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bey Huͤttenwerken. 


ar ie ii von der Bewegung. oder Me⸗ 
® chanik hat wegen ihres weitlaͤuftigen 
 Mugens einen fo großen Einfluß 
ey; bey Bergwerken, daß es niemanden 
überfläßig fcheinen fann, wenn man fich bemüber, 
noch immer auf die Verbefferung der Mafchinenwer« 
ke bedacht zu feyn; man wird mir zugeben, dag 
man bey vielen derfelben noch) nicht fo weit gefom= 
men, daß eine vortheilhaftere Wirkung, im Abfiche 
Des rechten Gebrauches der Kräfte nicht nod) ftatt fine 
den follte, oder die Kraft und kon fo gegen einander 
einzurichten, um den möglichiien Nutzen erhalten zu 
fonnen , welcher uns bey dem Mangel der Aufichlages 
waffer zuftatten fommen muß, man glaubet vielmais 
‚alle. Hulfsmittel erfchöpfer zu haben, wenn nicht gea 
42 nung 
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a Von Verbeffeeung © 


nung Waffer zum Betriebe vorhanden ift, ohne auf 
die Mafchine ſelbſt zurück zu fehen, um dieſem Uebel 
‚auf eine andere Art nah Möglichkeit vorzubeugen, 7 
+ And. abzuhelfen. I, a A 


Verbeſſerung mit fehr weniger Veränderung’ daran 


"nehmen komme, muß ich einige nöthige Errinnerun · 
gen zum voraus fegen, auf welche ein Theil der Er⸗ 


angehen. Man hat allerdings nöthig, eine hinlaͤng⸗ 
de Elemente zum Nutzen des letztern bey dem Schmelz⸗ 


vielmehr auf deſſen ununterbrochenes Anhalten und 


Schmelzoͤfen getrieben wird, zum Vorwurfe haben, 





Meine Abhandlung wird voritzo die Unterſuchung 
der Maſchinen, wodurch das Geblaͤſe bey den 


meine, Bemuͤhung hierbey iſt nicht ohne Frucht ge⸗ 
weſen, indem ich nicht allein unterſchiedene Fehler 
entdecket, ſondern auch das Vergnuͤgen hatte, ‚eine 


anzubringen und fo einzurichten, ropdurd) das Ge: 
wichte der Saft vermindert, dem Hypomochlio ohne 
Benehmung des Raums genähert und eine ‚vortheil- 
haftere Bewegung vor die Maſchine felbft erhalten 
wird. Ehe ich aber zu meinem eigentlichen Bor» 


fahrung der Kräfte fowohl beruhen, als, auch bey 
dem Schmelzweſen felbft für nichts überflüßiges ge- 
halten werden kann. Diefes wird insbefondre das‘ 
Gebläfe als den vornehmiten Theil der Mafchine mit 


liche Erfenntniß von den Eigenſchaften der Luft, des 
Feuers, und eine auf die Natur ſeines Erztes gegruͤn⸗ 
dete Bearbeitung im voraus zuſetzen, wenn man bey ⸗ 


weſen recht anwenden will. Die erfahrenſten Schmelz⸗ 
verſtaͤndigen ſind darinnen einig, daß es nicht ſowohl 
allemal auf die übermäßige Staͤrke des Windes, als‘ 








ge⸗ 
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geſchickte Anwendung ankoͤmmt, wenn man Erzte 


oder Metalle ſchmelzen will, und wo ja ſtrenge und. 


unfcheidbare wilde Bergarten unter Den erftern ange: 
troffen werden: ſo bat Der unermüdete Fleiß derſel⸗ 
ben ſchon Mittel ausfündig gemacht, ſolche durch 
dienliche Zufchläge weit beffer zu gute zu machen und 
die Metalitheilchen von Schlacken abzufondern, als 
es faum fonften durch das allerftärkfte Gebläfe und 
mit Exfolg eines wenigern Ausbringens zu zwingen 
feyn würde. Es gefteht der ſich um Die Bergmwerfe- 


wiftenfchaft fo verdient gemachte Bergrath Henkel 


felbften, daß in den erften Schmelzarbeiten den noch 


rohen Metalitheilchen durch allzuftarfes Gebläfe und 


Feuer von der dabey befindlichen unmetallifchen Erde 


und Unart mit etwas einverleibet werden Fonnte, wel⸗ 


ches hernach nur defto ſchwerer wieder Davon zu brin⸗ 
gen, und zieht. allemal ein gelindes Gebläfe und er⸗ 


weichende Zufchläge jenen vor. Mir follte niche ſchwer 
fallen, zu beweifen, daß ein zu heftiges Geblaͤſe aud) 
noch überdem mit einem, Berlufte jedesmal ver: 
knuͤpfet ſey, weil die practifche Erfahrung der Wahr: 


heit davon feinen Zweifel übrig läßt, wenn man dem 


Meberreft desjenigen Windes, welcher. allezeit forne 
an der Bruft unter der Vorwand des Ofens wieder 


herausgeſtoßen wird, abmiffet:, ſo wird uns dieſe 


Beobachtung deſto mehr uͤberzeugen, daß ſo viel 
Wind nicht noͤthig ſey, wenn man zumal auf den 
Bau der Schmelzoͤfen und auf die darbey zu ma⸗ 


chende Eirichtung Acht hat. Es muß dieſes ſowohl 
den Schmelzer ſelbſt, als dem Mangel der Aufſchla⸗ 


gewaſſer, zuſtatten kommen, und welches ſich noch 


mehr erklären laſſen wird, wenn noch etwas weniges 
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Ge 70 Don Berbefferung 

*— ben Blaſebaͤlgen ſelbſt wird erinnert worden 
ey. i | Bas — 
Wenn die Luft in denenſelben verduͤnnet und aus⸗ 
gedehnet wird, ſo erfolget eine Wirkung, welche dem 
Verhalten der elaſtiſchen Kraft der verduͤnnten Luft 
und der Kraft der ganzen äußerlich drückenden Luft 
proportioniret iſt, wenn alfo der Balgendedel in bie 
Höhe gehoben wird : fo wird von der Außern Luft 
durch die Deffnung der Windfade allemal fo viel wie- 
Der erfeßet und hineingetrieben, um fo viel die innere 
Luft bey ven Auffteigen des Balgendedels'ausgedeh- 
net worden ift, es geht demnach niemals mehr Wind 
hinein, als welche der Schwere der ganzen Luft, das 


üft einer Wafferfaule, welche 1 Rheinlaͤndiſche Fuß 


hoch, gleich ift. (Aerom.) Da es nun gleich viel ift, 
der Balgdeckel mag in einer beftimmten Zeit lang» 

fan oder geſchwinde in die Höhe beweget werden, PO 
muß Die irrige Meynung derer wegfallen, welche 
glauben, dag der Balg in einer fihleunigern Be—⸗ 
wegung des Auffteigens mehr Luft in fich ziehen Fonn« 
te, Jedoch ift es beffer, daß man die Deffnung der 
MWindlade lieber etwas größer als zu flein macht, 
und welche aus dem gefundenen Berhäleniffe der in» 
nern Größe des Balges und der gegebenen Zeit ges 
funden werden fann, wie wie unten weiter verneh- 
“ men werden. | Nun 

Ganz anders verhält es fich mit der Luft, wenn 
der Balgdeckel niedergeht, weil alsdenn ſolche weit 
ſtaͤrker zufammengedruct wird, als die Kraft der 
ganzen duftſaule ausmacht. Wenn der Balg überall 
fo verſchloſſen würde, Daß in feiner Begung des Nie: 


de 


dergehens fein Wind herausfommen Fönnte, fowürde 
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die elaftifche Kraft der verfchloffenen Luft um fo viel 


vermehret werben, als der Kaum enger würde, und 


welche nur fo lange fortdauren koͤnnte, als es der 


Verhaͤltniß der Stärfe des Zuſanimendrucks mit der 
Stärfe des Holzes proportioniret wäre, weil alsdent 


der Balg zerfpringen müßte, da aber derfelbe eine 
Oeffnung bat, Durch welche die zufammengedructe 


$ufe wieder herausgeſtoßen wird: fo ift ihre elaftifche 


Kraft wiederum fo viel geringer, als Luft herausge⸗ 


frieben werden kann. Wir wollen feßen: die gefaßte _ 


£uft ſollte aus. einer gewiſſen Deffnung noch einmal 
fo ftarf Herausgeftoßen werden, fo müßte noch ein⸗ 
mal fo. viele Kraft darzu erfordert werden; es wird. 


alfo bey einem dreymalverftärften Winde dreymal 


mehr Kraft erfodert werben müffen, dieſes ift noch 
niche alles, man hat hier einestheils auf die Zeit, 
anderntheils auf die Verhaͤltniſſe der Slächen, fo der 
Balg inmendig und die Deffnungen gegeneinander 
haben, vornehmlich mit zufehen. Man kann fich leicht 
einbilden, daß wenn in einer Zeit von acht Se 


cunden durch eine Deffnung eben fo viel Luft heraus⸗ 


getrieben werden follte, als Durch eine andre, welche 
der Fläche nach noch einmal fo groß wäre: fo müßte 
auch noch einmal fo viel Kraft darzu erfordert wer— 
den, es geht demnach) an Kräften allemal fo viel 
wieder verloren, jemehr man einestheils Zeit ges 


. winnt,. anderntheils mehr Luft durch eine gerifle ge⸗ 


gebene Deffnung herausgejaget werden fol. Da 


dieſes auf ausgemadhten Fehrfägen und Erfahrungen 
beruhet, welche aus der Naturlehre fattfam erwie- 
fen worden; fo wuͤrde ich es als eine befannte Sache _ 


enzuführen Bedenken getragen haben, wenn man 
— ER nicht 
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3 Von Verbeſſerung * 


nicht dieſe Erkenntniß bey Seite feste, ohngeachtet 
ſolche ſehr noͤthig iſt, fo wol einige Kraft erſparen 


zu koͤnnen, die man anwenden muß, um den Balg · 


deckel niederzudruckem, als auch eine Laſt zu vermei⸗ 


den, wormit man die Gewichtkaſten beſchweret, wenn 
der Balgdeckel in einer beſtimmten Zeit in die Hoͤhe 


ſteigen ſoll. Wie haben bereits erinnert, daß es 
nicht darauf ankommt, daß ſo viele Luft in denen 


Schmelzoͤfen allezeit noͤthig waͤre: es wird alſo der 


Kraft ſehr wohl zuſtatten kommen, wenn man die 
Oeffnungen der Balglieſen vergroͤßert, um ſo viel es 
die Menge des gefaßten! Windes, oder die Groͤße der 
Blaſebaͤlge, und die Streng: oder Veichfließigkeit der 
Erzte oder Metalle erfodert, wornach ſich das Maaß 
derſelben zu richten hat. Wie man die Oeffnungen 
der Windlade als der Balglieſen und die Momente 
des ganzen Geblaͤſes ſelbſten nach einer gewiſſen ver: 


langten Zahl beſtimmen kann, hat der vortreffliche ö 


Mechanicus und Commercienrath, Herr Polhem, in 
feinen Aufſaͤtzen, von Verbindung der Theorie 
und Practik in der Mechanik gezeiget, und worvon 
ein mehreres in denen Abhandlungen der ſchwediſchen 


Akademie der Wiſſenſchaften zu befinden ſeyn wird. 


Diefes weiß der Balgmacher nicht, es würde zu viel 
von ihm gefobert feyn, er verfertiger den DBlafebalg 
einmal wie das andre nach feiner gemachten ehre und. 
Maake, er weiß mir aber die Größen der Deffmun- 


gen der. Bälge auf die Kräfte des Waſſers, inglei- 


chen für die. Stärke des Geblaͤſes für jedes Erzt Ober | 

Metall nicht zu berechnen, | 
Sch komme nunmehro zur Mafchine ſelbſt, die, fo — 
man darzu eingefuͤhret hat, und welche alle auf die 
Eigenſchaften des — ſich gruͤnden, ſind ſo be— 
kannt, 
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kannt/ Daß es nur uͤberfluͤßig ſeyn würde, fie gaͤnz⸗ 
lich zu beſchreiben, indem fie auf allen Schmelzhuͤt— 
ten mit etwas weniger Veränderung, die ich mit an— 
‚ zeigen werde, durchgängig einerley find. Wie aber 
folche in Anfehung ihres Nutzens gebraucht werden 
koͤnnten: hat man ſich noch nicht die Mühe gegeben, 
und einer Aufmerkſamkeit gewürdiger, mie wir an 
den Schwengeln, mit welchen ich ben Anfang ma- 
he, zum Beweis anführen koͤnnen. Diefes find 
Hölzer, ohngefaͤhr fieben bis acht Zoll ftarf, und fechs 
bis fieben Rheinl. Fuß lang. (Fig. I. II) die Hälfte 
derſelben iſt Durch eine Spindel inc. unterfchieden, 
welche in die eiſernen Pfannen der Gewichtdocken zu 

liegen kommen, an das Ende a. der einen Hälfte 
wird Der Balgdeckel durch ein eifern Seil oder Ret: 
te, an das andre Theil b. hingegen wird ein Kaften 
e..befeftiget, welcher mit Gewichten nach Verlangen 


beſchweret und erleichtert werden Fann, Eurs, esftele ” 


einen Hebel von der sandern Art (Vectein Hetero- 
dromum) 'vor , ich’ habe wegen ihrer Forme zweyer⸗ 
ley Arten angetroffen, fie unterfcheiden fich darinne, 
daß man bey. den einen die Gewichtkaften über den 
Schwengel in Oeftalt eines Parallelevipedi (Fig. 1.) 
bey den andern hingegen unter ſolchen “mehren: 
theils als eines gleichfeitigen Triangels (Fig. IT.) 


angebracht werben. So geringe Diefer Lnterfchied dem 


Anſehen nach einem vorfümmt : fo finder fich doc) ben 


der Berechnung, daß ihre Wirkung auf die Kraft 


‚bey einerley Gebrauche verfchieden if. Es iſt ge— 
wiß, daß man diefe Kaften, wenn fie mit Gewich— 
‚ten angefüllfet find, als Maffen anzufehen hat, deren 
Schwerpunct durch eine Linie, wodurch fie in zwey 
gleihwichtige Theile a werden, bejtimmet 
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0... Bon BVerbefferung 
wird. Wir wollen dahero feßen , der Hebel fey bey 
.beyden Arten: der Gewichtkaſten der Laͤnge des Bla— 
febalges c. e..d. over e. b. d. bis zu feinem Oſcilla⸗ 
tionspuncte d. (Fig. II.) gleich, mie es fich auch 


mebrentheils fo befindet, feine größte Entfernung d. 


bekomme er ferner Durch das Steigen des Balgde 
ckels von c. nad) e. oder von’ e. nad) b. oder welches 
gleidy viel: Die Bewegung des Gewichtkaſtens ge: 
ſchaͤhe überwärts von d. nach f. weil nun der 
Balgdeckel in feiner Dfeillation mehrentheils einen - 
Winkel von 13 Graden befhreibt, und befanne ift, 
daß der Winfel b ac. in dem Eentro a. eines Zirfels 
noch) einmal fo groß ift, wie der Winfel d. der Peri- 
pherie b. c. der mit ihm auf einem Bogen €. b. fte& 


bet (Geom.) fo. würden die Vertikalwinkel des’ He 


bels 25 Grad erhalten, den x — 2. y.u=2o. 
xFuU=2.y-+ 20. folgends, wie erinnere, noch 
einmal fo groß feyn, da fich num ferner "Saft und 
Kraft gegen einander wie ihre Entfernungen verhaf- 
een, fo wird in diefem Falle, da ihre Directionen, 
wegen ihres oben angeführten Unterfchiedes unmöglich 
gleich groß fenn Fonnen ; bey dem Parallelepipdoe 
um fo viel der Kraft wieder zu gute fommen, als 
feine Direetion f. f. dem Hypomochlio a. um’ die Dif⸗ 
ferenz der Linie IE. näher gefommen, bingegen by - 
den dreyeckigten Gewichtkaſten dejtomehr zu über: 
winden haben, je großer die Entfernung deſſelben 
Schwerpunets von 1. nach g. geworden, um wie viel 
aber die Kraft mehr allbier von jenem anwenden 
muß, wird durch die Linie fg. ausgedruͤckt. Im ans 
dern Salle, oder wenn ihre Bewegung unterwärts ges 
chieht, wird ſich dieſe angeführte Verhaͤltniß in 
\ sur, p \ ‚ver: 
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verfehrter Ordnung, jedoch mit dem -Unterfehiede, 
zeigen, daß die verlängerte Entfernung. 1. g. weg» 
fälle, weili. k — fg. Da man bie Abſicht, Die 
Kräfte der einfachen Rüftzeuge nach ihrem vortheil- 


hafteften Gebrauche bey den zuſammengeſetzten Mas 


ſchinen zu erwählen, niemals aus den Augen fegen 
muß: ſo wird aud) der erften Art der Vorzug um ſo 
viel weniger vor jenem ſtreitig gemacht werden koͤn⸗ 
nen, wenn man deſſen Bewegung, wie gemeldet 


worden, nach einem Elevationswinkel einrichtet, da 


ſich auch uͤber dem bey dem Parallelepipedo dasjenige 


zum Nußen Der Kraft anbringen läßt, was Herr 

Schober in feinen nüglichen Berfuchen von Der Theo⸗ 
vie der Ueberwucht erinnert. Ich babe noch nicht 
wahrgenommen, Daß man ſich Diefes zu Nutze ges 
made ‚ fondern ihre Bewegung ohne Abficht zu Ber 
minderung Der Laſt mehrentheils willkuͤhrlich und fo 
eingerichtet hat, daß der Winfel derfelben Durch die 
Horizontallinie oder größte Entfernung in zwey glei» 
he Theilegetheilet worden. - 


Die Gewichtkaſten felbften werden gemeiniglic) 
mit Materien von verſchiedener Schivere angefüller, 
da aber diefes bey der erften Art verhindert, daß der 
Mittelpunct der Schwere nicht mit dem Mittelpuncte 
der Größe übereintreffen kann, hiernaͤchſt auch) öfters 
geſchieht, daß die Gewichte herausgenommen werden 
müffen , fo fönnen doch folche an ihre vorigen Dexter, 
wenn man die Bewegung vorhero einmal darnach 
determiniret hat, nicht fo genau wieder zu liegen 
kommen, und thut deswegen befler für folche Sand 
oder Schlacken zu erwählen, BA 


Man 
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Man trifft auch noch bey diefen Mafchinen den 
WVoectem Homodromunt in denen Schemeln an. Worzu 
—4 dieſe nuͤtzen, wird ohne mein Anfuͤhren bekannt ſeyn, 
Man hat unter den zwo bekannten Arten dem gedop⸗ 
pelten (Fig. IV.) immer einen Vorzug vor dem einfa- 
chen (Fig. V. a.) zugeeignet, vielleicht weil feine Er: - 
findung neuer, oder daß man geglaubet ein Mittel da: 
durch zu finden, die Größe des Duadrats der Entfer- 
nung von dem Mittelpuncte dev Welle durch den Ger 
- branch der Daumen (Fig. VL) zu verringern, diefes 
ift für fi ganz richtig, ‚die Erfahrung bat auch ger _ 
wieſen, daß dadurch, und ehe er in dem Gebrauche 
eine Veränderung erlitten, ein befferer Effect vor den 
Kaͤmmen (Fig. V.b.) an den Orten, wo man mit weni⸗ 
‚gem Auffchlagewaffer zufrieden feyn müffen, geleiſtet 
worden ; man würde fie aber nicht nöthig haben und 
‚gar wohl entbehren Fönnen, wein man ſich un den 
Nutzen der krummen Linien bey dergleichen Mafchinen- 
werfen beffer bemühete. Dem ohngeachtet wird noch) 
lv wenig Achtung darauf gegeben, man richtet die Kaͤm⸗ 
me noch immer-nach einem halben Zirkelfchnitt ein, _ 
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'@ und den Däumlingen wird zwar eine Frumme.dinie 

u gegeben, die man vielmals ſelbſt nicht errathen Fann, \ M 
"mie wenig aber beyde Arten getroffen werden, Fann 


7 man an ihnen am beften erfennen, weil ſich dieſe Linien 


12 felbft an denen Maſchinen nach und nad) bilden. Ohn⸗ 
MM geachtet ich bey meiner Verbeſſerung Die Striche nicht 
1) othig habe, fo ziehe ich fie. doch nebft den. einfachen 
= Schemeln den gedoppelten und denen Däumlingen 


um vieles zuvor. Es kann aud) folchen, wenn ihnen Die 
I rechte Figur gegeben wird, dev, Werth um fo viel we⸗ 
Ba. niger abgefprochen werden, je befier die Bewegung * 
— | | ‚eden 


tan + 
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eben ſo weniger Entfernung durch ſolche erhalten wer⸗ 


den kann, und je weniger ſie ſich abnutzen, dahingegen | 
bey denen Däumlingen, und gedoppelten Schemeln 


weder das Stocken, noch ein ſtarkes Neiben, noch bie 


Haͤlfte e des Schemels geſchicht. Es iſt dieſes die Ur⸗ 
ſache, warum ſich die Daͤumlinge ſo bald nad) ‚einer 


ungleiche Bewegung nicht vermieden werden Tann: 
denn wenn der erfte Daumen auf die eine Hälfte bes 
gedoppelten Schemels in a. (Sig. VII) druͤcket, fo 
wird fogleich die Divection des Schemels in etwas 
nach b. zu verändert, weil der Deuck außerhalb der 


viefen Knie abnusen müffen, und. welches deſtomehr 
fchiefen Linie abnugen müffen, und, welches, deſtomeh 


erfolgen muß, je mehr. Dadurch. eine zuſammengeſetzte 


Bewegung errdächfer, bey welcher ſowohl der Daumen 


/ 


d. nad) e. (Fig. VIII.) gliefchen und auszumeichen, der 
Schemel hingegen nach f, zu, fich zu bewegen gezwun⸗ 


gen wird. Ein gleiches. widerfaͤhrt auch mit der an⸗ 
dern Hälfte des Schemels durch. den darauf. folgenden. 
Daumen in-g. (Fig. VU. Fig. VIII.) wenn der erſte 
‚nachgelaffen, und weil dadurch zugleich auf.den innern 
Flächen der. Kluftfänlen h. h. fomohl von. den Dau⸗ 
mens als Schemel im währenden Niederdrücken ein. 
ſtarkes Reiben erfolgen muß, fo werden folche ebenfalls 
nach einer frummen Linie abgenußet, Die Waſſerrads⸗ 
welle muß fich auch) nothwendig dadurch um Ihre Are 
oder Zapfen nad) einem fihraubenförmigen Gange fo- 


wohl von.c. nach e. ingleichen von c. nach f. (ig. VIII.) 
beftändig bewegen, wodurch denn die Zapfenlager niche 


allein verrücfet, oder die Welle wohl gar. aus ihrem: 


$ager gehoben, fondern auch viele Waffer, vergeblich 
verfpillee werden. Die Kolgen, welche daraus befann- 


ter maßen entftehen, find wegen der oͤftern Ausbeſſe- 
| | rung. 
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rung vor den Ofen, vor Das Zelig, und vor den Schmelz 


zer felbften von verdrießlichen Sinderniffen, 


Es ift ausgemacht, Daß man 'allemal mehr Vor⸗ 
theil erhaͤlt, je mehr die Laſt dem Eentro näher fommt, 
und hierauf wird ſich meine Berbefferung in Abfiche 
‚auf die Schemel und Wafferradswelle mie gründen. - 

Ich habe mid) hierzu des einfachen Schemels bedienen, 


jedoch mit dem wenigen Unterfchiede, daß, an ſtatt 


Laſt mehrentheils an einem Orte’ benfammen find; bie 
Laſt dem Hypomochlio des Schemels näher kommt. Da 


liegenden Blafebälge richten muß, fo wird der übrige 


größern Raum vor jenem durchzulaufen hat, fo würde 


der verlängerte Theil des Schemels ohne Nugen feyn, 


wenn man Die Kaͤmme oder Däumlinge an der Welle 
beybehalten wollte, es würde nicht allein das Gebläfe 


Durch eine langfamere Bewegung zu fehr geſchwaͤchet, 
‚Sondern auch fo viel daran verloren gehen, als ſich die 


Groͤße des Sinus des Winkels des verlaͤngerten Theils 


des Schemels zu dem noch übrigen Raume, welchen: 




























 Zheilk. 1. des Schemels (Fig: IX.) bis zum Berü 
rungspuncte der Kraft m. um den dritten oder vierten 
Theil verlängert. Wieviel man dadurch) in jeden Falle 

am Kräften gewinnet, läßt fich gar leicht durch die _ 

Husrechnung beftimmen; weil aber derfelbe einen: 


der Balgdedel in feinem Niedergehen noch zurüd zu 


Segen hätte, verhalten wuͤrde. Diefem abzubelfen 
kam mir Herrn Leupolds Erfindung fehr wohl zu ſtat⸗ 
ten, welche er zu Vermehrung des Hubes bey denen 


Stempeln vorgeſchlagen, und welche an verſchiedenen 


Orten mit erwuͤnſchter Wirkung gebraucht 9 
an 









Man findet einen Abriß hiervon in feinem Theatro 
Machinarum, fie gründet fich auf die Eigenfchaft der 


Spirallinie, welche auch der Commercienrarh Herr 


Polhem zu der gleichförmigften Bewegung zum Rade 
und —3 


ST 


tion des Site entſteht, a mb: "Die je Größe 


bdeſſelbben n.o. (ig. IX.) findet man aus dem Naume, 
welchen der verlängerte Schemel in feiner Bewegung _ 


macht, jedoch kann ſolche die Eigenfchaft ihrer vorigen 
Rumdung verlieren und der Ciſſoide aͤhnlich werden 
je groͤßer der gefundene Raum iſt. Das eine Ende 


p dieſer krummen Unie wird an der Peripherie der 
- Wafferradsmelle felbft, das andre Ende Hingegen an 

den langen Arm q. der durch den Mittefpunct der 

Welle gezogen wird, befeftiget, es werden folche von 


eichenem Hole, weiche der feuchten Luft am beſten 
widerſteht, gemacht, und zu mehrerer Dauer mit einer 
eifernen Schiene oder Bleche beleger. Da deflen 


Verbindung mit der Welle nach einem rechten Winkel 


eingerichtet werden muß, um dem Druce defto beffer 
widerftehen zu Fönnen, fo bleibe mir dadurch ein neuer 
Vortheil von Wichtigkeit für die Kraft übrig, weil 
der Berührungspunet der Direction Des Schemels 


unter dem Mittelpuncte der Welle, mithin an einem 


Drte angebracht wird, wo die Kraft ihren möglichiten 


Nutzen gebrauchen kann, welches hingegen bey denen 


Kaͤmmen noch Däumlingen unmoͤglich Statt findet, 
weil an denen Kräften ben folchen wieder ſo viel ver- 


Ioren gehen muß, als die Größe des Maafies des’ 


Halbmeffers der Welle und der Striche oder Daum- 
linge ausmachet, Gleichwie aber die Direction mit 
| einer 
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Hefielben-cine Heffnung s. ausgefjnitten, um die Des 


der „Man wird leicht begreifen, daß man ber nor 
Se ‚Bewegung Des Geblaͤſes, welche nach der 
Streng oder Weichfließigkeit der zu fehwelgenden Eryte 
oder Metalle eingerichtet wird, Alicch ein Kleines Waf-, 








1 * Der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
3 ten Abhandlungen ec dritter Band Pag-1g1.Teg: 
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eben ſo einer Verhaͤltniß ſo viel wiederum abgehen 
muß, denen Urſachen zu Folge, wie oben bey dem Zu⸗ 
ſammendruͤcken der Luft in Blaſebaͤlgen erinnert wor⸗ 


den, diefes aber wird am beften verhindert, wenn Die 


Fläche ver Deffnung der Balgliefein g. in eben dieſer 


Berhäleniß vergrößert werden Fann, es’ mird Diefes 


auf Eeine fo weit getriebene Künfteleyen anfommen, 
wenn man an den fürderften Theil des Balges in a. 
einen Fleinen eifernen Hebel b. c. anbringt, deſſen Ent: 
fernungen a. c. und a. b, fich gegen einander wie die 


$änge von der Unterlage a. bis andas Ende des Balge 


decfels in e. zu der Länge von der Unterlage a. bis in 
© oder f. verhalten, denn fo werden die Raume gegen 
einander eben dieſe Verhaͤltniß befommen, der Balg⸗ 
deckel felbft wird wegen feiner anwachfenden Geſchwin⸗ 
digkeit ver Bewegung zu Befeftigungdes Eurzen Armes 
a. b. und wegen der Vergrößerung der Deffnung J. m. 
welche dadurch erhalten wird, das befte Mittel abge— 


ben, an den langen Yrm a. c. hingegen, wird ein Schie⸗ 


ber i. von Holze oder Eifen beweglich angebracht, deſſen 

Größe fich nach der ganzen Deffnung der Balgliefe in 
- 8. zu richten hat, und welche dadurch wieder verfchlof- 
ſen werden Fann, wenn der Balgdeckel in die Höhe 


nach o. gehoben worden. Man wird eben fo wenig 


wegen Berfchleichung des Windes durch die Oeffnung 
des Sciebers etwas einmwenden fünnen, wenn eine 


Eleine geifte durch die Sederfraft eines Eifens anges 
druckt wird, fo wenig folches an den übrigen Seiten 
des Blafebalges Dadurch zu befürchten ift. Eswird 


zugleich durch diefen Schieber eine regelmäßige ‘Bes 
wegung bervorgebracht, Damit der Wind niemals 


bald fo.gefehwinde, bald langfam, zu wenig oder zu . 
Dr aeg viel 


10 Band. 
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des Holzes etwas befannter machte. 





13 Bon Berbefferumg der Balgmafıh. ic. 
viel mitgetheilet wird, welches gleichfalls mic erfodert 
wird, wenn das Schmelzen gu£ von ſtatten gehen foll, 


weil der Wind zu Erhaltung des verlangten Grads 
des Feuers einmal wie das andre ohne Abmwechfelung 


- unterhalten werden und forfdauren muß. Ueber⸗ 


haupt zeigt die ganze Vorrichtung von einer laͤngern 
Dauer und einer Verbindungsart, wodurch ein Vor⸗ 
theil dem andern vor jener beffer zu flatten koͤmmt, ich 
werde dahero nicht noͤthig haben, mic) bey verfchiede- 


nen Kleinigkeiten ihres Nutzens, die mit angeführet 


werden fönnten, aufzuhalten, es wird befler feyn, Ken⸗ 
nern diefer Wiffenfchaft zu einer genauern Prüfung 


zu überlaffen, in wie weit fich meine Verbeſſerung 


nach den Gefegen der Bewegung erſtrecket und vor 
jener anpreifen laſſen möchte. | | 

Uebrigens ift noch zu erinnern, daß es bey den 
mehreften Maſchinenwerken ein Fehler ift, daß man 
fie durch übermäßige Stärfe des Holzes befchmweret, 
indem folche nicht allein dadurch mit einer unnügen. 
Saft vermehret werden, fondern auch nothwendig eine 
ftärfere Friction erfolgen muß, man thaͤte daher nicht 
unrecht, wenn man fich bey dem Mafchinenmwefen Die 
Erfahrungen des Herrn von Buffons über Die Stärke. 


J. F. le Petit, 


7 


Br 7 2.77 
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Maj. von Großbrittannien folget die Ge⸗ 

SCH ſchichte der Stiftung der Gefelffchaft ſamt 
ihren Gefegen und Mitgliedern. , Die gegenwärtige 
Abfiche verftarter nicht, hiervon ausführlich zu reden, 
wie denn auch dieſe Umflände anderswo auch) deufs 


fchen Leſern bekannt genug find gemacht worden, Bey 


der erften öffentlichen Zufammenkunfe der Geſellſchaft 
am 10 November 1751 bat der Herr. von Haller als 
Praͤſident eine Rede gehalten, welche man hier Liefer, 
Sie betrifft den Nutzen einer folchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, in fo fern fich diefelbe von. einer Unis 
verſitaͤt unterſcheidet. Die Einrichtungen Der legtern 
find großentheils noch aus den barbarifchen Zeiten, 
wo die elehrfamfeit in die Studierftube eingefcehrän« 
Fer worden, und auf “Belefenheit und bisweilen etwa 
noch Nachdenken, mit anfam. Zuerſt veranlaffere 
der. Unterricht in den Glaubensiehren die Stiftung 
hoher Schulen. Man fügte diefen die Magd der 
Gottesgelahrtheit die Philofophie bey, aber die Schulz 
philofophie, die Abftracte, Caufalfchlüffe und Eriften« 
tialdefinitionen lehrte. Man befchäfftigee fich nur mie 
einer Welt, die der tieffinnige Philoſoph felbft ſchuf. 

| De Die 





ach Der Zueignungefeife an Ihro Rönigts 
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Die Lehrlinge wollen auch ordentlich nichts als nur 
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Die wirkliche Welt und alle Wunder der Natur und 


Kunſt in ihr, waren unter den Betrachtungen dieſer 
„großen Geiſter. Die Rechtsgelehrten und Aerzte be⸗ 


kuͤmmerten ſich um dieſe letztern Kenntniſſe ebenfalls. 


nicht viel, Endlich fieng man an die Naturlehre, die 


Zergliederungsfunft, die Kräuterfenneniß, die Natur 
geſchichte ꝛc. auf Univerfitäten zu lehren, früber auf 
auswärtigen, und fpät auf deutfchen. Die Umftände 
eines afademifchen Sehrers erfordern von ihm, den 
größten Theil feiner Zeit auf den Unterricht zu wen 
den, Er muß Jahr aus Jahr ein immer einerley 
wiederholen, zwifchen den verfchiedenen Wiffenfhaf- _ 
ten, Die er vorträgt, immer eine gewiſſe Verhaͤltniß 
beobachten, und die Anfangegründe unzaͤhlichemal wie⸗ 
derholen, ohne daß er jemals Zeit gewinnet, neue 
Entdeckungen zu machen. Felix Plater hat die Zer⸗ 
gliederungskunſt an dreyhundert Koͤrpern, funfzig 
Gear, gehrlingen, die aus ganz Europa zu ihn eileten, 


vorgetragen. Er hat aber nichts neues gefunden, denn 
er ſuchte nichts neues, und begnügte fich bloß, was an- 


dere gefunden hatten, funfzigmal zu wiederholen *. 
Die Abficht einer Gefellfchaft oder Akademie der 
Wiſſenſchaften ift, daß Die Gelehrten darinn fich nie 
mit der Yusbreitung befannter Wahrheiten, fondern 
| mit 


Anfangsgründe erlernen, und denken ſelbſt in der be- 
liebten Brodtmwiffenfchaften nur aufdas tägliche Brodt. 
Außerdem fehen viele Lehrer die Erhaltung ihres Amtes 
an, wie ein Handwerfer die Würde feiner Meiffer- 
fhaft, da er nun andere, ja nicht beffer, als er eg gelernet 
hat, unterrichten darf. Sie wiſſen Rn nicht einmal, 
daß man andere Dinge erfinden kann, ale neue Redens⸗ 
arten und Anordnungen fuͤr bekannte Wahrheiten. 
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mit Entdeckung und Erläuterung folcher, die noch gar 
nicht oder nicht vollfommen befannt find, befchäfftigen. 
Die Bereinigung verfchiedener Mitglieder, Die einan- 
der behülflich find, und durd) ihre Beurtheilungen die 
Mängel verbeffern, und andere ſolche Einrichtungen 
zielen alle zu diefer Abficht ab. Der Herr von Haller 
führer diefes mit der ihm gewöhnlichen Gelehrſamkeit 
aus, die durch gründliche Gedanken unterftüget und 
durch dichterifches Feuer belebet wird, und nad) Able⸗ 
fung diefer Rede folget der Satz, defien Ausführung 
den Preis zu gewinnen aufgegeben wird, von dem Urs 
fprunge des wahren weiblichen Eyes, der ebenfalls 
nebſt dem Gefege die ein Kämpfer um den Preis zu 
beobachten hat, befannter ift gemacht worden, als Daß 
man ihn bier zu wiederholen nöthig fände. Die Erzaͤh⸗ 
fung der in diefem Bande enthaltenen Schriften nebft 
ihrem abgekuͤrzten Inhalte, und die Anfündigung der 
öconomifchen Preife, welche die Gefellfehaft ebenfalls 
austheilen wird, befchließen das bisher angeführte als 
die Vorrede, welche Herr Pr. Michaelis, Secretair 
der K. Gefellfchaft, abgefaſſet bat. | 

Der erfte Auffag ift des Herrn von Haller Abhand⸗ 
lung: ob es Hermaphroditen gebe? der Herr Baron 
von Hardenberg ertheilte dem Herrn Verfafler Nach: 
richt von einem Widder, der etwas einem Hermaphro⸗ 
diten ähnliches an fich hatte, und überfandte ihn nad) 
Görtingen zur Zerglieberung. Der Herr von Haller _ 
fand dabey große Hoden in befondern Beuteln. Er 
fuchte nach) Hiphmors Gange, der ihm längitens ver: 
Dachtig geivefen mar, und fand von da an, wo die 
Dberhode an der Hode hängt, eine Art einer weißen 
Röhre, etwa eine Linie breit, die mitten durch Die Hode, 
sr | lg | fo 


























} 


22 Commentarii.Societatis Regiae 


fo lang als diefe ift, durchgieng, dem Gekroͤsdruͤſen⸗ 
gange ähnlich war, und mit dem übrigen Theile der 
Hode, wie. es fchien, vermittelft weißer Dueräfte zus - 
fammenhieng. Er fchnitt diefen Gang auf, bließ hin⸗ 
ein, und trieb Dueckfilber hinein, aber es erhellete bald, 
daß folches Feine zufammenhängende Röhre fen, ſon⸗ 
‚dern ein zellenförntiges Wefen, in welchem fich das 
Queckſilber in viele zerſtreute und unordentliche Tropfen 
verbreitete, und nie nach einer einigen Höhlung nie» 
dergehen wollte. Sonft waren der zuführende Gang 
und Die Dberhode wie bey den Menfchen befchaffen.. 
Alſo ift das Beſchriebene den wiederkauenden Thieren 
fo wenig ein’abführender Gang als ben den Menfchen, 
wie der Herr von Haller folches in der Abhandlung 
de viis feminis und in der 494 N. der Phil, Tranf 


gewieſen hat. 
Das männliche Glied des Widders zeigte fich in 
der Vorhaut fall 9 Zoll lang, Nichts einer Harn 
röhre ähnliches rar Daran zu fehen, auch Feine Furche 

im Untercheile des Gliedes. Aber in dem Raume 
zwiſchen demfelben und dem Hintern (im Perinaeo) 
zeigte fich der Grund des Irrthums, Der, wenn Die 
Hirten recht berichtet haben, auch andere Widder be⸗ 
trogen hatte, in einem langen rothen Ritze, der wie 
blutig und nach) Art der weiblichen Scham weich war. 
Er gieng vom Untertheile des männlichen Gliedes big 
an die Deffnung des Hintern, und endigte fich gegen 
Das Außerfte Eingeweide in einem tiefen Sade, welcher 
der Mutterſcheide nicht ganz unähnlich war, und wo 
man einen Griffel hinein ſtecken konnte. Der Here von 
Haller fest darauf die Unserfuchung ‘der Gefchlechts- - 
‚glieder dieſes Widders weiter fort, und wie er * | 

/ - indet, 


Di 4 rn 
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findet, das ihn zum weiblichen Geſchlechte braͤchte, ſo 

macht er andere für Zergliederer wichtige Anmerkun⸗ 

gen dabey. | | 
Herr Papinhat 1750 aud) einen dreyjaͤhrigen Kna⸗ 


ben zum Herrn von Haller geſchickt, an deſſen Ge⸗ 


ſchlechte man zweifelte. Was den Irrthum bier ver- 
anlaſſete, war faſt wie bey dem Widder. Das maͤnn⸗ 
liche Glied war nicht unvollkommen, doch fehlte die 
Vorhaut an der Eichel oben durch den ganzen halben 
Kreis, unten mit dem Baͤndchen. Die Eichel hatte 
keine Oeffnung, der Harn gieng zu einer runzlichten 
rothen Oeffnung an der Wurzel des maͤnnlichen Glie⸗ 
des und am obern und mittlern Theile des Hodenbeu⸗ 

tels heraus. Nachgehends hat der Herr von Haller 
noch ein Boͤckchen bekommen, welches dem aͤußerli⸗ 
‚chen Anſehen nach noch mehr Aehnlichkeit mit Dem 


‚weiblichen Gefchlechte gehabt, und. das er ausführlid) - 


‚befchreibt. Nach diefer eigenen Erfahrung des Herrn 
‚von Haller, folgen die Nachrichten anderer Naturfor⸗ 
ſcher. Hier ift nicht der Platz fie anzufuͤhren, man 
weiß, daß bey dem Herrn von Haller zwo Vollkommen⸗ 

heiten in dem hoͤchſten Grade vereiniget ſind, die ſonſt 
ſchon einzeln in viel geringerer Staͤrke ſeltene und große 
Gelehrte ausmachen, eine unumſchraͤnkte Beleſenheit 
und eine unermuͤdete Aufmerkſamkeit auf die Natur 


felbfi. Der Herr von Haller findet zwo Elaffen von 


fogenaunten Hermaphroditen; Mannsperfonen, Die 
wegen eines Schlißes für Weibsbilder find gehalten 
worden, und Weibsbilder, die man wegen Größe der 


Elitoris für Männer angefehen. Ob aber die weib⸗ 
fichen Zeugungsglieder mit den männlichen nicht wirt- - 


ich in einem Körper Eönnten vereiniget werden, wel- 
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bes Herr D. Pietſch im IIII. B. des Hamb. Mag. 
geleugnet hatte, getrauet fich der Herr von Haller niche 


zu entfcheiden. In der That feheine nicht Platz ge⸗ 


nug vorhanden zu feyn, daß beyderley Glieder in ih: 
ver Bollfommenheit.beyfammen ftehen Fönnten, gleich 


wohl will der Here von Haller fo viele und fo allge 


meine Erzählungen von Hermaphroditen nicht gänzlich 
verwerfen, ob er wohl folche Fälle, da man dieſes mit 


Örunde behauptet, für ungemein felten erkläre. Er. 


ſchließt mit den Zeichen, an welchen dergleichen wahre 
Hermaphroditen von den falfehen zu unterfcheiden 


— > 


wären. | 
In der zweyten Abhandlung weifet Herr Gegner 
an, wie man fich des Mifcometers bey Fernröhren 
bedienen fönne, größere Weiten damit zu meffen, als 


bisher gewöhnlich geweſen. Die Dioptrif erweiſet, 
dag das ‘Bild, weiches vom Objectivglaſe gemacht 


wird, ziemlich genau in der Fläche einer Kugel liegt, 
deren Mittelpunce der mittlere Punct des Objectivs, 
ber Halbmefler aber das Stücke der Achfe des Glafes 
zwiſchen dem Glaſe und dem Bilde ift. So ein großer 
Theil diefer Rugekfläche nicht merklich von einer ebenen 
Fläche abweicht, fo weit wird fid) das Mifrometer 
erſtrecken dürfen, um auf feiner ebenen Flaͤche das Bild 


zu faffen, und deffen Größe zu meffen. Herr Segnere 


rechnet, Daß Diefes den hundertſten Theil von der 
Brennweite des -Dbjectivglafes betrage, weil er bey 
einem zwenfchubigen Fernrohre gefunden hat, daß 
man deflen Laͤnge um den hundertften Theil verändern 
fönne, ohne der Deutlichfeit des Bildes Abbruch zu 
thun. Alſo wuͤrde man von vorerwähnter Kugel ein 
fo großes Stuͤck als eine ebene Fläche ne 

| ie 
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die Secanfe des Bogens eines größten Kreifes diefer 
Kugel den Halbmeſſer mehr als um hundert Theile 
überträfe, und dieſes gabe einen Bogen von acht Gra— 
den auf jeder Seite der Achfe, daß man alfo das Mi- 
frometer bis auf fechszehn Grade erftrecken Fünnte, 
Here Segner raͤth aber nicht, Daffelbe fo weit zu reis 
ben, fondern es nur bis auf fünf Grabe auf jeder 
Seite zu erſtrecken, und füget dieſem noch verfchienene 
nüßlihe Erinnerungen zur allgemeinen Theorie der 
Mikrometer bey, die ſich aber Oo Zeichnungen tie 
verſtehen laſſen. | 

II, Herr Hollmann redet von dem bisher noch 
fhlechten Nutzen der Wifterungsbeobachtungen. Sei: 
ne Gedanken hiervon find defto wichtiger, da er felbft 
über zwölf Jahre folchen Beobachtungen obgelegen 
bat. Bey dem Barometer erinnert er, daß folches 
zivar Die Beränderungen der Schwere der Luft ficher 
anzeige, aber zwiſchen dieſen Beränderungen und der 
Witterung fey Fein untrüglicher Zufammenhang: bis» 
ber befannt. Der Mugen fo vieler barometrifcher 
Beobachtungen if vielmehr felbft die Unſicherheit der 
MWitterungsprophezeihungen, Dieman daraus herleiten 
wollen, zu zeigen. Die Beobachtungen der Wärme 
und Kälte führen eben fo wenig zu beftändigen Geſe—⸗ 
Gen, und fo verhält es ſich auch mie der Bemerkung 
der Winde md. a. Das Maaß des Regens und 
Schnees betrachtet Herr Hollmann befonders, da Ma: 
riofte Daraus die Erhaltung der Quellen und Slüffe 
erflären wollen, unter vielen Erinnerungen Dagegen 
ift die teichtigfte, daß Mariotte alles Regenwaſſer, 
welches in den Raum Landes faͤllt, der der Seine 
ra dan als Fame er der Seine zu gute, 
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vorgiebt, da doch viel Waſſer in die Erde ziehe, vieles 
bey Plagregen fehr ſchnell verläuft, auch die Fluͤſſe 
ihren Lauf oft viele Wochen durch, da fein Regen 


fallt, unermüdet behalten. Mehrere gegründete An« _ 


merkungen des Heren Hollmanns wider Mariottens. 
‚Gedanken werden hier der Kürze wegen übergangen. 
Der Mugen der Wirterungsbeobachtungen äußert ſich 
vornehmlich darinn, daß wir Die Befchaffenbeie und 


das Veränderliche in dem Zuftande unfers Dunſtkrei⸗ 
fes genauer Fennen lernen, Wir wiſſen die mittlere 


Höhe des Barometers, die ohngefähr 28 Parifer Zoll 
äft, wir roiffen, Daß die Baromererhöhe, und folglich 
die Schwere und Spannungsfraft der Luft, nach) Dem 


. Aecquator zu, geringere Abwechslungen leidet, als nach 
dem Nordpole zu, wo wir wohnen. Aus Den mitte 


Yern Barometerhöben, Die jedem Orte der Erdfugel 


‚eigen find, wird man mit der Zeit beftimmen Fünnen, 


} 


wie viel ſolche Oerter einer höher als der andereliegen, 


wenn man beffer weiß, wie die Barometerhöhe mit 
ber Höhe der Luftfäule zufammenhängt. Die Bes 
merkungen der Wärme lehren uns Diefen Zuſtand 


der Luft in verfchiedenen Ländern mit einander ver 


gleichen. Sie haben uns ſchon gewiefen, daß es bey 
uns bisweilen fo heiß, wo nicht noch heißer wirdy als 
ſelbſt unter der Linie, wig.der Hollmann dieſerwegen 
Die vom Herrn von Bergen mitgetheilte Erfahrung im 
VID, des Hamb. Mag. anführer. So erhellet aus 
dem Gebrauche der Thermometer, daß in Gegenden, 
welche faft eben fo weit als Deutfchland vom Aequator 
entfernt, aber oftlicher liegen, die Kälte meiftens viel 
firenger fen. Sin Petersburg, Mofcau ꝛc. war 1749 
ten ır Jenner und folgende Tage die Kälte außeror- 
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dentlich firenge, und in Göttingen fiel zwar diefen 
Tag das fahrenheitifhe Thermometer 53 Grad uns 
ter o aber diefe ftrengfte Kälte dauerte nur ein paar 
Biertheilftunden, und die fehr große Kälte übers 
Haupt nureinige Stunden Vormittage. 


Ueberhaupt kann man den Witterungsbeobachtuns 
gen nicht ihren Mugen abfprechen, ob er gleid) ißo 
‚nicht fo fehe groß ſchein.. Man weiß, Daß phyſi⸗ 
kaliſche Bemühungen meiftens erſt nach einiger Zeit 
Durch eine glückliche Anwendung, durch die Berbins 
dung mit andern u. d. g. nüglich werden. Vor⸗ 
nehmlich wuͤnſchet Here H. daß man ſolche Beobach⸗ 
tungen übereinftimmend an entfernten Orten anftels 
len möchte, (ein Wunſch, der von Heren Kraften 
zu anderer Zeit im Hamb. Mag. ift angeführet wor⸗ 
den,) fo würden Jabrbücher von der natürli- 
chen Beſchaffenheit gemiffer Landſtriche entftehen, 
Denen iman ihren Nusen nicht abfprechen Fönnte. 
‚Herr Hollmann widerlegt durch folche Beobachtun⸗ 
‚gen den Vorwurf, als wäre die göttingifche Gegend 
wegen der benachbarten Harzgebirge rauh und Falk. 
Er Hat oft gefunden, daß Die Witterung in dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich und Deutſchland und Italien felbft 
ſtrenger gewefen iſt, als fie da zu eben der Zeit war, 
und die firengfte Kälte oft gewefen iſt, wenn Die 





Winde gar nicht vom Harze her gewehet haben. Dev _ 
Nutzen der übereinftimmenden Thermometer ift be» 


kannt, und wie vortheilhaft Die Thermometer in ver 


ſchiedenen hausmirthlichen und andern Gefchäfften, 


wo man die Wärme genau beftimmen muß, brauchet 


Feines weiten Anführens. Die neuefte Probe da» 
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von ift des Heren von Reaumur Gebrauch) der Ther⸗ i 


mometer bey feiner Ausbrütung junger Hühner. 


III. Here Gesner handelt de animabus Heracli- 
ti & Hippocratis, nach Anleitung des letztern ı Bu: 


ches, von der Diät. Die Schwierigfeit Diefes Bu- 


ches, welche andere abgefchreckt hatte, hat Herrn ©. 
vor mehr als 15 Jahren es zu lefen angereizet. Herr 


Werlhof hatte in Willens, die bippofratifchen Seel- 


chen ans Licht zu bringen, wurde aber durch michti- 
gere Gefchäffte davon abgehalten, daher Herr Gefner 
von denfelben, nebft feinem Herrn Sohne zu Göttingen 
1737 diſputirte, und dieſe Bemühung fand bey Herrn 
Trillern und Herrn Guͤnzen verdienten Benfall.. Herr 


G. fandte feine Gedanken nah) Berlin, wo fie den 


Schriften der Föniglichen Akademie einverleiber wur: 


‚den, ex liefert fie aber hier weiter ausgeführt und or» 


dentlicher mit Beweiſen verfehen. 
Das Buch von der Diät haben viele dem —— 
krates abſprechen wollen, Herr &. entkraͤftet alſo 
vorlaͤufig ihre Gruͤnde, und zeiget nachgehends, daß 
man die Meynung, die er erlaͤutern will „mit Rech⸗ 
te dem Heraklit zuſchreiben koͤnne. Er erinnert 


noch, daß er hier nicht was wahr oder unrichtig fen, 


fondern nur was die Alten geglaubt haben, unterfu- 


‚hen wolle. _ Darauf trägt er das Lehrgebaͤude von 


den Seelen: folgendermaßen vor : 1) Aus’ nichts 
wird nichts, und Feine Sache vergeht in Nichts. 
2) Die Menfchen aber fagen von einer Sache, fie 
entftebe, werde fange an, ' wenn fie zuvor nicht. in 
die Sinne fiel, uud ißo empfindlich wird. "Der 
erfte Zuftand heißt ddns, (man fönnte ihn im Deut: 
ſchen den Abgrund nennen) der andere Qdos oder 
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Das, Licht, auch Zeus, Jupiter, deſſen Bru— 
der "Ads, font Pluto, der König der Unterirdi= 
fihen war, 3) Die ganze Kraft ver Natur, und 
die nächfte Lrfache aller finnlichen Begebenheiten be» 
fteht in einem beftändigen Widereinanderſtreben 
ftveitender Dinge, wodurch jede Sache ſich vermik- 


telft des Kampfes mit Eintgegengefegten erhält, da 


fie allein zerftöre werden würde, und das ihrige zue 
gleich zu dem, was gefchehen ſoll, beyträgt. 4) Nach- 
dem bey diefem Kampfe diefes oder jenes obfieger, 
entſteht eine beftändige Bewegung, eine beftändige 
Beränderung, daß alle Augenblicke alles entſpringt, 
untergeht, vorhanden ift, verſchwindet. Nichts 
von den Sachen, die wir empfinden, befinder fich 
eigentlich, in einem Zuftande des Seyns, fondern 
nur im Stande des Werdens, wie man in einem 
Fluſſe immer andere und andere Wafler an eben 
dem Orte antrifft. 5) Feuer und Waffer find Die 
Elemente und Anfangsgründe aller Dinge. Durch 
ihre Eigenfchaften, da Trodne und Wärme dem 
erftern, Feuchtigkeit und Kälte dem letztern zugehoͤ⸗ 
ren, und durch den beftändigen Streit dieſer Eigen- 
fchaften entftehe alles. Das Feuer beweget, durch— 
dringt, erweitert, verdichter sc. das Waſſer nährer, 
vergrößert, vermindert, 6) Unter den Seelen 
verftehen Heraklit und feine Nachfolger, was die 
Duelle der Bewegung im fich felbft hat. - Diefes 
Wort bedeutet alfo fo viel, als etwas Belebtes, 


und begreift Götter, Geifter, das, wodurd Men 


fhen und Thiere leben, man mag fich nun folches 
mit dem Körper vereiniget vorftellen, oder an den 
Zuſtand deffelben gedenken, in welchem es fich vor 
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der Verbindung mitdem Körper befand, auch nach ſei⸗ 
ner Trennung von ihm fortdauert. Etwas wirkſames 


und thaͤtiges, das die Peripatetiker Subſtanz nennen. 
Alles iſt nach Heraklits Meynung voll ſolcher Seelen. 


7) Die menſchlichen Seelen irren ebenfalls aus einer ge⸗ 


hoͤrigen Miſchung von Feuer und Waſſer zuſammenge⸗ 
ſetzet herum, und enthalten alle menſchliche Glied- 


maßen, große und Eleine, Die nur mit der Zeit follen 


ausgeridelt werden. Diefe Seelen, welche man 
auch Cox, Chiere nennen Fann, ziehen ſich in alle 
Thiere und auch in die Menfchen unvermerkt, und 


gleichfam mit dem Oden, nur Diejenigen aber er: 


halten das Gluͤcke zu Menfchen zu werden, ſich einen 
Körper zu machen und ihn zu beleben, die an einen 
bequemen Ort geführet werden, wo fie wachfen und 
zuſammen gehen fönnen. 8) Diefe Thierchen gehen 
alfo in das männliche und in das weibliche Geſchlech— 


— 


fe, und wachſen daſelbſt in den Zeugungsgliedern, 


fo, daß fie ſchon da einen Körper bekommen und ein 


Geſchlecht haben, deffen unterfcheidende Glieder an» 


fänglich im erften Grundriffe einerley find, und nach» 


gehends von Der mannigfaltigen Ernährungs > und 


$ebensart verſchiedentlich ausgewicdelt werden. 9) Je 
mehr folche Seelen emer in feinem Körper nähret, 
deſto ftärfer ift er, und umgefehre, 10) Im Bey⸗ 
fchlaf gehen aus beyden Gefäßen viel ſchon ermad)- 
fene und reife Seelen von verfchiedenem Gefchlechte, 
Eurz, viel Thiere. Kommen bey diefer Bewegung 
zwey Thierchen zufammen, deren vier Eigenfchaften 
mit einander übereinftimmen, (dieß iſt die vergux- 
mus, Pythagorica) fo vereinigen ſich die Thierchen 
än eines, woraus ein einziger Menſch von demjeni- 
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gen Gefchlechte wird, das bey den Thierchen über- 
wog, das andere Gefchleche verſchwindet nach und 


nach), und erwartet ein anderes günftigeres Schickſal. 


Ein folher neuer Menſch muß in einen - trocknen 


Ort der weiblichen Gebährmutter fonımen, wo das. 


Fuͤnkchen der Seele von feinen Fluthen ausgelöfcher 


wird. Go wird er nachgehends von der Mutter er⸗ 


nähret, und befümmt eine verfchiedentliche Natur 


nad) feiner verfchiedentlihen Nahrung. ı) Da 


nichts eigentlich untergeht, fo verfallen die Seelen 


duch das, was wir Tod und Zerftörung nennen, 


nur in ihren vorigen Abgrund, und erivarten da ein 
neues Schickſal. Diefes fcheint von der pythagori⸗ 
fchen Seelenwanderung nicht weit entfernet. 

Alle diefe Säße beftätiget und erläutert Herr G. 
aus den Alten. Es ift zu verrmundern, daß diefe 
Philofophen eine Meynung geheget die den Saamens 
£hierchen fo nahe koͤmmt. Darauf folger ein Stüd 
aus dem Bude von der Diät, nebft einer lateinis 
hen Weberfegung und Anmerkungen. Als ein Zufag 
wird noch erläutert, tie die Alten die Seele unter 
dem “Bilde eines Schmetterlinges vorgeſtellt. Das 
Wort Yuxn bedeutet auch eine Lichtmotte, und wo 
man auf alten Denfmählern die Gefchichte des Eus 
pido und der Pſyche vorgeftelle finder, ift ein Schmeta 
terling Dabey, oder das Mägdchen hat Schmettera 
lingsfluͤgel. Ein Ueberbleibfel halb erhobner Arbeit, 
welches Herr ©. bier in Kupfer vorftellen laſſen, er« 
läutere diefes. Die Verwandlung der Inſekten war 
den Alten nicht unbekannt, und da fie fi), was 


aud) fonft ihre Gedanken von der Seele waren, die 


felbe als ein wirkſames und belebendes Wefen vor« 
ſtelleten, 
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ſtelleten, ſo konnten fie natuͤrlich darauf verfallen, das⸗ 


jenige Seele zu nennen, was in allen verſchiedenen 
Umftänden eines Inſekts, im Eye, in der Raupe, 


im Schmetterlinge einerley bleibt, und belegten da- 


her den vollfommenften Zuftand diefes Gefchöpfes, 


den geflügelten mit dem Itamen der Seele 

Diefes wird nun einige Begriffe von dem Inn⸗ 
halte der angeführten Auffäge Herrn G. geben, Da der 
Berfafler in Erläuterung. dieſer Dunfelbeiten bey 


weitem nicht fo glüclich gewefen feyn würde, wenn 


er nicht mit der Kenntniß der Alten, die er in fo ho⸗ 


hem Grade befist, auch fo viel Einficht in Die, 


neuern Wiffenfehaften, und eine fo große Stärke or- 


dentlich und gründlich zu denfen beſaͤße. Ob er 


gleich im Voraus erinnert hatte, daß er hier bloß 
als ein philofophifcher Gefchichtfehreiber und nicht als 
ein Natuͤrforſcher reden wollte, fo fieht man doch 
leicht, daß die Säge der Alten aus ihren Schriften 


zu ſammlen, in einen Zufammenhang zu bringen, 
und ihre Uebereinftimmung mit den heutigen Begrif- 


fen oder Abweichung davon zu zeigen, niemand hun 


fonnte, als der auch in der Maturfunde geübt 


war — * | | 
V. Here Profeffor Michaelis liefert eine Abhand- 
fung von den Cberubinen. Er meifet mic fo vie: 


fer finnreichen Gruͤndlichkeit, als feltener Belefenheit, 


daß die Cherubinen der Geftalt nach) Sphinges ge- 


wefen, die nach Art der Aegypter aus einem Mens 


ſchen, Vogel und einem vierfüßigen Thiere zuſam⸗ 

mengeſetzet worden. 

der hebraͤiſchen Dichter, deren ſie ſich als Bilder, 

bald großer Koͤnige, bald ſeliger Seelen, = ” 
| | | eng 


Es waren die Donnerpferde 
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Engel bedieneten. Es ift ein poetifcher Ausdruck 
nad Herrn Michaelis Gedanken, wenn Mofes Che— 


rubinen vor das Paradis ſetzt, und will nur fo viel : 


fagen, das Paradies fen vor dem Zutritte der Men⸗ 
fehen durch beftändiges Blitzen verfchloffen worden, 
und wenn David finge: Der Herr fahre auf Che— 
rubinen, fo bedeutet es nur, daß Gott donnere, Diez 
fes erläutert verfihiedene Schriftftellen, und erklaͤtet 


einen Vorwurf, Den die Gößendiener erftlich dem 


Juden und nachgehends auch den Ehriften gemacht, 


als betheten fie einen Efelskopf an. ‘ Vielleicht hae 
man die Eherubinen mit Efelsföpfen an den Wänden 
bey den Als ; 


des Tempels vorgeſtellt. Der Efel war 
sen nicht fo verachrer als bey uss. 
VI. Here Prof. Käftner hat die Abweichungen’ 


geihliffener Glafer, Die von der Kugelgeftale her· 


rühren, berechnet, "Die gewöhnlichen Regeln, nach 
denen man beftimmet, wo fich das Bild befinden wel⸗ 


ches ein Glas von einem gegebenen Gegenſtande macht, 
ſetzen zum voraus, daß alle Strahlen der Achſe des 


Glafes unendlich nahe einfallen. Strahlen, die dag’ 
Glas in einiger Entfernung von der Achfe treffen, 


werden von Fugelförmigen Gläfern nach andern und 


andern Punften gebrochen; diefe Abweichung hat 
Hugen in feiner Dioptrik nur für Parallelftrahlen 


und die Berhältniß der Refractation, wie 3: 2 bes _ 


ſtimmet. Smith hat in feinem compleat Syftem of 
optiks eine Formel gegeben, die für Strahlen gile, 
melche von Puncten in gegebener Weite herkommen, 
aber er hat auch nur die Berhältniß 3: 2 beybehala 


ten, feinen Bortrag nad) englifcher Mode funrbetifch / 


eingerichtet, und nimmt in den Sehrfäßen, die er 
10 Dand, C vor⸗ 
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voraus ſetzet, verſchiedenes als zu gegenwaͤrtiger 
Abſicht genugſam richtig an, da noch zweifelhaft 


ſeyn kann, ob nicht ſolche kleine Irrthuͤmer, die er 


als geringſchaͤtzig anſieht ‚in. die Beſtimmungen fo 


jeringer Größen einen beträchtlichen Einfluß haben 
onnen. - Diefes bat den Verfaſſer veranlaffet ‚ die 


ganze Unterfuchung analytiſch, und dergeftalt anzu⸗ 


ſtellen, daß man deutlich uͤberſieht, wie weit die 


Schaͤrfe dieſer Berechnung reichet, denn eine voll⸗ 
kommen genaue Beſtimmung wuͤrde unnoͤthig, und 


weil ſie in der Allgemeinheit allzuſehr zuſammenge⸗ 
ſetzt wuͤrde, unbrauchbar ſeyn. Die Verhaͤltniß der 
Refraction iſt zugleich allgemein angenommen. Weil 
man bisher noch Feine andere als kugelfoͤrmige Gla-, 
fer gebraucht hat, und vielleicht auch Feine andern 


brauchen: wird ; find nur dieſe betrachtet tworden.. 


Alle Strahlen werden hier von einerley Art angenom- 
men, und die Abweichung der Strahlen von ver⸗ 


ſchiedenen Farben, ‚welche daher rühren, weil eine, 


Farbe mehr als die andere gebrochen wird, behält. 


ſich der Verfaſſer zu anderer Zeit zu unterfüchen vor. 
Obgleich dieſe letztere Abweichung viel groͤßer iſt, als 


die erſtere, welche daher itzo in Vergleichung der 
letztern beyſeite ‚gefeßet. wird, fo muß man doc) hier= 
von verſichert zu feyn, die. Abweichung, welche 


bloß von. der Kugelgeftalt ——— zu berechnen 


wiſſen. 


VII. Eben dieſer Verfaſſer hat einen ———— 
ſchen Lehrſatz erwieſen, der ihm von Herrn Prof. 


Kraften einſtens ohne Beweis ischeit worden, 
am+ı 2m, 


Asa, 2. —1)J:9 alleeit 


eine 
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“eine Triagonalzahl iſt, wenn m eine ganze Zahl bedeu⸗ 
tet. Der Beweis fließt ſehr leicht aus einer geſchickten 
Anwendung des Satzes, daß die Differenz zweyer 


Potenzen, durch die Differenz der Wurzeln dividiret, 


allemal eine ganze Zahl giebt, welchen Satz die Di— 
viſion gleich ſelbſt lehret. Man kann obigen arich- 
metiſchen Satz auch auf gewiſſe Art allgemeiner ma— 
chen, wozu hier Anleitung gegeben wird. 


VII. Here von Haller theilet botaniſche Anmer— 
kungen fowohl aus dem göttingifchen Garten, als aus 


den Seldern mit, Er befihreibe zuerft verfchiedene 


Arten von Eyanis, die im göffingifchen Garten aus 
Saamen find gezogen worden, die Herr Gerber auf 
feiner tartarifchen Reife gefammlet hatte, Ihm fol- 
get ein fiberifches Rhaponticum und verfchiebene ande- 
re Pflanzen, von denen bier nur derjenigen- Namen 
follen angeführee werden, die der Here von H. hat in 
Kupfer vorftellen laffen: Cyanus calicis plumulis 
reflexis foliis pinnatis. Iacea vulgaris laciniata flore 
flauo. Cirfinefoliis alatis, imis ouatis, fuperioribus 
feınipinnatis. Valerianella tetraftemon, femine fo- 


lüis infidente Amethyftina. Haller. Ad. Vpfal. Sal- 


. via caule nudo, fpica florente pendula. Phlomis 


foliis cordiformibus, galea lacera. Melilotus fupina 
latifolia, Siliqua lata membranacea comprefla. Hel- 
leborine bifolia, radice ouali, cucullo fparfo. 


VIN. Here Hollmann redet von der verſchiedent⸗ 


lichen Höhe des Queckſilbers in verfchiedenen Baro— 
metern zu einer Zeit und an einem Orte, Bey dem 


vielen Fleiße, den Herr H. auf ſolche Beobachtuns 


gen wendet, hat ibm diefer Unterfchied nicht verborgen 
C2 bleiben 
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bleiben Fonnen. Er ftelle ihn in einer Tafel vor, wo. 
25 ‘Barometer von verfihiedenen Weiten mir einan- 
der verglichen werden, und der Unterfchied auf 0,78 
eines londner Zolles fteigt. Kaum zwey Barome- 
ter ſtimmen mit einander überein, da fie Doch mit eis 
nerley Queckſilber, und übrigens auf einerley Are zus 
‚bereitet gervefen. In Röhren von gleicher Weite 
bat das Duedfilber verfchiedene Höhen, und in Roͤh⸗ 
ven von verfehiedener Weite einerley gehabt. Here. 
H. ſuchet alfo den Grund hiervon zum Theil in der 
Zubereitung des Glafes, und erinnert dabey im Vor⸗ 
beygehen, Daß die Mafle, aus melcher das Glas 
gemachte wird, befonders die von den Glasmachern 
dabey gebrauchte Magnefie viel Einfluß in die Kraft 
des Glaſes beym Elektriſiren haben koͤnne. Die ins 
nere Höhle der Barometerröhre Fann alfo glaͤtter 
oder rauber feyn, Das Glas kann das Duedfilber 
mehr oder weniger an fich ziehen; in der Magnefig 
it Eifen, und man weiß, daß fih das Duedfilber 
fchwerlih ans Eifen anhaͤngt. Kann alfo nicht da⸗ 
durch Die Beweglichkeit des Dueckfilbers im Barome⸗ 
ter befördert werden ? Aller Unterſchied der Höhen 
iſt nur bey ſolchen Barometern beobachtet worden,deren 
Weiten nicht völlig zwo Linien betrugen, Daher Here 
5. raͤth, fo viele Röhren, als möglich, zu Barome- 
fern zu nehmen, | | — 
X. Herr Gefner handelt von dem $obe Gottes 
durch Die VII Sautbuchftaben, und den VII apocaly- 
ptifchen. Geiftern. Der unbekannte Werfaffer des 
Buches, de elocutione, den man für den Deme: 
trius Phalereus hält, ermähner, Die Aegypter 
hätten Gore mit den 7 $autbuchftaben gelobet. Herr 
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©. mache wahrfcheinlih, daß folches die 7 grie 
chiſchen Lautbuchſtaben in folgender Drdnung 
IEHNOTA gewefen, er widerleger den Einwurf, 
die Aegypter würden nicht den Gott Iſraels, der ihnen 
ſo feindfelig geweſen war, gelobet haben, und er- 
klaͤret daraus die Stelle in der Offenbarung von den 
fieben Geiftern, meil die Lautbuchſtaben, wie er 
darthut, von den Hebräern Spiritus genenner 
worden. sr 

- XI: Eben derfelbe hat eine befondere Abhandlung 
von der Verehrung des Jehovah bey den Aegy- 
ptern geliefert, welche, wie die vorige, voll tiefer Un— 
terſuchungen aus dem entfernteften Alterthum ift. 


XII. Bon dem Heren Prof, Ernefti in Leipzig lie⸗ 
fert man eine Abhandlung, de vexillariis. Er erz- 
meilet, daß diefes eine befondere Art von Soldaten 
geweſen, Die zwar mit in den Segionen, aber unter 
eigenen Fahnen gefochten, und beftimme diefes end- 
lich genauer, daß es die Tirones in den $egionen, 
und eben die gewefen, Die man vordem Haftatos ges 

nannt. a Rs | 

XII. Eben derfelbe hat de nauibus dıreweoss und 
Ormevpvoss geſchrieben. Scheffer geſteht, daß er 
nicht wiffe, was Hygin mit den Schiffen mit zwey 
Bordertheilen haben wolle. Herr E. ftelle ſich vor, 
daß ein Schiff zwey Steuerruder, eines an jedem 
‚Ende gehabt. Auf diefe Ark Fonnte, welches Ende 
des Schiffes man wollte, zum Bordertbeile oder zum 
‚Hintertheile gebraucht werden, und diefes war be- 
fonders beym lieben, oder wenn man den Sauf än- 
bern wollte, fehr vortheilhaft. Daher Hygin die 
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| Erfindung folcher Schiffe zur Flucht des Danaus 
ſelbſt der Minerva zuſchreibt, und meiſtens die Sees 
raͤuber ſich ihrer bedient haben, , und man fonnte alfo 
von einem folchen Schiffe fagen, daß es zugleich 
zwey Bordertheile und zwey Hintereheile hätte. Here. 
E. unterftüge Diefe Gedanken mit Beweifen.aus alten 
Schriftſtellern, wo die Sache zwar nicht fo klar 

Ä get ift, aber durch gehörige Ueberlegung und 
Vergl der Stellen offenbar wird. Eben da⸗ 
durch unterſcheidet ſich jenand, der die Alten mit 
Verſtande geleſen hat, von demjenigen, der nur Bu 
das Gedaͤchtniß mit- ihnen erfüller bat. 


XIIII. Herr Gegner redet von den Geſtalten der 
Oberfläche fliegiger Materien. Er betrachtet hier 
nur einzelne Tropfen, die von gewiſſen Kräften von 
allen Seiten bergedruckt werden, und beftimmt, was 
fie dadurch für eine Geſtalt e. befomrhen, auf dem Bo» 
Den fißen fie auf einer Wafferebenen Zläche auf. Da 
ev Feine befondere Hypotheſen von den Gefegen der 
anziebenden Kräfte zwifchen den Theilen diefer Tro- 
pfen machet, fo erhält er fehr allgemeine Lehrſaͤtze, 
und weift, wie ſich folhe durch Verſuche und wirf: 
. liche Yusmeffungen prüfen laffen. Der bierbey noͤ— 
thigen Kechnungen und Zeichnungen wegen ift diefe 
Schrift feines vollftändigern Auszuges fähig. | 


XV. Here Mayer har die Breite von Nürnberg, 
vermitcelft neuer und forgfältiger Beobachtungen, be— 
ftimme. Er hat ſich dazu zweener Sectoren von zehn 
Fuß bedienet, die er felbft eingefbeilet, und Damit . 
den Abftand des Sterns y im Drachen vom Schei- 
telpuncte beobachtet, Diefes mir äbnlichen Beobach— 

— 5 tun⸗ 
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tungen, bie man zu Paris angeſtellet, "verglichen, 


‚giebe Nuͤrnberg 36 Min. 55 Sec; nordlicher als Pa— 
ris, und da die Polhöhe zu Paris 48 Gr. 50 M. 
25 Sec. ift, fo wird die nürnbergifche an. dem Orte, 
no Herr Mayer beobachter bat, 49 Gr. 27 M. 10 
©. feyn. Herr Mayer erwahnt alsdenn, wie weit 
die murzelbauerifche und eimmarrifche Sternwarten 


von diefem Orte abliegen, von dem Orte aber, wo 
Walther vorzeiten beobachret Hat, kann man nichs 


gewifles fanen, Doch fücht ihn Herr Mayer ohnges 
fähr zu beſtimmen. Herr Mayers Beſtimmung 
‚geht um mehr als eine ganze Minute von der wur⸗ 
zelbaueriſchen ab, weil bey Der letztern Feine Fernglas 


fer, fondern bloß hevelifche Abfichten waren. ges 
braucht, auch die Refractionen nicht ‚richtig anges 


nommen worden. " 


. XVI. Bon eben dem Heren Mayer folgen einige 
oftronomifche Beobachtungen, fo. er noch zu Nürn- 
berg indem hohmanniſchen Hauſe gehalten. Siebetref- 
fen die Mondfinſterniß 1749 den 23 Dee. des Abends, 
die Sonnenfinfterniß Den 8 Jenner 1750. Eine Bede- 
kung des Sterns o im Loͤwen vom Monden, Die 
Mondfinfterniß 1750 den 19 Brachm. - Die Bede⸗ 
«Kung des Sternes 9 im Schlangenmanne vom Mon- 
de den 17 Aug, 1750, und den Durchmefler des 


Vollmondes in der Erdnähe 7750 den 14 Weinmos 


nats. Here Mayer hat Damals den Durchmeſſer 


des Mondes, welcher Dem Aequator parallel gieng, 


zu wiederholtenmalen 33 Min. 54 Sec, gefunden, 


Der Mond und 36 Gr. hoch. Dieſes giebt nach 


den nöthigen Verbeſſerungen regen der Strahlen 
| NER A | bre⸗ 
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brechung · und Hoͤhe des Mondes, den Durchmeſſer 


Einige Zuſaͤtze zu Herrn Geſners Abhandlungen 
machen den Schluß dieſes Bandes. J 
Außer den ſchon angeführten Kupfern, findet man 
noch. Zeichnungen ‚von den Geſchlechtsgliedern des 
Widders und des Boͤckchens bey der erſten Abhand- 


[4 


lung, die übrigen, Kupfer gehören. zum Verſtande 


\ befonders der mathematifchen Aufſaͤhe. EN 


Da diefer Auszug aus den ‚Schriften ſelbſt ge 
macht iſt, fo finden fich in der vorgefegten Gefchichte 


einige Sachen, von Denen in der Gefellfchaft iſt ge— 


* 


redet worden, ob man gleich hier keine befondern 
Abhandlungen davon Tiefe. Davon ift befonders die 
Erfahrung des Herrn von Haller merfiwirdig, wie _ 


die Bewegung des Herzens vom Reize entfteht, Er 


bat folche oft angeftellet, und den 16 Nov. 1757 der 
Fon. Geſellſchaft und vielen andern Zuhörern gewie⸗ 


fen. Der rechte Theil des Herzens und das rechte 
Herzohr lebet länger als: Die übrigen Theile des Koͤr— 


pers, es fhläge noch, wenn alles übrige auch am 
Herzen tode if. Beruhet der Grund davon in dem 


beftändigen Zufluffe des Blutes aus den Hohladern 


zum vechten Theile des Herzens, wenn diefe Adern 
von der Kälte felbft zufammengezogen, von den letz⸗ 


ten Zuckungen der Muskeln zuſammengepreßt, und 
ſelbſt von derfelben Saft gedruckt werden, und hörer 
das linfe Herzohr eher auf, fich zu bewegen, weil 
es Fein Blut zugefchickt befümme: fo ift Dadurch die 
Meynung der Meuern beftätiget, daß die Bene- 

A Re .; ggung 
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gung des Herzens von dem Reize des hineindrin- 
genden Blutes herrühree. In dieſer Abfiche hat 
der Herr von Haller beyde Hohladern aufgefchnit- 
ten und ausgeleeret, das Blut aus dem Herz 
ohre und der Herzkammer ausgedruct, und alsdenn 
die Hohladern unterbunden, Damit man die Rus 
be der Herzohren, der Erfchlaffung der Mus- 
kulfaſern niche zuzufchreiben hatte, die nach Abſchnei⸗ 
dung der, Adern nicht mehr fo Stark ‚gefpannt find. 
Da auf diefe Art Fein Bhie mehr in das rechte Herz= 
ohr floß, ſtund eg fogleich ftille. Kin anderer Ver— 
ſuch zeigte dieſes noch deutlicher. Der Herr von 
H. leerte das rechte Herzohr aus. Machdem er die 
Hohladern abgefchnitten und. tungenfchlagadern geöff- 
net hatte, Das linfe behielt er durch Unterbindung der 
Aorta mit Blute gefüllt, wodurd) das rechte Herz= 
ohr zuerft zur Ruhe Fam, und das linke noch lange 
darnad) ſchlug, und jenes, welches fich fonft länger 
zu bewegen pflege, überlebte, N eh 
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den Baumſchnitte. 





+ 


\ 


OR 


M Etias Friedrich Schmierfäpts " 


Abhandlung 


Vo = 


NE 


N 3)o viel an eine 


DIE) le Nachrichten davon find: fo wenig felbft 


von zu Papier brächte. Dieß waren die Gedanken, 
die mich bewegten, dasjenige in möglichfter Kürze 


niederzufchreiben, was ich in Diefem Stuͤcke vornehm⸗ 


lich aus eigener Erfahrung , theils aber aus der ge: 


prüften Anzeige verfchiedener Perfonen von mancher⸗ 
ley Charakteren , theils aus einer und Der andern be⸗ 


währten Schrift, erlernet habe, und hiemit dem ge— 
tteigten Sefer vorlege.. u 
















m gefchickten Baumſchnitte lie» | 


9) get: ſo undeutlich und. widerfprechend vie⸗ 


‚einige Gärtner die Sache hinlänglich verftehen: ſo 
ſehr andere damit, gleich als mit einem befondern 
Kunſtſtuͤcke an ſich halten ; fo. gemeinnügig Dürfte.es 
vielleicht feyn, wenn ich eine Fleine Abhandlung da⸗ 


£ 


5.2, Mancher Menſch beſchneidet einen Baum, 
und weiß Faum warıım ? Er giebt, auf gefchehenes . 


fung an. Der Schnitt geſchieht alfo ins Blinde 
bin, Ein Vernünftiger hat, wie bey feinen übrigen 


Mer: 


| 
| 


} 


Befragen, eine unzulängliche Urſache folcher Hand- | 
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Verrichtungen, alfo auch bey dem Baumfchnitte, ſei⸗ 
nen gültigen und feftgefegten Endzwed vor Augen. 
Derfelde kann allbier dreyfach ſeyn. Entweder Die 
bloße Zierde, oder das Befoͤrdern der Fruchtbarkeit, 

oder die Zierde und Befoͤrderung der Fruchtbarkeit 
zugleich. Der erſte Endzweck wird nicht oft gewaͤh— 
let. Der andere kommt hie und da bey Haushäl- 
tern vor. Der dritte iſt der allergewoͤhnlichſte, und 
ordentlicher Weiſe derjenige, wornac) die im tohn 
ſtehende Gärtner verfahren, BR 
$. 3. Hier findet ſich gleich eine natürliche Urſache, 
warum manche Begüterte und Angefebene von ihren 
Gärten, denen fie eigene und fonft mohlgefchickte 
Gärtner halten, zuweilen weniger Obſt befommen, 
als ein feharfer Haushalter, von feinen Bäumen, 
die er felbft unter Händen bat, und ohne Abſicht 
auf fchöne Fiauren, fediglich zum Fruchtbringen war⸗ 
ter. Wie? Wenn daher jene Herrfchaften den Luſt— 
garten von dem ordentlichen Baumgarten hinfuͤhro 
allemal abfonderten, und ihren Gärtnern befohlen, 
in dem erftern bey dem Befchneiden der Bäume Die 
‚geroöhnliche Abſicht beyzubehalten, in dem letztern 
aber ‚auf den erroahnten andern Endzweck, Die einzige 

Sruchtbarfeit, zu fehen. — | 
84 Die Jahrszeit, da der Baumſchnitt ges 
ſchieht, teitt zweymal ein. Zuerſt etwa mit dem Fe— 
bruar, und hernach mit dem Heumonat. Wo eine 
ftarfe Anzahl Bäume vorhanden ift, nimmt man 
bereits im Jenner, eben fo wie noch im März und 
April, den erftern Schnist vor. Hier beobachtet man 
fo viel, daß diefer Winterfchnitt, wo es immer an- 
gehen will, zwifchen Weihnachten und Oftern, der 
a ER Soms - 











44 Schmerſahl vom Baumſchnitte. 
Sommerſchnitt aber nach Johannis, zu verrichten 
fen. Aus Noth, oder mo man beym Beſchneiden 
auf die bloße Zierde fieht, Fann gar die 7 Monate 
berdurch, vom Anfange des Novembers bis zum Be- 
Ihluffe des Maymonats, folche Berrichtung unternom- 
men werden. Mit ſchwachen und matten Stämmen 
mag man gleic) nach Weihnachten ven Anfang ma- 
hen. Denn ist fchonet man’ ihren wenigen Saft, 
daß derſelbe nicht nötig hat, in das Unnüße der Zweige 
zu frefen, Das mit dem Mefler weggenommen wird. 
Bäume, die eben erft zwiſchen Martini und. Fabian 
Sebaftian, als der beften Verſetzungszeit, eine frifche 
Stelle erhalten haben, und damals gehörig geſtutzet 
find, verfchonet man ein Jahr mit fernerem Befchnei- 
den, Damit fie fich erft von neuem feßen, und recht be⸗ 
feftigen. Schöffen jedocd) gar zu große Zweige ber: 
‚vor; fo gebrauchen diefelben, ihrer Unzierde wegen, 
nicht fo lange verfchonet zu bleiben. Das Abnehmen 
der Wafferreifer und der Schößlinge, die. entweder 
nahe an der Erde, oder font unter den ordentlichen 
Zweigen, aus dem dicfen Stanıme hervorfommen, 
und nur den guten Aeſten und Reifern die Nahrung 
verringern, mag zu allen Zeiten gefchehen. 

$. 5. Auf den Mondmwechfel bey dem Baumfchnirte 
Ahr zu haben, iſt tböricht. Die Erfahrung fann 
folches einen jeden lehren. Hiernaͤchſt fieht man. 
überhaupt feinen Grund, wie ver Mond, fo allbier, als 
zum Gedeyen der übrigen Erdgemwächfe, einen Einfluß 
haben koͤnne? Drittens würde mancher Gärtner übel 
zurecht fommen, wenn er feine ftarfe Anzahl Baͤume 
in der furzen Zeit, die man ihm, der alten Sage ge: 
mäß, nad) dem Scheine Des Monden a be 
nit: 
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ſchnitten haben ſollte. Denn gemeiniglich heißt es 
in den vormaligen Haushaltungsbuͤchern, die von einem 
und dem andern, zumal auf dem Lande, annoch ge— 
braucht werden, 3. E. in dem Elugen Landmanne * 
im erften Th. a d.297.©. Man ſolle drey Tage 
vor oder nach dem neuen Monde befchneiden. 
Wiewohl andere diefer mondfüchtigen Lehrer folhe 
Arbeit fchlechterdings im abnehmenden Monde ver 
langen **. Das Abnehmen des Mondes und der 


Zweige 


° Der völlige Titel iſt: Der Elnge Landmann. Oder: 
Recht gruͤndlicher und zuverläßiger Unterricht, wie 
‚man das Hausweſen nüslich anfangen, in gutem 
Stande erhalten, in vielen Städen verbeffern, und 
denn auch mis großem Dortbeile genießen möge. 
Allen und jeden fowohl Hohen als Niedrigen, fo 
Landguͤter befitzen, verwalten, Eaufen und verkau- 
fen, oder. auch verpachten und pachten, zu fonderz 
barem Vortbeil und Nutzen zufammengetragen, mit 
einer ausführlichen Vorrede und Regiſter auch mit 
nötbigen Kupfern ausgesieret von FP,F.P.aEK, 
Srankfurt und Leipzig bey Chriſtoph Kiegeln, 1713. 
Erſter Theil, 3 U. 5 und ein halber B.ohne die Kupfer, 
Der and. Th. ZW. FB. ohne d. K. Man finderindem 
Werfe manche gute Anweifung zu vielerley Sachen, die 
bey dem Haushalten vorfommen. Aber dag Gute iff 
unter vielem Unnuͤtzen, Unbewiefenen, Rindifchen und 
Uberglaubifchen verſteckt. Nicht nur ganze Paragra= 
pben, fondern auch ganze Capitel, find völlig überflüf- 
‚fig. So hatten 3. E. die 7 erſten und theologifchen 
Capitel, von den Pflichten der Zaushaͤlter gegen Gott, 
die Ehegatten u.f.f, füglich megbleiben, und etwa ein 
kurzer Inhalt derfelben bey den allgemeinen gausres 
igeln des 3 und 9 Capiteld mit vorgetragen werden 
Önnen. os 

”* Die denn ſchon in eben Diefem Buche a. d, 5ı2, und fg. 
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Zweige ftehen bey ihnen in einer Verbindung, vermöge 
des Wortes Abnehmen, das fie ja von beyden gebrau- 
‚chen. Jedoch viertens widerfprechen ihnen die neuern 
Weltweiſen *, und Die geſchickteſten Gärtner **, 


9. 6. 


‚E. gefaget wird: Das legte Mondsviertel fey die 
beſte Seit des Hefchneidens; außer bey ganz jungen: 
Zweigen, Die nur ein wenig des Beſchneidens von⸗ 
‚ nötben bätten, da Eönnte folches bey zunehmendem 


Monde gefcbeben. 


* 2. €. in diefem Zamb. Magazʒ. der Herr Prof. Kaͤſt⸗ 
‚ner. Man fehe den 6 Band, 0.0.5498. 
** 3. E. de la Duintinie,und F. C. Weber. Man fehlage 
von dem letztern die 58 und 193 ©. ſeines Tractats auf: 
Gruͤnoliche Einleitung zum Gartenbau, und inſon⸗ 
derheit Baumzucht. Aus den franzoͤſiſchen Schrif⸗ 
sen des beruͤhmten Herrn Quintinie und Des Fardi- 
nier folitaire, voie auch aus Dem mündlichen Unter: 
richte gefcbickter Gärtner, in diefes Werk zufammen: 
getragen, und mit Kupfern erläutert. In dieſer zwey⸗ 
sen Edition mit vielen noͤthigen Zuſaͤtzen und nuͤtzli⸗ 
chen Anmerkungen vermehret. Hamburg, gedrudt 
and verlegt von ſel. Thomas von Wierings Ecben bey 
der Boͤrſe im güldnen 4. 3. €, 1727. 4. 1 U. 2und ein 
- halber Bogen ohne die Kupfer. Es iſt dieſer Tracfat 
ziemlich gründlich. Daher fand er auch den Abgang, 
daß er. in 2 Jahren zweymal aufgeleger ward. Denn. 
die erſte Ausgahe trat 1725 hervor. Da ichihn aber, 
zumal bey gegenmärtiger Abhandlung, fleißig zu Rathe 
gezogen und geprüfet, fo habe ich noch manches uͤber⸗ 
fluͤßige und unnuͤtze, auch unrichtige und verwirrte 
darinnen wahrgenommen. Daher ich mit Bedacht hin 
und wieder von dem Verfaſſer abgehe, ob ich gleich da= 
gegen andern Sägen, bie er vorträgt, völligen Beyfall 
gebe, Sn Pr. 
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. 6. Die befte Witterung zum Beſchneiden iſt 


ein gemaͤßigter Sonnenſchein. Es hindert auch ein 
geringer Froſt nichts. Nur eine heftige Kaͤlte iſt zu 
vermeiden, weil ſie bald und tief in die neugemachten 
Wunden der Reiſer und Aeſte dringt. Sie wird 


auch der Hand ſelbſt gar empfindlich, und hindert den 


ſchnellen Fortgang der Arbeit. An den Tagen, da es 
regnet, darf man nicht beſchneiden. Denn itzt kann 
Feine neue Wunde ſich ſchließen, und eine Rinde ſetzen. 
Deswegen vermeidet man auch Die Tage, da es glatt⸗ 
eijet. Bey dem Johannisſchnitt flieht man eine 


ftarfe Sonnenhiße, als wodurch der Zweig bey der 
feifchen Wunde leicht. vertrockner, | 


6,7. Das ordentliche Werfzeug des Befchneidens 


iſt ein fcharfes Mefler. Daß es eben- vorne gefrüm- 
met ſey, wie Die Gartenmeſſer gemeiniglich verkaufe 
werden, iſt nicht nothivendig, Doch aber niche zu ver⸗ 
werfen, weilein leichterer Sichelhieb Damit zu verrich- 
ten ſteht. Als ein außerordentliches Werkzeug ge- 
brauchet man die Baumfäge. Selbigewird nur bey 


trockenen, harten und Dicken Zweigen, zur Hand ge- 
nommen, ng N | 


$.8. Die Ordnung, nach welcher man die Bäume 
vornimmt, iſt natürlic) diefe: Man befchneider zuerſt 
die Arten, welche eher als die übrigen, Früchte trei⸗ 
ben. So kann man z. E. etwa im Jenner die Som⸗ 
mer⸗ und Herbſtbirne, im Februar die Pflaumen, im 


März die Apricofen und PDfirfchen vornehmen, und 
Darauf zu den Aepfeln u. ſ.w. gehen. Die Apricofen 


und Pfirſchen beſchneidet man ſchon im May zum an- | 


dern⸗ ja im Brachmonate zum drittenmal. 
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$. 9. Ben der Art des Befchneidens iſt das meiſte 
anzumerken. Ueberhaupt beobachtet man dieſes: 
Die Wunde wird ganz eben, folglich allenthalben, 
wo es ſich will thun laſſen, auf einen einzigen Hieb ge 
macht. Denn überbleibende Säferchen und Nigen 
. geben Gelegenheit zum Anfegen einer Faͤulniß, oder 
zum Verdorren, nachdem es Die folgende Witterung 
mit fich bringe. Daher auch da, wo man mit der‘ 
Baumfäge etwas weggenommen bat, die Wunde init. 
dem Meffer wieder eben gefchnitten werden muß, Ja 
man fäget den Zweig von unten auf, und nicht einmal 
ganz durch, fondern durchfchneidee das öberfte zuvor - 
mit dem Meffer, damit Feine Verlegung der zuruͤck⸗ 
bleibenden Baumrinde entſtehe. Sollte alſo ein nach— 
bleibender Aſt ſplittern, oder die Schale aufreißen; 
ſo wird das, was ſchadhaft geworben, fofort abgeſetzet. 
Der beſte Schnitt, womit man die Ziveige verkuͤrzet, 
ift ein etwas länglichter. Die Gärtner pflegen ihn, 
von feiner Aehnlichkeit mit einem Rehfuße, den .. a 1 
fuß: auch wohl den Ziegenfußfehnite zu heißen. Er’ 
fann am leichteften und geſchwindeſten gefchehen, — 3 
wird dadurch am ebenften gerathben. Setzt man ei: 
nen ganzen Zweig durch Diefen Schnitt ab; fo. gebt | 
nur unten alles eben weg, und oben bleibt etiväg we⸗ 
niges von ſolchem Zweige an dem Aſte zuruͤck. Der 
Saft des Baums tritt hierauf gemeiniglich bis an 
das oberſte Ende ſolches ſchraͤgen Abſchnitts, und bricht | 
dafelbft mit Zeugung eines frifchen Zmeiges aus. 
Verlanget man aber nahe um die Stelle, mo man einen 
Zweig wegnehmen will, Fünftig mehr als einen wie · 
der zu fehen; fo muß man den Schnitt nicht fchräge, 
ſondern platt zufuͤhren, und zwar ſo, daß man von den 
wege 
| 
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wegzunehmenden Zweige rund herum etwas menigeg, 
etwa einen halben Singer dick, ftehen läßt. Alsdenn 
werden um den Bezirk des itztgemachten Schnitts 
hernachmals leicht mehrere Zweige hervorfchießen. 
Kein Schnitt darf durch Augen oder Knoſpen gehen. 
Denn was von einem verlegten Huge an dein abge⸗ 
Fürsten Zweige übrig bleibt, muß vertrod'nen, Abges 
ftorbene Spitzen find allenthalben wegzunehmen, weil 
das Berdorren ſonſt durch fie weiter in den Zweig 
tritt. Alles duͤrre Holz überhaupt ſchaffet man weg, 
indem es allhier feinen Nutzen hat, vielniehr dem gruͤ— 
nen im Wege ſteht, ja das Vertrocknen weiter forfe 
treibt. Waflerreifern goͤnnet man gleichfalls Feiner 
Platz. Doch giebt es außerordentliche Fälle, da man 
fie beybehält. Nämlich‘; Entweder, wenn der Baum 
zu geil ift, da fiedenn feinen überflüßigen Saft verzeh« 
‚ren helfen. Oder, wenn fie zur Nusfüllung leerer 
Stellen dienen. Und bey diefer Gelegenheit habe ich 
befunden, daß fie.nach einigen Jahren zu gutem Holze 
werden. Bo die Aeſte und Reifer gar zu Dick in eine 
ander wachfen, Daß weder Die Sonne hindurch ſchei— 
nen, noch die Luft Durchfteeichen Fann, machet mar 
damit, daß man einige wegnimmt, den übrigen beffern 
Kaum. Schwache Stämme befchneidet man nicht 
nur fehr kurz, fondern nimmt ihnen aud) wohl viele 
ganze und fonft gute Zweige, Damit der zurücktretende 
Saft erft die Stämme ftärfer mache. Den jungen 
Reiſern laßt man nicht mehr als 3 bis hoͤchſtens & 
Augen, das übrige Fommt weg. Je ſtaͤrker man ine 
zwifchen einen Baum befchneidet, deſto mehr Holz 
ſucht er wieder zu ſetzen. | 


10 Sand, 2 gi 
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50 Schmerſahl vom Baumſchnitte. 
610. Ein Bernünftiger läßt hiernächft feinen vor: 
gefegten Endzweck nicht aus der Acht. Wir wollen 
erftlich annehmen: Diefer Endzwed gehe auf Die 
Zierde des Baums. Ißt müffen unfere Augen die 
beiten Anführer feyn, welche die annehmliche Zuſam⸗ 
- menftimmung meifen, die uns am meiften gefällt. 
Denn hierinnen ift die Beurtheilung der Menfchen 
fehr unterfchieden. Hauptſachlich findet ſich dieſes 
bey außerordentlichen Zierrathen. Was ist der eine 
fuͤr eine ganz befondere Schönheit ausgiebt, nennet 
der andere wohl nur ein Kinderfpiel. Und beyde Per- 
ſonen begehren dennoch Leute von gutem Geſchmacke 
Die gewoͤhnlichen Zierden der Staͤmme 
‚find, daß man einem hoch: oder halbſtaͤmmigen Baume 


- eine runde Krone giebt, und einen Geländerbaum mit 


artiger Uebereinftimmung feiner beyden Seiten von. 
einander breitet. Es dürften fich die vornehmften 
Säge von den Baumzierrathen fo abfaſſen laffen: Der 
Stamm muß eine reizende Figur haben. Seine Zwei⸗ 
ge muͤſſen ihn wohl bedecken. Daher nimmt man ihm 
nicht unvorſichtig Reiſer, wo nachmals leere Süden 
bleiben. Und weil er gern in die Höhe waͤchſt, da: 
dutch aber unten am erften unbefleider bleiben kann; ſo 
hält man ihn vornehmlich nieder, und zwingt ihn damit 


zu der untern Bedeckung. Belaubet er fih an einer 


Seite überflüßig, an der andern aber ſchwach; ſo ſetzt 
man von Der erftern, da, wo es fich ſchicken will, ganze. 
Zweige ab, befchneider auch wohl die übrigen allent: 
halben, wo feine nackten Pläge dadurch entftehen, aufs. 
ſchaͤrfſte, Itzt wird der Saft genöthiget, zurück zu 
treten, un an der ſchwach belaubten Seite einen Aus» 
bruch zu ie wo man ihm nicht hinderlich fällt, 

Unſchick- 
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Unſchickliche krumme Zweige werden weggeworfen: 
wiewohl gleich in ihrem erſten Jahre ſich einige durch 
Beugen und Anheften beſſern laſſen. Einem nieder— 
ſtaͤmmigen Baume, der nicht am Gelaͤnder ſtehen, ſon⸗ 
dern fuͤr ſich frey bleiben und eine runde Krone fuͤhren 
ſoll, hilft man anfangs zu der Rundung feines Haupts, 
und nun giebt man ihm, durch Wegnehmung einer 
guten Anzahl von feinen innern Zweigen, die Deffnung 
in der Mitee, und feine beffere Freyheit. 
$. 11. Wie verrichtet man aber zur Beförderung 
der Sruchtbarkeit den Baumfchnitt ? Hier muß ich 
vornehmlich Die befondere Regel beftätigen, die ver 
Herr de la Duintinie zuerft mitgetheiler hat, aber von 
unfern Deutfihen Gärtnern felten einer meiß, Mir 
iſt es mit verfchiedenen an fich nicht unwiſſenden Gaͤrt⸗ 
nern, Die aber ihre Kunft nur aus dem Munde ihrer 
ehemaligen Meifter, ohne nach Urfachen, Beweiſe und 
Berbefferungen felber zu forfchen, ins Gedaͤchtniß ge- 
faffet hatten, fo gegangen, daß fie überhaupt nicht [eich 
etwas neues, welches ihre Meifter nicht vorgetragen, 
billigten. Und fo war ihnen denn auch Die berührte 
Lehre des Herrn de laQuintinie fo unbekannt, als un- 
glaublih. Sie befteht hierinnen: Man vermindere 
an dem Baume die flarken Zweige, und laffe ihm 
bauptfachlich die fchmachen *. Betrachter man die 
Baͤume vor dem neuen Beſchneiden; fo wird man 
nad) Dem vorigen Schnitte ziweyerley Holz an ihnen 
wahrnehmen. Naͤmlich ſtarke und ſchwache Zweige, 
Jene find Holz: diefe aber Fruchtzweige. Nun ift die 
he ee gemei- 
*Man kann hiebey den 7 Band dieſes Mag a. d. 604 
and den fgg. ©. nachiehen. 


































52 Schmerſahl vom Baumfchnitte 
gemeine Art des Beſchneidens die, daß man ſowohl 
die Holz⸗ als Fruchtzweige, bis etwa auf 3 Augen, 
oder einige mehr, abkürzer. Es bat auch feine Rich⸗ 
tigfeit, daß man auf folhe Weife die Zierde des 
Baums am alferleichteften beforgen kann. ‘Denn, 
nachdem es guf in hie Augen fällt, lage man ist an 
‚einem Zweige, an einem andern drey, an einem dritten 
vier Knoſpen, u. f. fr Auch fann der Baum dabey 
Srüchte geben. Denn dieihm gelaffenen Knofpen an 
ben Sruchtzweigen werden nicht müßig bleiben. So 
ertheilen auch die Knofpen, die an den abgefürzten 
Holzzweigen geblieben find, Fünftig fo Holz: als Frucht⸗ 
zweige wieder, Aber, zur Beförderung einer größern 
Fruchtbarkeit geht der vorbingenannte Director der 
Eöniglichen Gärten zu Verſailles, von dieſer gemeinen 
Art zu befchneiden ab, Er nimmt eine gute Anzahl 
der Holzzweige ganz weg, an ſtatt fie, wie Die Frucht⸗ 
zweige, zu verkürzen. Der Grund, daß Diefes Die 
Fruchtbarkeit ungemein vermehren müffe, ift leicht zu 
finden. Denn, bey gedachten Berhalten muß der 
' Saft, der fonft in fo vielen nur verfürzten Holzzwei⸗ 
gen bliebe, zuruͤckweichen, und unter andern in die june 
gen Fruchtzweige mit dringen.  Diefe Fönnen alfo 
weit beffer fortfommen, als wenn ihnen fo vieler Saft- 
niche zu Theil geworden wäre. Daneben ift ihnen - 
auch diefes behülflich, Daß das Laub der fonft verkuͤrz⸗ 
ten, aber. num gänzlich weggenommenen Holzzweige, 
ihnen nicht im Wege fteht. Ja es lehren un« 
ſere Augen, daß das Obſt nie aus dicken Aeſten, ſon⸗ 
dern immer aus ſchwachen Zweigen hervorwaͤchſt. 
Je mehr alfo Die letztern zu vermehren, und Die erftern 
zu verringern ſtehen; je größere —— 
Ofs 
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hoffen. Es ift auch die von dem Heren de la Quin⸗ 
£inie entdeckte Wahrheit durch verfchiedene Erfahrun⸗ 
gen bereits befeftiget worden. Sch Fann ſolchen Er— 
fahrungen die meinige beyfügen. Zweene Zwerg⸗ 
bienbaume, die ihre Stelle nicht verdienten, fieng ich 
vor 5 Jahren auf Die angezeigte Art zu befchneiden an, 
und da ich folches beftändig fortfegte, Famen fie Das _ 
durch fo weit, daß fie beyde im vorigen Sommer auf 
das dickſte mit Birnen angefüllee waren, ohngeachtet 
fie fehon bejahrte Bäume find, die hin und wieder als 
tes unnüßes Holz haben. Weder dies legtere wollte 
ich wegnehmen, nod) fonft etwas verfuchen, Damit ich 
deſto gewiſſer werden Fünnte, ob nicht ſchon jene Art 
des Befchneidens die Sruchtbarfeie beförderte? wels 
ches ich denn nunmehr nicht allein felber wahrnahm, 
fondern auch andern öfters zeigte. So gegründet 
überhaupt die Entdeefungen des Heren de la Duintis 
nie find, fo fehr wurden fie doch zumeilen nach feinem 
Tode angegriffen, und unter andern von der Scudery 
in ihren Gedichten verlahet. Neue Wahrheiten 
finden nicht fofort bey Leuten, die gerne die alte Leyer 
flimmen, Beyfall. Daher blieb denn auch unfer Griff, 
die Bäume zur groͤßern Sruchtbarfeit zu zwingen, nicht 
verfehonet. Doch hat es in Frankreich den Sägen | 
jenes Elugen Gärtners nicht am Beyfalle gefehlet *, 
und in Deurfchland ward er noch im vorigen Jahre 
in diefem Hamb. Mag. ** vertheidiger. Die Ein- 
würfe, die man mir vormals wider mehrerwähnfe 
Sache machte, kann ich anigo fo viel leichter, nad) 
“Anleitung meiner eigenen Erfahrung, beantworten. 

D3 Sie 
* Siehe den 5 B. dieſes Mag. a. d. 250 ©. 
* im 7. om angef. Orte, 
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Sie waren: 1) Der Baum verloͤre ſeine Zierde durch 
Wegnehmung fo vieler junger Holzzweige. 2) Man 
fönne ihn alsdenn weniger befeftigen. 3) Aus den 
Holzzweigen müßten Fünftig Die neuen -Fruchtzweige 


- bervorfproffen, warum man fie denn, da fie fo hochnoͤ⸗ 


thig wären, wegnehmen wolle? Auf den erſten Ein— 
wurf iſt die Antwort: 1) Die angegebene Befchneis 
dung fol auch nicht zur Beforderung der Zierde,fonz 
dern der Fruchtbarkeit, abzielen. 2) Man verun: 
zieret aber doc den Baum nicht fehlechterdings da= 
durch, fondern, wenn man will, kann zugleich dabey 
eine gute Figur Statt finden. Die jungen Holz 
zweige hießen gemeiniglich, am längften über alle an- 
dereempor. Geſetzt nun, man hätte einen am Geländer 
ausgebreiteten Stamm, an welchem fich oben vieleneue 
Holzzweigewiefen; fonehme man z. E. an jeder Seite 
einen.oder zweene derfelben nur ganz weg, und ver 
fürze die übrigen fo, daß der Baum von der einen | 
Seite zu der andern eine fehöne Rundung erhält,und | 
alfo der mirtelfte Holzzweig am längften gelaffen wir, 


“ Dabey iſt am dienlicyften, wenn man dennoch dieſem 
mittelſten Zweige nur auf 4 Augen laͤßt, wobey denn 
bie übrigen, die nicht gaͤnzlich weggekommen find, 3, 






2, auch nur ein Auge behalten. Das Wegnehmen 
der fernen neuen Holzzweige, die nicht oben hervor- 
ragen und daſelbſt zum guten Anfehen beyzubehalten 
nörhig find, fondern an andern Orten des Stamms 
fich befinden, kann ganz und gar keine Unzierde dem 
Baume verurfachen, es wäre denn an folchen Stellen, 
100 fie einen leeren Plag mit ausfüllen müßten. Und 
bier mag derjenige, welcher auf DieZierde des Baums 
mit ſieht, freyfich einen und den andern Holzzweig 7 


ftehen 
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ftehen laffen. Der andere Einwurf iſt ganz nichkig, 
und wird fo gehoben: 1) Kann man bey den alten 
"Zweigen ven Baum anbinden. 2) Geht eben das 
bey den übriggelaffenen abgefürzten neuen Holzzwei⸗ 


gen an. a3) find auch ſchon einige neue Frucht- 


zweige hierzu geſchickt. Bey dem dritten Einwurfe 
ift dieß zu wiſſen: 2) Man redet hier: von einem be= 


reits vollftändigen Baume. Bey folhem bat manı 
gar nicht mehr nörhig, bedacht zu’ feyn, woher er aus 


‚neuen Holzzweigen erft eine Anzahl Fruchtzweige bes 
kommen möge? fondern er bat ſchon allenehalben 
Fruchtzweige. 2) Das alte Holz wird immer forte 


fahren, friſche Frucht- und Holzzweige zu fegen 


3) Man verlanget ja nicht, daß alle und jede junge 
Holzzweige allemal ganz weggenommen werden follen, 


fondern die Rede geht nur auf eine Berminderung. | 
derfelben, . folglich bleiben immer. einige da, und 


liefern Fiinftig fernere Zweige von beyderley Arten. 
4) Sest man einen Holzzweig ab; fo bat man Das 
durch. noch nicht alles verloren, was man be 
fürchtee: fondern neben der Stelle des weggeſchnit— 
tenen erblickt man das Fünftige Jahr fehon einen an: 
dern. Stellet ſich aber diefer nicht ein; fo finden 
ſich an feiner Statt verfchiedene Eleine Fruchtzweige, 
welches noch befjer iſt. Ja 5) find oft bey friſchen 
Bäumen aus einem einzigen Auge ein paar ſchwache 
und ein ftarfer Zweig zugleich hervor gefchoffen. Hier 


erfodert es recht eine Nothwendigkeit, den legten, als 


den Holzzweig, wegzunehmen. Bleibt er ftehen, fo 
dag man ihn nur verkürzen; fo wird er jene Frucht 
zweige leicht erflicken. < AR | 
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56. Schmerſahl vom Baumſchnitte. 
6. 12. Bey ſehr geilen Bäumen befoͤrdert man 
hiernaͤchſt die Fruchtbarkeit dadurch, wenn man fie: 


auch auf andere Weiſe, als durch Verminderung ihrer 
Holzzweige, zu ſchwaͤchen ſuchet. Große Lebhaſtigkeit 


giebt nur immer Holz, und Feine Fruͤchte. Je mehr 


man dabey die Holzzweige vermindern will, defto mehr: 
brechen neue hervor. Sollen Früchte in guter Anzahl. 


ſich einfinden ;-fo muß man ſolche Geilheit dämpfen. 


Das kann auf mehr denn eine Ark gefchehen: 3: Ex 


_ wenn man den zu lebhaften Baum aus: feinem fetten 


"Boden in einen magerern verfeger. Unter andern aber‘ 
thut hier ein folches Befchneiden gute Dienfte, wobey 
man den jungen Neifern viele Augen läßt. ' a, wo 

ein hoc) = oder halbftämmiger Baum, der noch niche 
getragen bat, fo unbändig fortwaͤchſt, ſo thut man am 
beiten, daß man ein paar Jahre hindurch der Natue 
völligen Lauf läßt, und nicht das geringfte daran ſchnei⸗ 
det. Hat er fich nun erft genugfam ausgebreitet; ſo 
kann man ibn auf einmal: hinlänglich abftugen.! Laͤßt 

er fich aber ist durch Fein Befchneiden zwingen, fo iſt 


æes Zeit, dem frechen Wachfen auf andere Art Einhalt 


zu thun, wofern man naͤmlich gute Früchte von ihm 
verlangef, und nicht etwa auf feine bloße Zierde ach« 


‚tet, Diele Bäume, fonderlich einige Arten von Bir⸗ 
nen, haben es an fich, daß fie auf einem geilen Boden 


zwar Holz und Blätter genug, aber wenige und nicht 
veche ſchmackhafte Früchte geben. Hier hilfe Fein 
DBefchneiden, fie zu beffern. Sondern man muß ihre 
Lebhaftigkeit durch ſchlechtere Erde hemmen. Will 
oder kann man fie nicht mehr verfegen ; fo darf man 
nur im Winter von den Stämmen, ohne Verlegun: 
der Wurzeln, die geile Erde ein bis zwey Fuß tier 
! ee; 
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weg · und ſchlechtere in ven Platz bringen. Louiſe bonne 
iſt von gedachter Natur. Man nehme nur zweene Staͤm⸗ 
me von derſelben, und ſetze den einen in ein geiles, den an⸗ 
dern in ein etwas trocknes Erdreich. Itzt wird man den 
Unterſchied bey ihnen gewahr werden, und die Wahr 
heiten, die ich eben vorgetragen, beſtaͤtiget finden. 
ſouiſe bonne im geilen Erdreiche giebt Holz und Blaͤtter 
im Ueberfluß, aber wenige und lange nicht fo ſchmack⸗ 
hafte Früchte,als die Louiſe bonne in dem trocknern Erd⸗ 
reiche, bey ihrem wenigern Holze und reichern Fruͤch— 
ten, liefert. Durch kein Beſchneiden, wohl aber 
durch die Aenderung des Erdreiches, wird man eine 
Verbeſſerung zuwege bringen. In etwas kann man 
ſo muntern Baͤumen durch ein gaͤnzliches Unterlaſſen 
des Beſchneidens zu Huͤlfe kommen. Ye mehrere 
und längere Holzzweige und Wafferreifer fie bebal: 
ten, je befler helfen dieſe die überflüßigen Säfte ver- 
zehren. And von ſolcher Schwächung entftehen als: 
denn Fleine Zweige, und Früchte, Jedoch ein der: 
gleichen Unterlaffen des Befchneidens Fann endlich 
= Stamm gar erfchöpfen, und feine Dauer ver 
uͤrzen. 
93. Einen alten Baum kann man öfters durch 
ein kurzes Befchneiden und ftarfes Abftugen wieder 
verjüngen. Man nimmt ihm die alten unfruchtba⸗ 
ren und halberftarrten Aefte. _ Alsdenn wird der 
Saft, der hier bineinzufrefen gewohnt war, auf ein— 
mal im Laufe gehemmet, und treibt an den Seiten des 
Abſchnitts verfchiedene ſchwache Zweige, die denn 
kuͤnftig Fruchtknoſpen geben Eönnen. | 

9. 14. Bey allem Befchneiden zur Fruchtbarkeit 
merket man noch die — Regeln: Lange junge 


Frucht⸗ 
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Fruchtzweige tragen: nicht gerne, müffen alfo verkuͤr⸗ 
zet werden, Fruchtzweigen von mäßiger Sänge nimmt 
man nur die äußerte Spitze. Sind fiein Anfehung: 
ihrer Länge zu ſchwach; fo müffen fie etwas mehr, 
als dieſe äußerfte Spiße verlieren. et. 4 
. 15. Sieht man drittens auf Zierde und 
Fruchtbarkeit zugleich ; fo wird ſich aus dem bie- 
herigen bald fchließen laffen, was man zu thun habe? 
Die einer muß: der andern nachgeben. Zumeilen 
weicht das Befchneiden zur bloßen Zierde:: zuweilen 
Das zur bloßen Fruchtbarkeit. Man verfähre fol 
gendermaßen: So lange ein Stamm inder Baum: 
ſchule ſteht, ift es am beften, ihn gar nicht zube 
ſſchneiden. Verſetzt man ihn; fo ann er auf einmal 
‚die gute Stellung erhalten, die ſich zu feinem neuen 
‚Plage ſchickt. Diele deutſche Gartner, Die mit Dem 
Franzobſt nicht gut umzugehen wiſſen, ziehen alle ih» 
ve Bäume bereits in der Baumfchule. Allein die 
Erfahrung wird geben, daß man beym Berfegen 
doch noch öfters Durch den Schnitt etwas ändern 
muß. Dazu gehen allemal die Bäume beffer an, 
denen man vorhin ihre Freyheit gelaflen, als die, 
woran man fehon in der Baumfchule gefünftelt bat. 
Beym Berfegen hat man den Stamm aufs ſchaͤrfſte zu 
 befchneiden. Denn beym Ausroden verliert er etwas 
von ber bisherigen Kraft, Er bleibe alfo nicht im 
Stande, alle fo lange gehabte Zweige hinlänglich zu er⸗ 
nähren, Hiernaͤchſt braucht er auf feiner neuen. 
Stelle zugleich) unten mehren Saft als vorher, um 
fid) erft gut zu befeftigen, und neue Wurzeln zu ſchla⸗ 
gen. Daher man fehen wird, daß die verfeßten Bäu- 
me, die man feharf abzuftugen verfaumer bat, nicht 
| gut 
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gut fort wollen. Einige feheinen zwar, im- erften 
Sabre, wohl "anzugehen. Aber fie grünen da: 
ber, meil-derjenige Saft ausbricht, der fehon in den 


Aeſten fich befand, Devor der Stamm ausgerodet 


wurde. Und folhe Bäume werden in den folgen: 
den Jahren ſchon ihre Mattigfeit zeigen, und leicht 


ausgehen. Wenn einige Gärtner den Baum, den 


fie im Winter verfeßen, aus Furcht für dem Srofte, 
alsdenn nicht, fondern erft im März befchneiden; fo 


ift folches nicht zum Beſten. Der Froft pflegt in 
unfern gemäßigten Gegenden nicht zu fchaden. Aber 


durch Das Befchneiden im März wird der Baum 
gar leicht bis in feinen neuangefegten Wurzeln erfchüt- 
tert, und. wieder losgeriſſen. Ohnedas wird der 
Saft,. der fehon in den Stamm getreten ift, obne 
Noth beunruhiget, geftoret, und zum unzeitigen 
Zuruͤcktreten geswungen. Die Befchneidung der 


Wurzeln ift beym DBerfegen nicht zu vergeflen. 


Nimmt man den Baum mit der an den Wur- 


zen. befindlichen Erde behende aus, fo daß man 


ihn alsbald in feinen neuen Platz bringt, fo erfri> 
fchet man durch den Schnitt bloß diejenigen Wurzeln, 
welche aus. jener Erde hervorragen; Fann er aber 
nicht fchleunig verfeßet werden, fo Daß er etwa an 
einen enflegenen Dre verfchicket wird; fo nimmt man 
ihm biefelbft nachmals die vertrockneten Fäferchen und 


Wurzeln, damit Feine Faͤulniß entfpringe, Von 


ftarken Wurzeln brauche er nur etwa drey der beften 


zu behalten. Denn, nicht diefe, fondern erft die 


neu aus ihnen hervorwachſenden, geben ihm Die fünf 
tige Seftigfeit. Man befchneidet die ftarfen Wur: 
zeln lang, die ſchwachen fürzer, und nimmt bie gar 
zu fchwachen vollig weg. Nachdem der Stamm ein 

Jahr 
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60 Schmerſahl vom Baumſchnitte. 
Jaohr feine friſche Stelle bekleidet har; fo ſolget der 


: die Höhe zwingen ; fo verwirft man ihn feiner Un- 































erfte Schnitt nach dem Verſetzen. Hier find 
einige Beyfpiele von demfelben : 1) Hat man einent 
Geländerbaumebeym Verfegen alle damalige Zweige, 
auch den Gipfel, genommen: Hat verfelbe nachher 
nur ganz oben einen ftarfen Zweig hervorgeſchoſſen; 
fo befindet fich diefer legte an dem unrechten Orte. 
Er ift alfo zu verwerfen. " Man nimmt unter ihm 


‚noch etwas von dem Stamme gerade zu mit weg. 


Nun wird man um diefen Abfchnite herum etwa ver« 
fehiedene neue Zweige hervorfommen ſehen. Doc) 
bringe der Baum nunmehro ein Jahr fpäter, als 
fonft, Früchte. 2) Hat gebachter Geländerbaum 
in dem erften Jahre, nicht oben, fondern in der Mike 
te, den ftarfen Zweig gebracht; fo nimme man das 
oberfte von dem Stamme bis hart an diefen Zweig 

weg, gervöhnet ben letztern, fo viel möglich, gerade 

in die Höbe, und läßt ihm die länge, die man an 

dem Mittelzweige, aus welchem die übrigen zu bey 
den Seiten abgehen füllen, verlange. Künftig 
werben fid) an ihm neue Zweige zeigen, die nad) 
den beyden Seiten hinzulenfen find. 3) Iſt jener 

ftarfe Zweig, weder oben, noch in der Mitte, fon» 
dern unten am Stamme bervorgefommen; fo iftes 
noch beffer. Man feßet den Stamm bis an diefen 
Zweig ab, gewoͤhnet den letzten gerade in die Höhe, 
und giebt ihm die anfehnliche Laͤnge eines Mittel» 
zweiges. 4) Kieße fich folcher Zweig nicht gerade in 









jierde halber. Denn man würde fonft Durch ihn 
einen Baum befommen, der ſich nach einer wo 
R i | i in, % 
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hinneigte. Man nimme alfo noch unter folhem 
Zweige ecwas gerade zu. von dem Stamme mit ab, 
und erwartet um Diefen Abſchnitt herum neue Spröß- 
linge. Man befümmt aber ein Jahr fpäter Früchte, 
5) Iſt ein Baum im erflen Jahre gar nicht- ausge: 
[hlagen, aber doc) noch nicht vertrocknet; fo läßt 
man ihn, ohne was daran zu fihneiden, auf Hoff- 
nung flille ſtehen. 6) Hat er zweene Zweige in ei- 
ner guten Sage hervorgetrieben, 3. E. an benden Sei— 
ten gerade neben einander über; fo giebt man felbi- 
gen eine gleiche Laͤnge, und läße ihnen nicht allzu viele 
Augen. 7) Sißen fie an beyden Seiten, aber der 
eine ein wenig höher, als der andere; fo befchneidet 
man fie Doch zu einer gleichen Höhe, fo daß der eine 
nicht über den andern hervorraget. 8) Sind fie in 
gar zu weiter Entfernung von einander ‚oder ſonſt 
von fchlechter. Uebereinſtimmung; fo wird nur der 
gute gelaffen, und der ungeſchickte weggenommen. 
Befaͤnde fich nun 5. E. an einem Geländerbaume der 
gute Zweig unten, der ungefchicte oben; fo nimmt 
man nicht nur Diefen letztern, fondern zugleich den 
Stamm bis an den untern Zweig mit ab, und ver: 
faͤhrt mie dem übergebliebenen, wie bey der dritten 
Nummer, _ DBefände fich der gute Zweig in der 
Mitte ; fo handelt man wie bey der andern Num— 
mer. Befaͤnde er fich aber faft oben ; fo wäre es 
am ſchlechteſten, und man hätte ſich nach der erften 
Nummer zu richten. 9) Treibe der Baum im er- 


ften Sabre drey, vier oder. mehr ſtarke und wohlge⸗ 
legene Zweige, ſo beſchneidet man ſolche auf eine zu 
beyden Seiten uͤbereinſtimmende Art, 10) Treibt 
er zwar drey, vier und mehr, aber nicht alle wohl⸗ 
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6 Schmerfahl vom Baumſchnitte. 
gelegene Zweige; fo nimmt man die ungefchieten 
hinweg. Befinden ſich dieſe oben; fo Wird mit ih⸗ 
nen zugleich der Stamm bis an die wohlgelegenen 
abgekuͤrzet. 11) Treibe ein Baum nicht nur einen, 
zween, drey oder mehr flarfe Zweige, als wovon ei- 
gentlich bisher die Rede geweſen iſt, fondern überdas 
noch andere ſchwache; fo muß man ihm allenthalben, 
wo es fich ſchicken will, diefe legtern zu Fruchtzwei⸗ 
gen laflen. Sind einige gar zu behende Reiſer dar- 
unfer; fo nimmt man diefelben weg. 12) Iſt auch 
die Anzahl der ſtarken wohlgelegenen Zweige gar zu i 
groß; fo behält man nur etiva 4 bis 6 der allerbeften. 
Dabey fieht man wohl auf die Stärfe und Schwaͤ⸗ 
che des Stammes. ft der Stamm ſchwach; fo 
darf man ihm nicht einmal 4 der dickften Zweige 
laſſen. Hernach hat man vornehmlich) ist, wie fonft 
allemal, darauf acht, daß die Augen, welche man 
zurüctläße, an folhen Dertern fiehen, wo man das 
Fünftige Jahr gerne Zweige erwartet. Auch dürfen 
die dicken Zweige, welche man igt behält, nicht zu 
nahe an einander liegen. Denn fonft werden ihre 
kuͤnftige Sproffen fih) im Wege ſtehen und Unord- 
nung anrichten. Sind alfo z. E. zwey oder Drey Di- 
cke Reiſer aus einem Auge entfproflen ; fo fchneidee 
man die beyden fehlechteften davon weg, und behält 
nur das befte. Wäre aber der Aft ſehr ſtark, und 
man hätte Hoffnung, wenn man den mittelften Zweig 
wegfehnitte, Die auf den beyden Seiten Deffelben ſitzen · 
de nach Wunfche zu beugen, und zur fhönen Deklei- 
dung des Baums zu ziehen ; ſo fehneidet man Den 
mittelſten heraus. Kurze und ein wenig dicke Frucht 
zweige behält man unbefchnitten. Ä — | 
| 16, 9 
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9.16, Haben die Stämme nach diefem erften 
Schnitte das Jahr hindurch neue Sprößlinge gefoger ; 
fo verrichtee man den andern Schnit. Hat der 
Stamm, welcher vorbin gar Feinen Zweig ausges 
fhlagen hatte, nur geringe und matt getrieben; fo 
taugt er nicht zum Beſchneiden; er hat fonft Scha— 
den und will ausgehen. Die Stämme, die das 
vorigemal feinen Zweig behielten, und nun neu ge- 
ſchoſſen haben, werden jo vorgenommen, als gefchä- 
be ißt der erfte Schnitt bey ihnen. Den den übri- 
gen Bäumen, wo man vorhin einen Mittelzweig, 
oder noch mehr, zugezogen hat, forget man in etwas 
für ihre fernere Bekleidung. Man geht aber noch 
nicht zu weit damit, Die neue wohlgelegene Reifer 
werden Furz beſchnitten. Was ungefchicke iſt, wird 
abgeworfen. Befinden fich aufeinem vorigen Schnitte 
zweene Ziveige in einer fchönen Sage neben einander 
über, der eine ift aber weit ftärfer als der andere, fo 
verkuͤrzet man jenen etwas mehr, als diefen. Auf 
ſolche Weife kann man fie nachher zu einer gleich- 
mäßigen Höhe leiten. Will man dert Baume eine 
gute Rundung verfchaffen; fo fehe man dahin, Daß 
die oberften Augen, die man ige an den Holzzweigen 


1 (3 


laßt, gut auswärts fliehen. Hat ein Stamm der 


ſchon bey dem erſten Schnitte viele ſtarke Zweige 
hatte, abermals viele derſelben hervorgetrieben; ſo 
ſieht man, daß er im uͤberfluͤßigen Safte fteht, Man 
ann ihn etwas lang befchneiden auch wohl große 
Holz und Waſſerreiſer daran laffen, die nachmals 
venn er erſt Fruͤchte träge, wieder. weggenommen 


verden. Nach einigen Jahren pfleget oft ein fo hef— 


iges Fortwachſen, nachzulaſſen. J 
OR Be $. 17. 
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6. 17. Bey den dritten und den fernern 
Schnitten pflege man an allen ftarfen Bäumen die 
Reifer etwas lang, und an allen ſchwachen fehr kurz, 
abzuſetzen. Den erſtern Staͤmmen laͤßt man alle 
neue Fruchtzweige. Dieſen letztern aber nur wenige 
neuangefeßte fo Holz- als Fruchtzweige. Den in 
freyer Luft ſtehenden halbſtaͤmmigen Baͤumen nimmt 
man die Zweige, die in der Mitte der Krone, als 
woſelbſt eine Oeffnung bleiben muß, wieder hervor⸗ 
gekommen find. Daneben wird bie Seite, die bö- 
her oder breiter, als die andere werden will, zurücds 
geſtutzet. Und hinführo iſt es gar niche noͤthig, fo 
hoch = als halbſtaͤmmige Bäume jährlich unters Mefe 
fer zu nehmen. Iſt aber bey beyden der Gipfel eins 
mal gut zugeftußer, und bey jenen fechs, bey diefem 
drey Fuß hoch über der Erde; fo leidet man nies 
mals, daß unter. folcher Krone neue Reiſer her⸗ 
vortreten, ſondern fie werden augenblicklich abge⸗ 
woöorfen ala — 
8:18. Gelaͤnderbaͤume find gleih von ihrem ers 
ſten Schnitte an ſehr kurz, frenftehende Stämme aber 
ein wenig länger zu beſchneiden. Allein an Pfir⸗ 
ſchen laſſen ſich die Fruchtzweige niemals kurz abneh⸗ 
men.  Giebt man ihnen nur um bie Mitte einen 
Schnitt; fo verlege man leicht ihr ſehr empfindliches 
Mark, daß folches ein Verdorren einiger Knoſpen 
nach ſich zieht. Hauptſaͤchlich erfolget dieß bey ei 
ner rauen Witterung. Aber junge Holzzweige kann 
man an Pfirfchen kurs abfegen. Ein Pfirſchbaum träge 2 
früßgeitig, wid aber auch zum oͤſtern bald abgängig. 
Sicht man das letztere ungerne 5 fo muß man ihm 
in feinen erften 4 Jahren feine zu große, Anzahl 7 
— | EN N Sruchte 
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Fruchtzweige laſſen, ſondern viele derſelben ganz weg⸗ 
ſchneiden, wenn ſie auch noch ſo ſchoͤne Tragknoſpen 


zeigen ſollten. Pfirſchen und Apriceſen find auf. 


das fleißigfte unter dem Meſſer zu behalten. Hat man 
ihnen das erjte Jahr nach ihrer Berfegung Kube ge⸗ 
laſſen; ſo muͤſſen ſie nachher jaͤhrlich dreymal vorge⸗ 
nommen werden. Zum erſtenmal etwa im März. 
„580 befchneidet man die Holzjweige kurz, bis allenfalls 


auf2 Augen, die Fruchtzweige aber lang. Mir den Holze 


zweigen nimme man im May nichts weiter vor. Aber 
den Fruchtzweigen koͤmmt man ißt fo zu Hülfe, daß 
man fie von unnügen Nachbarn befreyet. Sind zu 
viel jener Fruchtzweige vorhanden ; fo darf man fie 
nicht alle beybehalten. Eben fo wenig, als man ei« 
nem gar zu fihwachen Zweige viele Früchte läßt, 
Im Brachmonat gefchieht auf gleiche Weiſe der 


dritte Schnitt, und man faubere die Stämme haupt⸗ 


ſaͤchlich von dem kleinen Reiſerzeuge, das ſich nun 


eingeſtellet hat. Vom Gummi, oder ſonſt verletzte 


Zweige werden bis unter der Beſchaͤdigung wegge⸗ 


nommen. Nachmals thut man am beſten, daß man 


den ganzen Sommer bindurdy an diefen Bäumen 
nichs weiter fehneider, _ zumal fie bey ſtarker Hiße füls 
bes ganz und gar nicht vertragen koͤnnen. Man 


laßt alfo vom Heumonat an , alles wachfen, außer 


daß man dieß und jenes anhefter, Im folgenden 
März ift es am leichteften, das Gute auszulefen, und 


das übrige fortzufchaffen. Einige Gärtner befchneis 


Den die Pfirſchen uud Apricoſen wohl fünfmal:in eis 
nem Sabre, vichten aber dadurch manchen Stamın 
fruͤhzeitig Bin. Wenigſtens ſchaden ſie ihm an ei— 
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66 Schmerfahl vom Baumſchnitte. 
ner flärfern Fruchtbarkeit. Ein gar zu heftiges Ber 
fhneiden kann allerhand Bäumen eine Verringerung | 
der Fruchtbarkeit zuziehen. Denn igt arbeiten Die } 
‚Stämme nur allemal aufs Holzfegen wieder los. | 
6,19. Hat man bey Geländerbäumen von mäßi« 
‚gem Alter das furze Beſchneiden in den erften Jah⸗ 
ren nach ihrer Verfegung verfaumer: Sind fie daher 
zu hoch hinangewachſen, und an den Seiten nicht gut 
ausgebreitet; fo fönnen fie noch nachgeftußer werben. 
Man nimme ihnen die oberften Zweige, und nöthi- 
get dadurch den Saft, beffer an den Seiten auszus 
brechen. Bey fehr alten Stämmen aber geht die, 
Sache nicht que von ſtatten. Vornehmlich vertragen 
es geäugelte Pfirſchen nicht. ° ©ie leiden, daß man 
fie unten, oder in der Mitte, von Unvermögenden 
often befreyet, aber den Kopf laſſen fie ſich nie 


gerne nehmen, ben fo wenig, als die Eypreflen, 


Frichten und Tannen ihren Gipfel verlie 
En . ven wollen. 
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mit einem 


5 verfinfterten Zünmer, 


Hehntihkeit des Auges 









2 mwiürfe finde noch eins und das andere zu 
A antworten, und hoffe dadurc) ‘sonen um 
defto weniger zu misfallen, da Sie vermuthlich ſelbſt 


erfennen werden, daß ich nicht Luſt zu mider- 


fprechen, fondern vielmehr aus einem Verlangen, 
dero mir unfchäßbaren Benfall zu verdienen, in biefer 


Fleinen Streitigkeit fortfahre. Obgleich die Sache, 


deren Vertheidigung ich über mich genommen habe, 
‚vielleicht wichtiger feyn mag, als meine pathologis 
ſchen Betrachtungen, fo will ich doch, um E. H. Geduld 


nicht zu misbrauchen, alles, was ich noch zu fagen 


babe, in möglichfter Kürze vortragen. — — 
Das erfte, was E. H. gegen mich anführen, bea 


trifft die von mir gegebene Bergleihung des Auges 


| mit 


S. de Hamb. Mag. 9 B.1 St. 3 und 4 Art. wie 


auch des 8 8.4 61. 6.426. 1. ff. 


uf E H. Erinnerungen gegen meine Eins 
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68 Von der Aehnlichkeit des Auges 


mit einem verfinſterten Zimmer, worinhen ich bie 
Seele nicht zulaffen will ; fondern behaupte, daß 
bey dem netzfoͤrmigen Haucchen des Auges, und der 
weißen Wand im Zimmer die Vergleichung aufhoͤre. 
Ich ſchließe die Seele darum von dieſer Vergleichung 
aus, weil in dem verfinſterten Zimmer nichts mehr 
vorhanden iſt, was mit ihr verglichen werden koͤnnte. 
Welil nun au) der Zufchauer im Zimmer mit ihr nicht 
verglichen werden kann; fo erhellet hieraus, in welcher 
Bedeutung ich geſagt habe: wenn man das Auge mit 
einem verfinfterten Zimmer vergleichen will; ſo muß 
der Zufchauer hinweg, denn es ift weber im Auge 
. etwas, das mit ihm, noch in ihm etwas, womit das Auge 
verglichen werden koͤnnte. Solchergeftalt, fage ich, 
laͤßt fich die Vergleichung nicht weiter treiben, als 
bis auf die Wand und. das neßförmige Haͤutchen, 
worauf ſich beyderfeies die Bilder ver Obzecte abmah- 
len. Zwiſchen diefen beyden Stücken ift bloß der 
Unterſchied, daß das netzfoͤrmige Häutchen die Bilder 
empfindet, welches Die weiße Wand nicht thut. Die 
ſen Unterſchied fuͤhre ich zum Beweiſe an, daß hier 
die Vergleichung aufhoͤre. E. H. halten ſch an den 
Ausdruck, daß das netzfoͤrmige Haͤutchen empfin· 
de, welchen Sie für materialiſtiſch erklaͤren. Dieſe Be⸗ 
ſchulbiging, wenn ſie gegruͤndet waͤre, wuͤrde mich unter 
Leute herunter ſetzen, von deren Partey zu ſeyn, ich 
mir eben fuͤr keine Ehre halten koͤnnte, und daher J— 2 
ich mich) genöthiget, mic) Dagegen zu verteidigen. | 
E. 9, erden eingeftehen, daß es in der Arʒtney⸗ 
kunſt eine fremde Frage ſey, wie die Seele mit dem 
Koͤrper verbunden iſt? Sie gehoͤret in die Metaphy— 
ſik, und der ea bat Fein Recht, ſieht ri 
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- mit einem verfinfterten Zimmer. 69 
auch im geringften nicht genoͤthiget, ſich in die Ent⸗ 
ſcheidung derfelben einzulaffen. Er darf ſich von 


Rechtswegen nur an die Erfcheinungen halten, und 
feine Ausdrücke ihnen gemäß “einrichten. ben fo 


iſt es in der Naturlehre. Der Naturforſcher fiehr, 


daß fich Körper einander die Bewegung mitrheilen : 
Er fage alfo ohne Bedenfen: Ein Körper hat Die 
Kraft einen andern zu bewegen, ohne fich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob der Metapbuficus diefe Kraft aus den Mo— 
naden berleiter. Wir fagen, daß fi) Die Sonne 
‚und Sterne bewegen, und fehren uns nicht daran, 
daß die Eopernifaner das Gegentheil lehren. Wer 
das Spftema des Copernicus erklären wollte, würde 
‚zeigen müffen, daß diefer Ausdruck falſch fen; ſonſt 
aber wird es von niemanden verlangt, den Ausdruck 


zu aͤndern. Mac) eben dergleichen Erſcheinun⸗ 


gen ſpricht ein Arztneygelehrter, daß die Hand fuͤh— 
le, daß die Nerven empfinden, u. ſ. w. obgleich 
der Metaphyſicus lehret, daß nur die Seele em⸗ 
| pfinde, Wenn ic) alfo fage: das nesförmige 
Hoͤutchen empfindet, es verwandelt die Bil 
der in Dorftellungen,, es denkt die Bemäblde, 
die ſich darauf abmahlen; ſo iſt dieſer Ausdruck eben 
fo wenig materialiftifch, als wie dieſe, fo man in tau— 
fend gebilligten Schriften finder : daß die LTerven 
empfinden, daß das Bebirn die Werkſtatt der 


Teen ſey u. ſ. w. E. 9. fagen, Sie haben feinen 
‚Begriff von einer Wand, von einem neßfürmigen | 


Häutchen, das denfen füllte. Wäre ich ein Mate- 
tialift; fo wide ih &, 9. fragen: was Sie von ei 
nem Öeifte, der denfen foll, für einen Begriff hät- 

on denn Damit, daß ein Geiſt vermoͤge ſeiner De- 
| €3 fini- 
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fie denfen koͤnnen, Ar * * —— 
fertigen, der auch behaupten Fönnte, daß das Gehirn, 
oder der Mervenfafe, vermöge feiner Definiti on 
denken koͤnnte Allein ich habe nicht nöfhig, um’eine 
Sache zu fragen, die fein Menfch verftehen fol, und 
warum man, nad) dem Herrn von Faller, nur 
feinen Feind fragen ſollte. Selbft die Metappnfifver- 
"fandigen geben den Bewegungen im Gehirne den 
Namen der Ideen; fie nehmen Leidenfchaften 
des Rörpers an, und niemand giebt ihnen Schuld, 

daß fie Materialiſten wären. ‚Hätte ich ſchlechthin 
geſagt x Das neßformige Häuschen empfindet z Die 
Wand im Zimmer müßte alfo auch als eine empfin⸗ 
dende Wand worgeftelle werden, ‚ wenn man die Ber- 
Be, teiter treiben wollte ; ſo wäre ich vielleicht 
E. H. nicht ſo verdächtig gewefen': als da ich fage, 

dieſe Theile denken, das Haͤutchen des Huges ver | 
wandelt die Bemählde in Begriffe. - Allen 
ſelbſt nad) Seren von Wolfs Erklaͤrung der Em- 
pfindungen, feßen Diefelhen ein Denfen, Begriffe 
und ein Bewußefeyn zum Voraus. Warum kann 
ich alfo nicht mit gleichem Rechte fagen, das Auge denkt 
‚und wirket Begriffe, als jedermann fagt, das Auge 
empfindet? Endlich fo kann ich auch diefe Befchuldi- 
gung, deren Ablehnung E. H. da Sie mid) lieben, 
felbft wünfchen werden, dadurch entkräften, daß ich 
mich auf den Zufammenbang meiner Gedanken be- 
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rufe, Ich fage: die Vergleichung des Auges hört " 


bey dem neßförmigen Häuechen und der Wand des ° 
Zimmers auf, Ich beiveife es, da ich fage, daß, 7 
wenn man fie weiter treiben wollte, man alfo forrfah- 
| ven 
| 
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von müßte x „Die Haut des Auges empfindee x. alfo 
„ müßte die Wand auch empfinden. Alfo müßte man 
„die Wand als eine denfende Wand, das Augen 
haͤutchen als eine denkende Haut vorftellen.,, Wird 
nun hieraus gefehloffen, daß eine denfende Wand 
was ungereimtes fey ; (und E. H. merden mit zus 
trauen; daß ich diefes felbft gefchlofien babe) fo folge 
Daraus, daß Die Empfindung des Auges mit nichts 
in dem finftern Zimmer verglichen werden fönne. Es 
folget, daß die Vergleichung nur bis auf das netzfoͤr— 
mige Häutchen und die Wand, aber nicht weiter 
fortgefeget werden fünne, und dieſes war ja Die eine 
zige Abficht, warum ich meine Bergleihung angab, 
da E. 9. gefage harten, daß die Seele und der Zu— 
ſchauer in der andern Vergleichung, die weiter getrie— 
ben wird, als die meinige, eine Schwierigkeit ver⸗ 
urfacheten. ie m TE 
Nachdem ich die Bergleichung, in meiner erften Zus 

ſchrift an E.H. dergeftalt eingefchränfe hatte, daß fie wer 
der bis aufdie Seele, noch bis aufdie wunderbaren Ein: 
Drücke ver Bilder im Auge in diefelbefortgefegt werden 
follte; fo mußte ich nothivendig einen Zweifel beantwors 
ten, den E. H. vorgetragen hatten. Sie fagten : wenn 
man die Bergleichung nicht bis auf die Seele fortſetzte; 
fo wäre es unmoͤglich, eine Schwierigfeit darinn zu fin⸗ 
den, Daß wir die Sachen nicht verfehrt fehen. Da 
nun aber gleichwohl jedermann bisher hierin eine 
Schwierigkeit gefunden hat; fo fihien Diefes darzu— 
tbun, daß jedermann bisher dieſe Bergleichung zu 
weit, nämlic) bis auf Die Seele, getrieben haben 
mußte Ohnerachtet ich nun die Vergleihung des 
Auges nicht fo weit treibe, RN fie falſch wird; fo = | 
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72 BonderAchnlichkeit degAuged 
be ich, doch beftändig eine Auflöfung davon verfanger, 
warum mir die Sachen nicht verkehrt ſehen. E. H. 
ſelbſt, ob Sie gleich Die zu weit getriebene Berglei- 
Hung ausdruͤcklich beftreiten, haben dennoch in Dero 


Gegenerinnerungen die Sache noch für würdig. ge- 


halten, die bisherigen Erflärumgen des Herrn Artız 


gers und Mylius zu verbeflern, und indem Sie 
Diefes unternehmen, fchäßen fie norfhmwendig die Sa- 
che ſelbſt für eine Aufgabe, 


daß es noch immer einer: Nachfrage würdig bleibt, 


ich aus der gemeinen Art zu fhließen der Menfchen 


iſt; foift doch noch erft die Frage, ob die Schwies } 
tigkeit gehoben werden Fünne,- oder nicht. Daß fie - 
gehoben werden Fönne, iſt ausgemacht. E. 9. ba- 
ben es felbft aufs feharffinnigfte dargerham Ich er⸗ 
greife Dero Auflöfung um defto lieber, da ich nie= 
mals habe zweifeln koͤnnen, daß fie zu heben fen, ins ° 


warum mir die Sachen nicht verkehrt fehen, obner- 


Daber ift zu fchließen, 





achtet man die Seele nicht mit dem Zufchauer ver- 
gleicht, und daher ließ id) mirs einfallen, ‘einen 


andern Grund zu entdecken, warum ung diefes als 
mas außerordentliches vorkoͤmmt. Dieſen fuchte 


berzuleiten, daß fie urtheilen, fie fehen alle Sachen, 


wie fie in der That find, und fehen alle Sachen, die. 
eineriey find, einerley. In diefer Are zu ſchließen, 
muß entweder ein Irrthum vorkommen, oder es 


bleibt wahr, daß es was auferordentliches ift, war⸗ 
um wir die Sachen aufrecht feben. Wenn das legte 


dem Herr Rrüger diefes fehon mit gutem Glüce 


unternommen batte, als ic) von ihm die erften Gruͤn⸗ 
the Hieraus J 
ſehen alſo E. H. daß ich wider Dero Aufloͤſung ehe | 

| | nicht 


de der theoretiſchen Arztneykunſt lernte. 
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nicht ſtreite, fondern fie als einen ermwünfchten Unter⸗ 


richte mit Dank annehme. Es fragt ſich ißo nur, ob 
man Urſache bat, fich nach diefem Unterrichte zu feh- 
nen, wenn man gleich den Zufchauer und vie Seele 
nicht mit in unfre Bergleichung bringe: ich menne, es 
fragt fih, ob man fagen koͤnne, es fey was unge= 
wöhnliches, es ſey eine Erfcheinung, die einer befon- 
dern Auflöfung bedarf, daß wir die Sachen nicht ver⸗ 
kehrt ſehen, und ob man, ohne den Fehler mie dem 
Zuſchauer zu begehen, nach einer andern Art zu fehliefs 
fen, auf den Gedanfen fommen könne, daß das Auf 


rechtfehen der Dbjecte, was außerordentliches bey dem 


Sehen fen? Ich habe diefe Frage bejaher, und die 
Art und Weife, wie man darauf koͤmmt, daß das Auf⸗ 


rechtſehen der Gegenſtaͤnde beym Sehen was außer⸗ 


ordentliches ſey, beruhet nach der von mir gegebenen 
Erklaͤrungsart darinn, daß wir ſchließen: Weit auf dem 
netzfoͤrmigen Haͤutchen roth ausſieht, was ich roth ſehe, 


viereckigt, was ich viereckigt ſehe, groͤßer oder kleiner, 


was ich groͤßer oder kleiner ſehe: jedennoch aber um— 
gekehrt, was ich gerade, und gerade, was ich umge⸗ 


kehrt ſehe; ſo iſt hier eine Ausnahme, und etwas auſ⸗ 


ſerordentliches. E. H. antworten hierauf meines 
Erachtens vollkommen gruͤndlich, daß wir mit Unrecht 
voraus ſetzen, daß alles, was wir fehen, nach einerley 
Geſetzen gefehen werden müffe. AÄllein eben dieſes, 
weil bey dem Stande, der Sage, oder den Berhältnifs 
fen der Körper, ein anderes Geſetz des Sehens Statt 
findet, als bey ihren Befchaffenbeiten und Größen, 


eben Diefes, fage ic), zieht unfre Aufmerkſamkeit an 

. Wir finden hier etwas neues: wir verlangen 

mit Recht eine Yuflöfung der Frage: Warum wir vie 
Ar Br Es. Sachen 


ſich. 
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wird, daß wir in der That die Verhaͤlmſ⸗ der Koͤr⸗ 


bloß feheinen, eine Ausnahme zu leiden; ſo hat man 
doch vorher Urſache gehabt, dieſe Frage zu thun, das 
Sehen mag nun hier nach einem fremden Geſetze 
wirklich geſchehen, oder nur zu geſchehen ſcheinen. Und 
eben dieſes iſt es, was ich zu beweiſen mir vargenom⸗ 





und die Seele zu denken, bloß dadurch, daß man die 


gen der Objecte fo man ſelbſt Hat, vergleicht, und zu- 





guren, Größen, u.f.m. der Bilder in einem fremden 
Auge, mit meiner Empfindung —— üherenten 
men.“ 











verworren vorgetragen: denn ich glaube in der That nicht, 
daß E. H. ſo, wie ich fie nun ausgedruͤckt habe, etwas 


— — — 


hierinn die Schuld, einen ſehr leichten und gewoͤhnli— 


hätte die Grundſaͤtze, deren erften E. H. beftreiten, 


ver aber eigentlich Fein andrer feyn ſoll, als der, Daß 
alle 
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ver nicht. anders.fehen, als wie fie abgebildee werden, 
und daß alfo Die andern Gefege des Sehens hier nur 


Bilder in einem fremden Auge mit den Empfinduns 


Dawiber werben einzumenden haben. Ich gebe mir: 


men hatte: nämlich, daß man, ohne an den Zufchauer 


ſieht, ob fie übereinftimmen, veranlaffet wird,zufagen; 
es fey bey dem Stande der Bilder im Auge etwas, ” 
das mit meiner. Empfindung der Objecte nicht fo und 
auf diejenige Art uͤbereinkoͤmmt, wie die Farben, Fi- | 


Dieſes iſt meine Meynung i im erſten Se ſchreiben 4 
‚gewefen, Vielleicht habe ich fie zu weitläuftig, oder zu 


chen Gedanken allzumeit hergeholet zu haben, und ich ' 















5 Sachen nicht verkehrt fehen? und E. H. mögen fie 
7. num auf Diefe Arc auflöfen, ‚daß fie dagegen fragen: 
Warum fich denn alles beym Gehen nach einerley 
Geſetze richten ſoll? oder auf die andre Art, da gezeiget 
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alle OR —— —— N tie, oder baß uns die 


Sinne nicht betruͤgen, ganz wohl weglaſſen koͤnnen. 
Solchergeſtalt ſehe ich das Ende dieſer Streitigkeit 


ganz nahe. Denn wegen meiner Vergleichung des 
Auges hoffe ich mich bey E. H. gerechtfertiget zu ha⸗ 


ben, daß ſie wenigſtens auf noch eine andere als mäs 
ferialiftifche Ark vorgenommen werden kann; und bie 
Schwierigkeit, ‚, daß wir die Sachen. nie verkehrt 


ſehen beruht, meiner Meynung nad), war” wir naͤm⸗ | 


li) auf den Grund ihres Urfprungs gehen, als woruͤ⸗ 
ber wir nur geftritten haben, darauf, daß wir bier ein 


‚neues. Geſetz des Sehens entweder wirklich wahrneh⸗ 4 
‚men, oder, weldhes ich E. H. niemals ftreitig zu ma= 


‚hen ‚gedacht babe, nur wahrzunehmen fiheinen. Ich 
geſtehe alſo gerne zu, daß wir die Sache nicht mehr 
als ungewöhnlich, neu, ober fehrierig betrachten Föns 


‚nen, ſo bald wir wiſſen, daß uns die Begriffe von oben 
und unten, die wir bier unrecht anwenden, einen Bes 


£rug fpielen. Ich ren mie AP PR a 
N: | 


Em. Srhaetelehen 


er 2 


ne... gehorſamft achebener Diene 


3 A⸗ Upzer. 


Me, Ueber⸗ 
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I Ueberſetzung eines Brieſs 


aus dem | | 
Joumal Helvetique des Monats Art at. 
über eine vorgegebene 


Setntut des Rhone. | 


Wein Herri ae AN i Pa : 

er r Geſchmack, den & an de Marge 
S,) finden, bat Sie ſchon mehr, als einmal ver: 
„KWO | anlaffet, mic) um Erläuterungen zu bitten, 
"die Sie ſich gar. wohl jelbft Hätten geben koͤnnen. In⸗ 
deſſen habe ich mir nie eine Ehre daraus gemacht, zur 
Unzeit befcheiden zu thun, und ich ergriff immer alles, 
‚was zum Beſtande unfers Briefwechſels erwas beytra⸗ 
gen konnte. Sie verfallen heute wieder darauf, und 
Sie werben mich wieder eben fo geneigt finden, mich 
dieſer Arbeit zu unterziehen. Die Frage, die Sie mir 
in Ihrem letzten Briefe vorlegen, betrifft das Land, 
darinn ich mich aufhalte. Nun will ich Ihnen alfo ’ 
hierauf antworten; da ich natürlicher Weife beffer da- 
von unterrichtet fenn. muß, als Sie. 
Sie haben in verſchiedenen Schriftſtellern geleſen, 
fagen Sie, daß der Rhyne über den ganzen Genferſee 
dahin fließt, ohne fein Waller damit zu vermifchen. 
Man behauptet, daß er mit feiner erften Farbe und ) 
ohne etwas von feiner Geſchwindigkeit zu verlieren, © 
u wieder herauskomme. Sie ua hinzu, daß Ihnen 
A wi die 
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die Sache unmöglich ſcheine, ob Sie gleich dieſen felk- 
famen Umſtand bey verfchiedenen glaubmürdigen 


Schriftſtellern gelefen haben. Die Alten würden Ih⸗ 
nen nicht viele Schwierigkeiten machen; aber viele 


Treue haben diefe Seltſamkeit für richtig ausgegeben. 


Die Mitglieder der Afadeniie zu Paris unterftügen 


diefes Borgeben, und der Abt Pluche felbft, ift in fei- 
rem Spedtacle de la nature nod) ein Bertheidiger die= 
fer gemeinen Sage. Sie wollen, daß ich Ihnen 
melde, wie es damit ſey; und mo es ein falſches Ges 


ruͤcht wäre, daß ich Ihnen den Urfprung davon an⸗ 


zeige, und das, was hierzu mag Gelegenheit gegeben 
haben. Dig iſt die Arbeit, die Sie mir aufgeben. 


Ich werde fehen, ob ich Ihrem Verlangen eine Gnuͤge 


thun kann. 

Sie ſagen mit Kecht, daß viele von den Alten diefe 
Seltſamkeit des Rhone angefuͤhret haben. Es 
iſt ein gemeines Geruͤcht, welches von vielen Scriben⸗ 
ten iſt wiederholet worden, und es wuͤrde ſehr ſchwer 
ſeyn, wenn man bis auf feinen erften Urfprung zurück 
gehen wollte. Piganiol de la Force wollte es in ſei⸗ 


ner Beſchreibung von Frankreich, einem Werke, wel⸗ 


ches ſonſt ſehr geſchaͤtzt wird, gerne dem Polybius auf⸗ 
buͤrden. Er ſagt hiervon alſo: Polybius und viele 
andere Schriftfteller, die ihn nachgefchrteben haben, 
fagen, diefer Durchgang der Rhone gefchebe mit fo 
vieler Heftigkeit, vaß das Waffer diefes Fluſſes ſich 
mit dem Seewaſſer nicht vermenge. Miſſon, in feis 
ner Reiſe nach Italien, giebt Polybium auch als den 
erſten Urheber dieſes Vorgebens an. 

Es hat mich gleich Anfangs befremdet, daß es in 


einer Hiſtorie, die ſo ſehr geachtet wird, als des Po⸗ 
lybii 
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Ipbii feine, durch eine, fo unglücklich gewagte Erzaͤh⸗ 


—*— 
J 


lung ſollte verſehen worden ſeyn, und daß ein fo nach⸗ 
denklicher Scribent ſo viele andere in Irrthum ſollte 


gebracht haben. Ich wollte die Stelle mit meinen 


eignen Augen ſehen. Aber ſollten Sie es wohl glau⸗ 
ben, mein Herr, ich habe nichts dergleichen finden koͤn⸗ 
nen? Ja, ich bin der Meynung, Polybius habe nicht 


einmal der Lemaniſchen See gedacht. Vor dem 


Pomponius Mela babe ich feinen gefunden, der 
ausdruͤcklich geſagt haͤtte, daß der Rhone durch die Le⸗ 
maniſche See fließe, ohne etwas von ſeiner Geſchwin⸗ 
digkeit zu verlieren, und daß er alſo wieder heraus 


komme, wie ſie hineingefloſſen iſ.. Seine eignen 
Worte lauten alfo: Rhodanus non longe ab Iſtri 


Rhenique fontibus furgit. Deinde Lemanno Lacu 


acceptus tenet impetum, ſeque per medium integer /' 


agens, quantus venit egreditur. Sie wifjen, Daß, 
Mela unter Tiberio lebte, Weiter Fonnfe ich nicht 


zurück kommen, und wie mic) deucht, fo gebe ich hier⸗ 


Durch dieſer gemeinen Sage ein ziemliches Alter" 
Nachdem ich Polybii Ehre gerettet habe, muß id) 
Ihnen wohl aud) zeigen, mas es mag veranlaßt ha⸗ 
ben, daß man ihm diefe vorgegebene Seltfamfeit auf- 
buͤrdete. Sie haben von einem Gelehrten des ısten 
Jahrhunderts, mit Namen Nicolaus Perrot, der 
Bifchof zu Siponte in Italien war, reden hören. Er 


lieferte eine lateiniſche Ueberſetzung des Polybius, die 
man ſehr hoch hält; bey der er fich aber viele Srenbeit 


herausnahm. Sn einer Stelle, wo der geiechifche Öes 
fchichtfchreiber von dem Rhone vedet, fand der Ueber⸗ 
feger für guf, den Ausdruck des Mela mit einzufchies 


ben, darinn gefagt wird, Daß dieſer Fluß durch die 


Le⸗ 
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Lemaniſche See fließe, ohne fein Waſſer mit ihm zu 
vermengen. ' H. Piganiol de la Force, der nur die 
Meberfeßung zu Rathe zog, hielt ven Mela für den 
Polybius; Kine gute Ermahnung, daß man, ſo viel 
möglich, die Originale felbft nachfchlage. 

Außer dem Mela Fünnte ich noch einen andern Erd⸗ 


befchreiber, der etwas älter ift, anführen, welcher diefes 


Borgeben auch behauptet zu haben ſcheint. Dieſes 
ift Strabo, der unter dem Auguſt gefchrieben haben 


fol, Man Fann nachfehen, was er vondem Rhone in 


feinem vierten Buche ſagt. Aber ich geftehe, daß ich 
nicht finde, Daß er eben das, was Mela gefager babe. 
Es ift an dem, daß man ſchon zu feiner Zeit diefe 
Geltfamfeit dem Rhone zufchrieb; allein wie er ein 
eben fo guter Philoſoph als Erdbefchreiber war, fo fage 
er im. sten “Buche fren, Daß er diefes Gerüchte für 
ſehr zweifelhaft halte. Wenn er von dem Fluſſe Als 
phaus redet, den man von Peloponnes bis an die Quelle 
Arerdufa in Sieilien kommen ließ, one daß er fein 
2Baffer mit dem Meergemäffer vermengen follte, fo 
fieht er es als eine Kabel an, und ſetzt hinzu: Es 


falle uns fchon ſchwer genung zu glauben, was man aͤhn⸗ 


liches von dem Rhone fagt, ob gleich der Leberfag den 
er zu machen hat, viel kleiner iſt. Indeſſen beweiſt 
doch Das, was Strabo ſagt, da man ſchon zu feiner 
Zeit von Diefer Seltſamkeit des Rhone ſchwatzte, und 


aß fie auch ſchon geglaubt wurde, - Es ift alfo wohl - | 
ine uralte Sage, deren erften Urheber man nicht an= 
eben Fan, » Man weiß auch die Quelle nicht, Sie 


at fic) durch eine Neihe von Scribenten, davon fich 
ie erſten unferer Kenntniß entziehen, bis auf uns fortz 
epflanzt. Gie it eine Kette, wovon wir zwar Das 
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eine Ende haben, aber wovon das andere fihim Ver: 
gangenen verliert. Wir wiſſen heut zu Tage niche 
mebr, wen wir dieſes Mährgen aufbürden follen. 

Weil ich nicht weiter zurück kommen Eann, fo will 
ich wieder vorwärts gehen. Sie werden fehen, wie 
diefer Irrthum vor ſich gegangen, und bis auf uns ge- 

kommen if Plinius Eonnte nicht unterlaffen, diefes 
wunderbaren Durchgangs des Rhone durch die Le⸗ 
manifche See zu gedenken, in einem Capitel feiner 

Naturgeſchichte, welches den Titel führer: Seltfamfeis - 
ten der Wafler %. ur ee 

Es giebt füße Waſſer, fagt er, die über andere da 
bin fließen, ohne daß fie ſich mit ihnen vermengen, ” 

Dieſes fann man an dem Rhone bemerken, wenn er 
in die Lemaniſche See gefallen iſt . . Diefe See, 
ſpricht er, giebt dieſes Waffer eben in der Menge wie 
der, als fie folhes befommen bat. Sch rathe Ihnen, 
mein Here, daß Sie die Note des Pater Hardouins 
hieruͤber nachlefen, 10 er feinen Yutor fehr artig her⸗ 
umnimmfe a, a 4 
Die Schriftſteller, die ich bis daher angefuͤhret 





habe, haben dieſe Seltſamkeit nur mit wenig Worten 

beruͤhret; nun aber will ich einen anzeigen, der eine 
umſtaͤndlichere Erzaͤhlung davon machte; es iſt dieſes 
Amianus Marcellinus. Er iſt faſt ver einzige, deſſen 
Zeugniß man insgemein anfuͤhret, weil Die andern ſehr 

kurz hierüber find. Da wir nun in diefer Gegend 
find, ſagt er, fo würden mir Unrecht hun, wenn wir 
nichts von dem Rhone gedächten, welches ein ſehr be⸗ 
ruͤhmter Fluß iſt. Er koͤmmt von den penninifhen 
"Alpen, oo er feinen Urfprung von einer großen Menge 7 
i TER RER ‚eins, 3 
* Plin. H.N, L.Il. c. 103. — 
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einzelner Quellen berleitet, Indem er von dorfaus 
fehnell in Derter fällt, die etwas weniger abhängig 
find, fo eilet er in den Lemanniſchen Moraft oder See, 
und indem er ihn durchſtreicht, vermifchee er fein 
Waſſer nicht mit ihm, fondern fließt über das ftille 
Wafler der See bin, und macht fich durch feine Ges 
ſchwindigkeit einen Weg. Alfo durchdringt er diefen 
Moraft, wo er am dickſten ift,ohne von feinem Eigen« 
thume etwas zu verlieren *. 2 
Das, was er von der Rhone fagt, ift faft nichts 


als eine Abſchrift oder Eurzer Begriff von dem, was 
er fehon von dem heine, welcher durd) die Bodenſee 


geht, gefaget hat. Die zwo Stellen find in einem 
Buche, die eine zu Anfange, die andere zu Ende, Der 
Nhein, fagt er, ergießt ſich in diefen Moraft, deflen 
Oberflaͤche ſchaͤumicht ift, und gebt über fein. ftilles 


Gemäfler dahin. Da ift.er wie ein Element, das 


dem andern beftandig. zumider -ift, wie zum Erempel 
das Del gegen das Waſſer. Zu bewundern ift es, 
daß diefer Moraft von der Heftigkeit des dahin fah- 
renden Rheins nicht in Bewegung ‚gefegt wird, und 
daß diefer über diefen Haufen leimichter Waſſer das 


berraufchende Fluß dadurch nicht in feinem Laufe ges 


hemmet und mit demfelben vermifchet wird. Dieſes 


würde man vielleicht gar nicht glauben Fönnen, wenn - 
man es nicht ſaͤhe. Man begreift gar nicht, was für 


eine 


* Paludi ſeſe ingurgitat, nomine Lemano eamque inter- 
means nufquaın aquis mifcetur externis, fed altrinfecas 
ſummitates vndae praeterlabens fegnioris quaefitans 
su viam fibi impetu velociori molitur. Am, Mare. 
KV. | 


10 Band, Sr. 
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eine Kraft, * eine Macht, Gewaͤſſer ſo abgeſondert F 


erhaͤlt, die fich natuͤrlicher Weiſe * einander vermen⸗ 
gen ſollten. 

Dlidſes iſt es, was er hat ſagen wollen, wie man 
aus feinem ſehr dunkeln Latein einſieht. Man muß 
ihm ſeine rauhe Schreibart zu gute halten, mweiler von 
Geburt eine Grieche und beftändig ein Soldat war: 
ſolche Befchreibungen aber find ihm kaum zu verge- 
ben. Man hält ihn für einen glaubwürdigen Ges 
ſchichtſchreiber. Er machte fich eine Ehre daraus, 
genaue Unterfüchungen anzuftellen, damit er nichts fa- 
gen möchte, deſſen er nicht gewiß. wäre, Es ſcheint 

ſogar, daß er ſich für einen Augenzeugen der Seltfam- 
feiten, die er befchrieb, ausgeben wolle, Indeſſen 
wenn man es genau unterfüche, jo wird. man finden, 
daß er niemals weder die Bodenfee noch Die Genferfee 
gejehen hat. Wir wiſſen, daß er den Urficinus, Ge— 
neral der Keuferey, auf verſchiedenen Feldzuͤgen beglei⸗ 
tete. Er lag unter ihm im Oriente mit zu Felde, von 
wannen ſie nach Meyland zuruͤck kamen, im Jahr 354, 
Das folgende Jahr giengen fie alle beyde nach Gallien, 


Wären fie über die Penninifchen Alpen gegangen, fo 


hätte Marcellinus die Rhone in Die Öenferfee fallen 
fehen, und ihrem Laufe nachfolgen Fönnen; nun weiß 
man, daß fie ihren Weg über vie Cortifchen Alpen 
nahmen, und folglich bat unfer Gefchichtfchreiber die 
Rhone nur weiter unten und beynahe um die Gegend 
von Lion gefeben. ‚Wenn er nun alfo anfängt: 06 
wir einmal in diefen Gegenden find, fo will er: 


nicht fagen, daß er wirklich über die Genferſee gereifet 


fen; man muß diefes etwas weitläuftiger annehmen. 
Ein Reiſender, der ſich auf 20 bis 30 Meilen no en 
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Genferfee befindet, kann fic) gar wohl noch alfo aus« 
drücken. Marcellinus hat dahero diefen Umftand nur 
nach einem bloßen SHörenfagen erzählet; welches fein 
Zeugniß fchon fehr verdächtig macht. 

Vielleicht hat er fih auf die Schriftftelfer, die eg 
vor ihm gefage haften, den Mela und Plinius, allzu 





ſehr verlaffen. Aber in diefem Falle hätte er fich bee 


gnügen follen, das anzuführen, was fie gefage hatten, 
und fie nur als Gewaͤhrleute brauchen mögen. An 
ſtatt deffen führee er ihre Machricht weiter aus, und 
giebt uns eine hochtrabende Befchreibung, darinn dag 
Wunderbare durchaus herrſchet. Ach glaube, mein 
Herr, daß man den Lrfprung Diefer alten Sage, welche 
die Rhone über den Lacum Lemannum ohne Vera 
mifhung ihrer Gewäffer geben läßt, allein in dem 
verderbten Geſchmacke am Wunderbaren, zu ſuchen 
babe. Ich finde fonft Eeinen Grund von diefem ges 
meinen Gerüchte. Die Liebe für das Außerordentz 
liche hat tauſend Fabeln in die Welt gebracht. Ge— 
meine Begebenheiten rühren uns nicht; wir wollen 
etwas unerwartetes haben. Deswegen fpeifer man 
uns fo oft mie Erdicheungen; und dadurch pflegt man 
uns recht nac) unferer Weife, Die Liebe zum Wune 
derbaren war lange Zeit der herrſchende Geſchmack, 
und wir haben ihn noch nicht ganz verloren, Sie 
hat die alten Gefchichtfchreiber verdorben, und die Na« 
£urgefchichte wurde diefen verderbten Geſchmack auch 
inne, Marcellin, der fonft fehr überlegfam ift, konnte 
fich Diefer Seuche nicht ermehren. Er ift nicht der - 
erfte, der Diefe Falfche Seltſamkeit vom Laufe ver Rhone 
ausſchwatzte; aber er machte feine Zufäße zu dem, 
was man vor ihm gefagt hatte. Die Sache wurde 
| a yon 








834. Bon einer vorgegebenen 
don andern ganz fchleche vorgetragen. Er wollte ihr 
durch ſeine ſchwuͤlſtige Schreibart, die er mit allerhand 
| keaneriiepen Zierrathen aufpußte, erft einen Werth ges 
ben. Man möchte auf ihn ziehen, was man von 
einem Mare fagte, der geneigt war, alles, was er 
erzählte, mit gewiſſen Umftänden zu bereichern: : Gebt 
ihm glatte, fehlechte Leinwand, er wird fie 
euch bald beblüme, mit indiſchem Laubwerke 
geſtickt, als Derfifche, als ein Gewebe aus dem 
Bande der Zauberinnen wieder geben, 
-  Marcellin fcheint in feiner poetifchen Befchreibung der 
Rhone zu glauben, daß die außerordentliche Geſchwin ⸗ 
digkeit dieſes Fluffes feinem Waſſer alle Schwere beneh⸗ 
me, und daß dieſe mache, daß er foleiche über die Ober: 


flaͤche der See dahin faͤhrt. Erinnern Sie ſich nicht, 


mein Herr, was Virgil von der Kriegerinn Camilla 
ſagt, die ſo geſchwind im Laufen geweſen ſeyn ſoll, daß 
ſie zur Erndtezeit uͤber die Spitzen der Kornaͤhren und 


über das Meerwaſſer dahin lief, ohne zu verſinken? N 


Illa vel inta&tae fegetis per ſumma volaret 

Gramina: nec teneras curfu lachiffet ariftas: | 
\ Vel mare per medium, fluctu ſuſpenſa tumenti 

Ferret iter: celeres nec tingeret aequore plantas. 


Man haͤlt dergleichen unmaͤßige Vergroͤßerungen 
aufs hoͤchſte noch einem Poeten zu gute: wiewohl man 
dieſe doch dem Virgil kaum verzeihen wollte. Zu 
allem Unglück ift es ein Gefchichtfchreiber, und ein Öe 
| ſchichtſchreiber den man fuͤr klug haͤlt, der uns hier von 
der Rhone ein Gedicht erzaͤhlet, welches mit dem Laufe 
der Camilla in eine Reihe gehoͤret. 

Man muß geſtehen, daß die alten Schrifefteller i in 
der Naturgefchichre viele DM ge auf ein gut gerathe- 
wehl 
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wohl hingeſchrieben haben, die nachher die Erfahrung 
als falſch befunden, und die feine ſolche Prüfung aus⸗ 
bielten, wie man heut zu Tage verlangt. Allein, Sie 
führen mir über unfere Streiffrage auch noch neuere 
an. Akademiſche Mitglieder, fagen Sie, haben die 
Sache für glaubwürdig erfannt. Ich wollte wuͤn⸗ 
ſchen, mein Herr, Sie hätten fie mir etwas genauer 
Sangezeiget. Ich habe ihre Werke gelefen, aber ich er= 
innere mich nicht, daß ich dieſe ſelſſame Mennung dar⸗ 
inne angetroffen habe. ‘ Der einzige Herr Parent hat 
nur ein Wort, als in einer Einfchiebfel, davon mit 
unferlaufen laffen. Nämlich in einer Eleinen Schrift, 
die den Titel führet: Reflexions fur quelques parti- 
 eularites du Bugei &c. Er will befchreiben, wie fic) 
. die Ahone auf dem Wege von Genf nach Lion in Die 
Erde verlierer, und da fängt er alfo an: Vier Meilen 
unter der Genferfee, nachdem fie Die Rhone in einem 
Raume von zwanzig Meilen durchſtrichen bat, ohne fich 
mit ihren Waſſern zu vermengen, flürze ſich diefer Fluß 
in eine Selsriße, Es ift an dem, diefes heißt einem 
alten Irrthume beypflichten ; allein man ſieht wohl, 
Daß er die Sache auf das Zeugniß der Alten, als wahr 
annimmt, ohne fie unterfucht zu haben. Es ift ſehr 
wabrfcheinlich, daß er felbft an den Orten nicht gewe— 
ten iſt. Man fiehe, daß er nur für andere einzelne 
Umftande, die er ausführlich beſchreibt, und Die ex mit 
Augen gefeben bat, Bürge feyn will. Indeſſen haͤtte 
er beſſer gethan, wenn er ein geineines Borgeben, wels 
ches mit der wahren Phyfif fo gar wenig zufammen: 
ſtimmt, nicht fo obenhin geglaubt haͤtte. Endlich ſo 
find ja die Herren Akademici nicht unfräglih. Die 
Rhone, von der uns Here Parent fagt, daß fie ihre 
| 53 Waſſer 
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36. Bon einer vorgegebenen 


Waſſer nicht mit der See vermenge, ſchickt ſich fehr 
wohl zu den ?Befeftigungswerfen des Cäfars, die fich, 
wie Herr Abt de Fontenu verfichere, an der Genferſee 
fo unverſehrt erhalten, und mit dem andern Erdreiche 
ſelbiger Gegend unvermengt geblieben ſeyn ſollen *. 


Wenn Ihnen das Anſehen des Herrn Parent oder 


eines andern Akademici dieſes Vorgeben wahrſchein— 
lich macht, fo erlauben Sie mir, mein Herr, daß ich 


Ihnen die Meynung eines Mathematikveritändigen 


unferer Stadt, der die Sache reiflich unterfuchte, ent: 
gegen feße. Es ift diefes J. C. Fatio de Duillier der 
Remarques fur ’Hiftoire naturelle des‘ environs du 
Lac de Geneve herausgegeben hat. | 


Berfchiedene alte und neuere Schriftfteller, ſagt er, 


haben nad) der Meynung des Ammiani Marcellini ges 


fehrieben, daß die Waffer der Rhone über die Wafler _ 
der See Hinlaufen, ohne fich zu vermifchen, welches 


den Regeln der Schwere und des Gleichgewichts flüf 


figer Körper alfo widerfpricht, Daß es ganz unmöglich - 
it; denn wenn diefes feyn follte, fo müßten die Waffen - 


der See ganz gleich feyn, und die Wafler der Rhone 
einen fehr merflichen Hang haben, damit fie laufen 


und, ſich über die erften ven Weg bahnen Fönnten, wel⸗ 
her funfzehn Seemeilen, deren zwanzig auf einen 


Grad gehen, oder fechs und dreyßig tauſend Toifen 
betrüge. 
Zoifen Weges, wie die Seine um Paris, nur um 
einen Fuß neigte, fo würde fie bey Bouveret wenig: 
fiens 36 Fuß über: die Oberfläche der See erhoben 
ſeyn müffen; und mo Diefes wäre, warum follce dieſer 


Fluß feinen Weg in einer ſolchen Kruͤmme über Genf 


neh⸗ 


* Journ. Helvet. Iun, 1740. p. 551. 


Geſetzt alfo, daß ſich die Rhone alle raufend 


Where un 
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nehmen, und ſich nicht vielmehr uͤber die ganze See 


ausbreiten? 


Miffen hatte in feiner Reiſe nach Italien die vor⸗ 


gegebene Seltſamkeit ſchon beſtritten. Er zeigt, daß 
ſie ungereimt und unmoͤglich ſey, wegen der Laͤnge und 
krummen Figur, Die dieſe See bat. 

Allein worzu Bienen diefe Xusfchweifungen? Ein 
einziger Blick iſt zureichend, diefes Vorgeben zu zer⸗ 


nichten. Ich gieng einftmals in unfere öffentliche 


Bibliothek, um die Schriftfteller nachzufchlagen die 
ich noͤthig hatte, um auf ihren Brief zu antworten. 


Nachdem ich viele Bücher durchblaͤttert hatte, und 


mir der Kopf ein wenig dick war, ließ ich mir es ge= 
fallen, mich ans Senfter zu legen, um frifche Luft zu 
fchöpfen, und mich an der Ausſicht zu beluftigen, die 
ſehr fchön ift. Ich hatte mich gegen Die See gewens 
det, die dieſen Tag vollfommen ftilfe und rubig wer, 
Man ward nicht die mindefte Bewegung gemahr, 


auch nicht das geringfte Zittern auf der Dberfläche. 


Ich verwunderte mich den Augenblick, wie unfere See 
ohne alle Regung und in der größten Stilfe ale diefe 


ernfthaften Schriftitelfer des Alterthums, die ih erſt 


nachgeleſen hatte, ausdrücklich einer © Unwmaßhei übers 
wies, 
Um fich eine völlige Genuͤ ge zu ehem, müßte man 


auch an das andere Ende der See geben, und fehen, 


was bey feinem Urfprunge vorgeht. Man müßte 
der Rhone eine Zeitlang folgen, wo fie ſich in Dig See 
gießt. Sie entfpringt, wie Sie wilfen, auf dem Berge 


la Fourche im Kanton Uri. Sie durchlaͤuft das ganze 
Land Valais, mit gr Geſchwindigkeit. Man haͤlt 


bie fuͤr a allerſchnelſſt len Fluß. Herr Aſtrue in feiner 
54 Hiftoi- 
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Hiftoire naturelle du Languedoc, giebt ung eine 
Worterflärung von dem Namen, den ev führer, der 
ſich auf diefe Geſchwindigkeit bezieht. Rhodanus, fage 
er, oder Rhone, koͤmmt her von dem celrifchen Worte 
Rhedeg *, welches bey den Gallois nochim Gebrauche 
ift und ſchnell fließen heißt. Die Rhone ſtuͤrzt fih 
mit großer Gewalt in die See; darinn iſt jedermann 
mit uns einig. Allein das ift die Frage: ob dieſe 
Heftigkeit nicht bald abnimmt? Diefes läßt fich Teiche 
beweifen aus der Berfchiedenheit der Farbe des Wa 
fers der Rhone und des Seewaflers. "Das Waffer 
dieſes Fluſſes iſt durch ganz Valais weißlicht, und hat : 
beynahe eine Farbe wie Molken. Die Urfache, die 
man hiervon angeben Fann, ift, daß er von einem Eis- 
berge koͤmmt. Er ift daher fehr leicht von den See } 
waſſern zu uneerfcheiden, Die bläuliche find. Um die 
Mühe zu erſparen, an den Dre ſelbſt zu geben, ff 
duͤrfen wir nur Herrn Fatio de Duillier hierüber noch 
anhören, Man kann fich ficher auf ihn verlaſſen. 
Die Rhone, ſagt er, ftürze fich nahe bey Bouveret 4 
in die See. Die Waſſer der Rhone find um dieſe 
Gegend graulicht und fehr fandig, dabingegen die See⸗ 
waſſer ins Blaue fallen und fehr durchfichtig find. Die ' 
Rhone eilet anfänglich fehr ſchnell fort in die See; aber 
nachdem fie dafelbft bald alle ihre Geſchwindigkeit ver ” 
Ioren bat, fo ſieht man ohngefähr 200 Schritte vom ” 
Ufer, ihre Waffer durch die Schwere hingeriffen, finfen 
und nach und nach unfer dem Seewaſſer fließen, wo fie " 
a, | ihren 7 
* Bieleicht laͤßt fich das englifche ready durch die Ber- 
änderungen der Bedeutungen, welche Wörter leiden, die ” 
fich von ihrer Duelle immer mehr und mehr entfernen, 
herleiten. Kaͤſtner RN 
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ihren Sand fallen laſſen. Bekoͤmmt man die Waſſer 
der Rhone bey ſtillem Wetter durch das Seewaſſer zu 
fehen, fo gleichen fie an diefem Orte dicken Wolfen zur 
Seite eines heiten Himmels, den man etwa — den 
Wiederſchein im Spiegel ſaͤhe. 

Aus alle dieſem koͤnnen Sie ſchließen, mein Herr, 
daß die Rhone, wenn fie mit vieler Geſchwindigkeit in 
die See getreten ift, ohngefähr noch eine halbe französ 
ſiſche Meile lauft, oder auch etwas meiter, ohne ihre 
Waſſer zu verlieren, Man unterfcheidee fie an ihrer 
weißlichten oder vielmehr graulichten Farbe. Aber 
nach einer oder zwo Meilen unterfcheidee man fie nicht 
mehr von der See, weder Durch die Bewegung, noch 
durch Die Farbe; da alles gleich ftill und einfarbig 
wird, en Rhone hat in diefem Stüce nichts befon- 
ders. Man kann eben das an allen großen Flüffen 
feben, die fi ich in eine See oder in das Meer ergießen. 

Sie begreifen ferner wohl, daß nad) diefer Art eines 
ziemlich langen Schlafs die Rhone endlich wieder er- 
wachen muß. Dieß geſchicht eine oder zwo Meilen 
über Genf. Da der Grund von der Gee anfängt in 
Diefer Entfernung etwas abhängig zu werden, fo fängt 
er auch felbft an weit von den Ufern fich ganz gemaͤch— 
lich zu verlaufen. In unferer Stade felbft befümme 
die Rhone ihre ganze Bewegung und ihren Namen 
wieder, 

Ich weiß nicht, mein Herr, ob Ihnen ein Buch 
bekannt ift, welches den Titel hat: Admiranda Gal- 
liarum. Der Berfaffer davon heißt Caͤcilius Frey *, 
Man finder in demſelben ausdrücklich den Irrthum, 

55 den 


* Er war Profeſſor der Philofophie auf der sh | 
Naris im ende des XVII hrrunderts | 



































er... 
den ich zu vernichten füche. ‚Er behauptet, dag die | 


Rhone, wenn fie fi) in die Genferſee geftürzer hat, 
wieder herausfließt, ohne ihre Wafler Damit vers 


/ 








Von einer vorgegebenen 


miſcht zu haben , ‚und mit ihrer eriten Farbe er A 
lein er fagt es den Alten nad), ohne fi) im minde⸗ 
ſten um die Unterfuchung der Sache felbft zu bekuͤm⸗ 
mern. Ich habe ſchon gefagt, daß die Liebe zu dem 
Wunderbaren, dieſe Fabel erzeuget haben mag; eben 
Diefe Urfache muß nothmendig auch darzu beytragen, 
daß fie wiederholee werde, Der bloße Titel: Wuns 
der Stonfreichs, kuͤndiget uns ſchon etwas Wun⸗ 
derbares an. Der Verfaſſer ſucht das Außerorbent: i 
 fiche allenthalben zuſammen, nur um feinem. Leſer 
Wort zu halten. Die Seltſamkeit, die man ſchon 
ſo lange Zeit von der Rhone erzählte, konnte ihm 
Nicht entwifchen : fie mochte wahr oder falfch feyn, 
daran war nichts gelegenz ; fie diente immer — 
zu ſeinem Zwecke. 
Sie haben mir auch, wo ich — irre, das Spe- 4 
‚ tacle de la Nature angezeiget, welches etwas Davon 
Sage haben fol. Ich babe dieſes Buch noch in. 
ganz friſchem Gedaͤchtniſſe; weil ich es mit der Auf⸗ 
‚merkfamfeit las; Die es verdienet. Ich erinnere mich 
nicht, daß der Berfaffer unfere Srage befonders ab= 
_ gehandelt habe. Er hat nur zwey Worte davon mit 
eingeftreuet ; daraus man fehließen Fann, Daß er das 
gemeine Vorurtheil heget. Er thut diefes in einer 
Stelle, darinn er die Weisheit des Schöpfers an- — 
merket, welche, um uns vor Anſteckung zu bewahren, 
ge⸗ 
⸗ — in lacum Lemanum influit &e inpermitis \ 
aquis & aquarum colore ex eo efluit. | 
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ewollt hat, daß ein lebendiges und laufendes Waffer 
ie meiften todten Gemwäffer durchftrömen muͤſſe. Er 
ieht das gleich darauf auf die Seen, Der Tefin, 
age er, der durch den Lac Majeur geht, der Rhein, 


er Die Bodenfee in Bewegung feßt, und die Rho⸗ 


e, die den Öenferfee mit einer reißenden Gefchmwins 


iigkeit theilet, find Die einzige Urfache, welche die 


uft der benachbarten Ufer reiniger *. | 
Das ift nicht ganz richtig. Wir haben gefehen, 


af die Rhone die See fehnell theilet auf eine halbe 


Meile bey ihrem Eintritte, und daß hernach durch eis 
en Raum von 15 bis 16 Meilen weder Geſchwindig⸗ 
eit noch Theilung zu finden if. Sie verliere ihr 


aufchendes Weſen ganz und gar, und nimmt die rus 


ige und ftille Art des ftehendes Waſſers an mit dem 
8 fich verbindet. Man möchte dahero wohl von 
iefem ſcharfſinnigen Berfaffer,, der ſonſt fo ſehr ge= 


chtet ift, fagen, daß er fih, wo man alfo fprechen - 
arf, bey Diefer Gelegenheit ein wenig übereilet habe, _ 


nd daß er Diefe zwey Worte ſich etwas geſchwinde 
nefahren laſſen, und ohne reife Ueberlegung gefeger 
aber Seine Abfiht war, fo wie anderwaͤrts durchge= 
endes fehr gut, fintemal er die Sache der Vorſe— 
ung führen wollte, Uber es fcheint, daß fich die 


öttliche Weisheit nicht geringer zeigen werde, wenn. 
an aud) die Sachen vortrüge, fo wie fie find, viel- 


icht würde man fie dadurch noch empfindbarer machen, 
Im die Weisheit des Schöpfers an denjenigen Mit; 
in zu zeigen, welche er anwendet, um dieſe Haufen 


Waſſer vor der Faͤulniß zu bewahren, wäre nicht nö- 


thig, 


sdpedt. de la nat, T. III. p. 65. 











> 


‚wie Herr Abe Dlüche ift, Fann einer folchen Markt: 


- ſchreyerey nicht beypflichten; aber ließe ſich wohl auf 
der andern Seite nicht babon eiwas ſagen, daß der 


wird, ſo bald ſie in die See getreten iſt. Haͤtte er 


ze See in Bewegung ſetzet, in die er ſich ſtuͤrzet, der 
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thig ‚daß ein Fluß eine See durchſtroͤmte, ohne ſich 


mit ihr zu vermengen, und daß er ſo geſchwind durch⸗ 


kaͤme, vielmehr wenn ſich dieſes fließende Waſſer mit 
Dem todten vermiſcht, muß es ſolches noch mehr erfri— 
fen ‚ als wenn es nur ſchnell durchflöffe, ohne ſich 


mit ihm gemein zu machen. Der Abt Pluche bat 
das in dem vorhergehenden Artikel, der die Bodenſee 


betrifft, wohl gemerket. Der Rhein, fagt er, ſetzt Die 
‚ganze See in Bewegung. Man muß es ihm Danf 


'wiffen, daß er hier die, Partey wider den Ammianus 
Marcellinus ergriffen hat. Der Rhein, hatte der al- 
te Gefchichrfchreiber gefprochen, durchläuft Diefe See 
mit wunderbarer Geſchwindigkeit. Das feltfämfte 


ift, feßet er hinzu, Daß Diefe Arc von Moraft durch 


dieſen ſchnellen Lauf des Fluffes niche in die geringfte 


"Bewegung gefeßet wird, und daß der Fluß, der an 


den Ort eilet, wo er bin will, durch das kothigte Waß 





fer nicht aufgehalten wird. Ein Fluger Philofoph, 

















Rhein Die ganze Bodenfee in Bewegung ſetzen ſoll. 







Es geht ihm wie der Rhone — deren Zug mat 









baber, anſtatt daß er ſagte, daß der Rhein die ganz 












Richtigkeit wegen nicht Fieber fagen follen, daß die 
ganze Gewalt des Rheins ſich bald in den ruhigen 
Waffen ver Bobdenfee verliere. Nicht durch die Erz 
ſchuͤtterung, fondern durch den Zufluß neuer Waſſer 
werden fie vor der Faͤulniß bewahret. 4J 
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Die Betrachtung, die unfer Abt über die Weiss 
eit des Schöpfers anſtellet, bringe mir die fehönen 
Sittenlehren wieder in die Gedanken, die der vorge 
ebene Uebergang der Rhone über die Genferfee, oh⸗ 
e ſich mit ihr zu vermiſchen, veranlaffer hat. Viele 
Irediger Fonnten hieraus nügliche Lehren siegen, und 
Schriftfteller, die von jedermann hochgeſchaͤtzet wer— 
en, haben Gleichnißreden davon hergenommen, die 
eſchickt find, unfere Sitten in Drönung zu bringen, 
u Moulin z. E. giebt in feinem Tractate, von der 
Seelenruh, einem Menfchen, der Elug feyn will, die 
Soricheift, daß er durch den großen Haufen dahin 
andere, ohne ſich bey ihm aufzuhalten, und ohne 
ch mit ihm zu vermengen, wie die Rhone durch 


ie Genferſee fließt. Ä ee 


Herr Bernhard Bat in feiner Republique des Let- 
es angemerket, daß es Irrthuͤmer gabe, die die Redner 
1 unterſtuͤtzen ſcheinen, weil fie Gelegenheit zu ſinnrei⸗ 
jen Gedanken geben. In dieſe Reihe ſetzet er auch die 
Seltfamfeiten, die man von der todten See ruͤhmet, und 
nter andern das, was man von den Sodomsäpfeln 
igt. Er führer bierbey den Kanzler Bacon an, der - 
hon gefagt hatte, daß diefe Frucht und ihre Selt- 
imfeiten ein bloßes Gedichte feyn, welches nur dar- 
m nod) gelitten wird, weil es den Doeten und felbft 
en Predigern zu gewiffen Anfpielungen und Gleih- 
iſſen Gelegenheit giebt, die fie nicht verlieren wol« 
N. Unter die poͤbelhaften Irrthuͤmer, die man 
iche verlaflen will, feßet dieſer einfichtsvolle Kour: 
alifte Hinzu, muß man auch die alte Sage von Genf 
nen, daß die Wafler der Rhone, die durch die - 

| Gen⸗ 
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| Genferſee laufen, ſich mit der See vermengen; wel⸗ 
ches nach der Meynung einiger Prediger, die ich ge⸗ 
hoͤret habe, ein mächtiger Bewegungsgrund iſt, recht⸗ 
ſchaffene Leute dahin zu bringen , daß fie mitten un⸗ 


ter den Gottloſen leben, ohne mit ihnen ee 
zu haben. u 


Die Lehrer der Wohlredenheit theilen ſich wegen 
des Gebrauchs, deſſen dieſe Art von Gleichniſſen 
faͤhig iſt. Die ftrengften verbannen fie vornehmlich 
‚aus lehrreichen Schriften. Andere, die gelinder find, 
fagen, daß man bey einem Untereichte, zu Verbeſſe⸗ 
rung der Sitten auch von einem fabelhaften Inhalte 
Gleichniſſe hernehmen koͤnne „ die nichts deſtoweniger 
richtig und ſchoͤne wären *, ch, weiß nicht, M. H. 
ob Sie diefe Regel ganz und gar. annehmen werden, 
Ich dachte wenigftens, daß man Sie auf der. Kan⸗ 
zel nicht zulaffen follte. - Alles, was ein Prediger 
ſaget, muß auf die Wahrheit gegrundet ſeyn. Das 

— welches Du Moulin von der Rhone her⸗ 
nahm, 


°C — die Redner und Dichter — daß ernſt⸗ 
hafte Wiſſenſchaften, beſonders HNaruriehre und Ma⸗ 
thematik, die uns allein die ſinnliche Welt recht ken⸗ 
nen lehren, in ihren witzigen Koͤpfen nicht Raum ha⸗ 
ben, ſo lange werden ſolche oder aͤhnliche Spielwerke 
immer noch bleiben, und die ſchoͤpferiſchen Geiſter 
werden an ſtatt die Natur edel zu ſchildern, Unger 
heuer hervorbringen. Ein atherifcher Gtrom, auf 
— die Unſterblichen vom Himmel herabſchwim⸗ 
‚men, if für einen Philoſophen gerade fo was erha⸗ 
benes, als Die Rhone, die unvermengt durch dem Gens 
ferfee fließt. Und der Unterſchied beſteht nur in dem 
mehr oder weniger Abentheuerlichen. Kaͤſtner. 
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nahm, und fo viele andere Prediger nach ihm, fälle . 
mehr als auf eine Arc indas Falſche. Es ift das 
ſchon nicht an dem, Daß dieſer Fluß ohne Vermi—⸗ 
ſchung durch die See geht: aber es iſt noch ein ande⸗ 
rer Zwieſpalt darinn, der da macht, Daß das Gleich⸗ 
niß gänzlich hinkt. Die Chriften, fage man, die ihre 
Reinigfeit und Unfchuld erhalten wollen, müffen der 
Rhone nachahmen, welche, um ihre Waffer nicht zu 
verfälfchen, über Das ftehende See: Wafler dahin 
fährt, ohne fih damit zu vermifchen. Alſo bat fich 
zwar Marcellinus die Sache vorgefteller, wie wir ge⸗ 
ſehen haben; allein es iſt dieſes ein eben ſo grober 
Irrrthum als der erſte. Ein neuer Schriftſteller, 
der viel weiter ſieht, hat uns gewieſen, daß ſich eben 
das Gegentheil befinde. Das Seewaſſer iſt Flar 
und belle. die Rhone, die Hinein fälle, iſt ziemlich 
unrein und leimicht, und fauberr ſich erſt darinne. 
Es verzeihen mir alſo die Lehrer der Wohlredenheit, 
welche glauben, daß man dergleichen Gleichniſſe an⸗ 
wenden koͤnne, wenn ich, nachdem ich dieſes von 
allen Seiten beſehen habe, finde, daß es die Schuͤſſel 
mit ſorgfaͤltig zubereiteten Pilzen ſey, die uns ver— 
ſtaͤndige Leute endlich zum Fenſter hinauswerfen 

BR | 
Ich kann indeffen niche bergen, daß der Scherz, 
ven Herr Bernard über die Prediger trieb, welche 
ebensregeln aus dem fabelhaften Laufe der Rhone zie⸗ 
jen, einige Folge hatte. Ein Unbekannter hielt ſich 
adurch beleidiget, und nahm es in einem Briefe, den 
ran den Journaliſten richtete, übel, Daß er dieſen 
tgerordnen Wahn fo aufgezogen hatte. ‚Er fübrete 
dm einige Gründe an, um ihn wahrfcheinlich zu 
ı Mas 
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machen. Sch halte fie nicht für bündig genug, daß, 
ich mir die Mühe geben follte, fie Ihnen herzuſetzen. 
Sind fie ein wenig neugierig in diefem Stüde, ſo 
koͤnnen fie fi) durch) den Brief des Ungenannfen 
felbft, der mit in die Republique des Lettres des 

- Monats May 1710 eingerüct ift, befriedigen. Ach 
will Ihrem Urteile hierüber nicht zuvorfommen, aber 
es deucht mich, daß Herr Bernhard den Ungenann= 
ten gut widerleget habe. Er war im Stande es zu 
thun. Außer dem Vorzuge eines guten Verftandes | 
‚hatte er auch ehmals einige Jahre zu Genf gewohner, 
wo er als ein gründlicher Philoſoph alles wahrnahm, 
was nur einiger Achtung werth war. Man muß fo 
gar anmerken, daß diefer Ritter der alten Sage felbft 

zurück ziehe. Er unterftehe fich nicht zu behaupten, 

daß fich die Waffer der Rhone mit den Seewaflern / 
gar nicht vermengen, er begnüget FR zu fagen, daß 

fie fich nicht fonderlich vermengen, Der Streit läuft - 

alſo nur aufden größern oder geringern Grad der Mi- 

ſchung diefer Waller hinaus. ee 

_ Unter Diejenigen, welche dieſem fortgepflanzfen 

Wahne dadurch einigen Glauben erwerben wollten, 

daß fie ihn ein wenig änderten, gehoͤret aud Du’ 
Freſni, der Berfafler des Mercure galant ızı. Es 

gieng eben diefes Jahr in den Waflern der Rhone 
etwas fo fonderbares vor, welches verdiene angefuͤh⸗ 
ret zu werden. Man findet diefes im Merkur im? 
Monat April. „Das aufgebaute Eis und der ges 
„fihmolzne Schnee, ſagt diefer Verfaſſer, ſchwellte 

„den Fluß Arve alſo auf, und gab ihm einen fo ſchnele 

„ten Lauf, daß er den ı2 Februar machte, Daß die’ 
Rhone zurück in die See trat und verurfachte, F 

| nee | „die 
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„die Muͤhlraͤder und die Waſſerkuͤnſte zu den öffente 
„lichen Brunnen rückwärts liefen. ,, | 


Diefe Befchreibung ift «richtig, bis auf das Das 
um, welches; um zween Tage zu ſpaͤt köͤmmt. Es 
war den 10 Sebruar, an dem ganz Genf ein Zeuge 
von Diefer Begebenheit war. „Der Rhone wuchs 
„durch den Zufluß verfchiedener Flüffe, die hinein 
„fallen, alfo an, fage eben diefer Berfaffer, daß fie 
„durch Die ganze Genferfee nach der Laͤnge Binlief, 
„ohne ſich mit ihrem Waſſer zu vermengen, fo groß 
„war Die Gewalt, mit der fie hineindrang.,, _ R 

Ich muß geflehen, daß eine Heftigfeit, die ſich 
durch einen Raum von ı5 bis 20 Meilen unterhälk, 
ohne durch einigen Hang des Erdreichs erhalten und 
befördert zu. werden, etwas Wunderbares iſt. Uns 
glücklicher Weife heben dieſe beyden Naturbegebenhei⸗ 
fen einander felbft auf, und man Fann nicht mehr als 
eines auf einmal einräumen. Der Rhone fehrte um, 
die Sache ift unleugbar : Sein Strom hatte alſo niche 
bis an das Ende gedauert. Die Arve zwang ihn nur 
Deswegen zurück zu freten, weil er mit den Waffern 
der See einerley Höhe hatte, und weil er feine ganze 
Bewegung verloren hatte. Man darf übrigens ihn 
Rhone eben nicht außerordenelich anſchwellen laffen, 
wenn er rückwärts laufen ſoll. Die Arve kann fie 
nicht darzu zwingen, wenn nicht der Rhone ſehr 
ſeicht it. ——— 

Sollte wohl nicht eine aͤhnliche Begebenheit, faͤhrt 
der ſinnreiche Freſni fort, zu der Fabel mit dem Fluſſe 
Acis Gelegenheit gegeben haben, der, als er ſich in die 
Nymphe Galatee verliebt hatte; ihr bis nach Sicilien 

10 Band. G nach⸗ 
























nachgelaufen feyn fol, ohne ſich mit dem Meerwaſſer 
zu vermiſchen. — ee, 
Ammianus Marcellinus hatte ſchon geſagt, daß 


der Rhein, der durch die Bodenſee geht, ohne 


fich mit ihrem Waſſer zu vermiſchen, dem Alphaͤus 


nachahme, welches ein Flug in Arcadien iſt, 


der ſich in die Arethuſam verliebt habe, und ſich 
durch das Meer hindraͤngen ſoll, bis zu ſeiner Nym⸗ 


phe. Die guten Mythologiſten ſuchen die Fabel 


durch die Hiſtorie zu erklaͤen. Die Weiſe des 
Herrn Frefii geht ein wenig ab. Es ſcheint, Daß 


er ung hier eine Fabel dur) die andere erklären 


will. — 


+ Man mag alſo dieſes gemeine Geruͤchte von dem 
welcher Seite man will, ſo 


Rhone beſchauen, von 
bleibt es fabelhaft. Man mag es umarbeiten wie 
man will, man wird doc) feinen Werth darein brin⸗ 


gen. ch ſchame mic) fo gar, Daß ich mich fo Tan 


| ge bey einer Sache aufgehalten babe, Deren Falſch⸗ 
heit uns glei) in die Augen fällt. "Allein ich vergaß 
mich bey dem Vergnügen, mich mit Ihnen zu unter- 


halten, Endlich, fo iſt Diele umftändfiche Abband» 
fung doc) nicht ganz unnüße, Man Fann daraus 
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fernen, daß man einiges Mistrauen auf die vielen 


porgegebenen Wunder zu feßen har, Die uns die Als 


ten fo ernfthaft vorfagen und die keineswegs gegruͤn⸗ 
dee find. Ich Din x. 





VI. Aus j 


Genf. 
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OR ... * “x * * *4 — 


VI. 


jun — Auszug 


der —— oooRatifhen 
Merkwuͤrdigkeiten. — 
er eines Schreibens Herrn 


— Wundarztes zu Dorcheſter wegen 


einer vermittelſt der Elektricitaͤt gelunge— 
nen Cur des ſchwarzen rd { 
Gutta Serena) * 


Ds Gabe ſeit kurzem zwey — drey Gelegen; 
* — i Beten gehabt, die glücktichen Wirfungen 
E der Elektricitaͤt an gelaͤhmten Leuten zu be⸗ 
obassten. Doch folgender Zufall ſcheint mir vor 
allen ſonderbar: Ein Kind, von ohngefähr 7 Saba 






ren, verlor auf einmal den Gebrauch. feiner beyden 


Augen, Es hatte weder Fieber noch Kopfſchiner— 


zen, noch fonft einige Beſchwerden gehabt, denen 


— 


man die Urſache dieſes Unfalls haͤtte sufchreiben koͤn⸗ 


nen. Man brachte e8 drey oder vier Tage nachher | 
zu mie, um meinen Rath zu vernehmen. Sch uns © 


ur bie Augen, und — beyde Pupiſſen ders 


62 SR geſtalt 
PN 
*Aus dem Journal britannique, Moi⸗ de Fevrier — 
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geſtalt erweitert, daß es mir unmoͤglich war, die 


wahre Farbe der Iris zu entdecken. Es war nicht 









der kleinſte Theil mehr davon zu ſehen, und die 


durchſichtige Hornhaut ſchien bloß ein ſchwarzer Fleck 
zu ſeyn. Ich fragte den Vater nach der Farbe der 


Augen vor der, Blindheit, und er ſagte, daß ſie hell⸗ 


gran ausgefehen hätten. Ich ließ dem Rinde die 
Augen zuthun, und eine zeitlang reiben, und darauf 
ftarr in Die Sonne fehen :. allein man Fonnte nicht 
‚merken, daß fic) die ringförmigen Faſern der Iris im 
geringſten zufammengezogen hätten, und die Pupillen 
Sieben in einerfey Zuftande, das Auge mochte offen, 
oder verfchloffen, im Dunfeln oder im Lichte feyn. Das 
Kind Fonnte nichts davon empfinden, wenn man einen 
undurchfichtigen Körper zwiſchen Die Sonneund das 
Augebrachte,und es war mit einem Worte foblind, als 
wenn es niemals'gefehen hätte. Ich fagteden Aeltern, 
daß es ſchwerlich das Geficht jemals wieder erhalten 
würde, und folche Uebel faft immer unbeilbar waͤ— 
ren. Die Urfache des gegenwärtigen fehien mir ein 


! 


wahrer ſchwarzer Staar zu ſeyn, und da ich, nach 


der gemeinen Meynung, diefe Krankheit einer Ver— 
ſtopfung, oder Erfehlaffung des Sehenervens zufchrieb, 


fo befchloß ich mit diefem Kinde die Wirfungen der 


Eleftricität zu verſuchen, die ich in einigen andern 


Fällen fräftig befunden hatte. Ich ließ alfo das | 


Kind am folgenden Tage wiederfonimen. Ich befe- 
ftigre einen Drath, der an die Glaskugel reichte, an 
das Bein, und einen andern an Den Kopf des Kin: 
des. Nachdem das Glas hinlänglich eleftrifirt war, 


wurde der erfte Drach an die Mafchine gebracht, wel: . 


ches eine erftaunliche Salve gab. Das Kind fiel über 
‚den 
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ben Haufen und that einen durchdringenden Schrey. 
Kaum war es zu bereden, die Dperation noch ein= 
mal wiederholen zu laſſen. Inzwiſchen geſchahe es 
doch endlich, und es bekam noch drey andre Stoͤße, 
worauf man es zu Bette brachte, da es bis des an— 
dern Tages in einem ſtarken Schweiße lag. Wie 
groß war nicht am Morgen das Erſtaunen der Aels 


tern, als das Kind fchrie, daß es die Senfter fehen 


koͤnnte. Es ward wieder zu mir-gebracht, und da 
fahe ih um die Pupille herum einen Eleinen bell- 


grauen Ring. Das Kind fieng an, einen Körper zu 


merken, Den man zwifchen die Sonne und feine Au- 
gen brachte. Alles diefes war binlänglich, mich zu 
verbinden, nod) felbigen Tages meine geftrigen Ope- 
rationen zu wiederholen. Am folgenden Tage ward die 


Iris faſt gänzlich im Auge fichtbar, und man fonn- 
te ſehen, daß fie fich ein wenig zufammenzog und er⸗ 


mweiterte. Am dritten Tage war das Rind im Stan: 
de, die Dbjecte zu fehen und zu erkennen. Am vier- 


fen unterfchied es die Farben, und die Pupilfe fonnte 


ſich wieder zufammenziehen und öffnen. Am fünf: 


ten Tage nach der eriten Operation Eonnte ih am 


Zufammenziehen und Erweitern der Pupille nichts un: 
natürliches weiter wahrnehmen, und nach einer ge- 
nauen Unterfuchung war ich verſichert, daß dem Kin- 
de das Geficht vollfommen wieder hergeftellt, die 
Farbe des Auges mit der ehemaligen natürlichen wie: 
der einerley, und Feine Spur des gehabten Uebels 
übrig fey. 


Dorchefter 
den 23 May 1751. 


Anton Sloyer, 


G 3 NS. 
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N. S. Sch habe in der vorigen Erzählung ver⸗ 
geſſen, eines Blafenziehers (Veficatorii) Erwähnung’ 
zu thun, welchen man den Tag vor der erſten Ope⸗ 
j ration dem Kinde im Macken appliciret hatte. Die’ 
Aeltern des Kindes hatten mich außerordentlich fehr 
' gebethen, einen Verſuch zu feiner Beflerung zu thun, 
und diefes Mittel Fam mir zuerft in die Gedanken, 
Nachdem ich aber die Wirkungen der eleftrifchen 
Kraft zu verfuchen befchloffen harte, gedachte ich 
nicht mehr an den Blaſenzieher, als bis ein oder ein’ 
paar Tage nach gedachten Berfuchen, die Mutter: 
des Kindes anfrage, was mit dem Blafenzieher ans 
zufangen, befonders da die Wunde faft trocken wäs 
ve. Ich rieth ihr deshalb außer Sorgen zu feyn, 
weil es nichts zu fagen hätte, und mir entfallen waͤ—⸗ 
ve. Ich will unenefchieden laffen, ob nicht diefer 
Dlafenzieher einigen Theil-an der Genefung gehabt: 
haben mag, habe aber doch feinen Umftand unbe⸗ 
ruͤhrt laffen wollen, der irgends an der Wahrheit " 
meiner Nachricht zu zweifeln Anlaß geben möchte, 
Ich babe auch Zeugniffe- von Perſonen gefammler, 
die das Kind, als es noch blind war, gefanne haben, 
bey den Eleftrifirungen alle Tage zugegen geweſen, 
und alſo die taͤgliche Beſſerung ſelbſt mit angeſehen 
haben *. Der Jater hat auf Verlangen das Kind 
verfchiedenen Perfonen gezeiget und befragen laflen, . ° 
und jedermann in Diefer ganzen Gegend ift vonder ° 
Gewißheit der Sache uͤberzeuget. Seit dem Da- 
' J — tum 
* Der Schein iſt unterzeichnet, vom Vater, von einem 
Medicus, von einem Chirurgus, einem Apothefer 7 
‚und zweyen Edelleuten. ; RT 
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tum meines vorhergehenden Schreibens habe ich auch 
vermittelſt der Elektricitaͤt zwey Maͤgdchen von der 
Bleichſucht befreyet, wogegen ſie ein Jahr eng 
Arztneyen gebraucht hatten, 
Anton Sloyer. 
Dorcheffer 
den 12 Derembr. 1758. 


U. Bon einer tödlichen Krankheit, Die 
fich Durch ein beſchwerliches Hinunterfchlu: 
ccken der Speifen und Getränke 

offenbaret *. 

Der gelehrte holländifche Arzt, Herr von Haen 
"befchreibt dieſe Krankheit nach ihrem Verlaufe, Zu: 
fällen, Urſachen und Huͤlfsmitteln ausfuͤhrlich und 
gruͤndlich. Uns ſoll genug ſeyn, folgendes davon 
anzufuͤhren: Anfangs verſpuͤren die Patienten einige 
Schwierigkeit, wenn ſie harte Speiſen verſchlucken 
wollen, welche ſich hernach in einen Schmerzen ver⸗ 


wandelt. Der Sig dieſes Schmerzens iſt bey ver= 


fchiedenen Derfonen Dald oben im Schlunde, bald tie= 
fer, bald ganz unten. Zuletzt wollen au) fließige 
Sachen nicht mehr Binunter, Ben vielen fleigt ein 
unſchmeckhaftes Waſſer auf, wobey ſich Ohnmachten 
einſtellen. Alle Patienten klagen uͤber ——— 


der Winde, wenn ſie harte Speiſen eſſen; nach 


und nach faͤngt der Leib an zu ſchwinden; man hun⸗ 

gert, und kann doch nichts eſſen; es koͤmmt 

G 4 durch 

* Aus einer im Dans 1750 in 8 herausgekommenen 

Schrift, dieſes Fitels: A, deHaen, Mediei Haga- 

Bataui de Deglatione, vel Deglutitorum in Cauum 
Ventrisuli deſcenſ u impeditis, Diflertafio. 













































104° Auszug der neueſten 






durch den Schlund eine dicke, zaͤhe, manchmal ſtin— 4 


kende Materie in den Mund, welche man auswerfen 


muß, und nachdem Ddiefes ganze Monate, ja wohl 
Jahre angehalten bat, erfolge endlich der Tod. Man 
hat ihrer viele eröffnee, und aus zwölf Berichten, 
welche Here von Haen in feiner Schrift von dem, 
was er bey ihnen gefunden, mitgecheilet hat, folge 
‚ohne Widerrede, daß die naͤchſte Urſache dieſes Ue— 
bels ein Aufſchwellen und eine Verhaͤrtung gewiſſer 
druͤſigten und haͤutigten Theile ſey, die die Hoͤhle 
des Schlundes, des Magens, ja beyder Theile zu— 
ſammendruͤcken und endlich gar verſchließen. Dieſe 
Geſchwulſten koͤnnen von einer Steifigkeit der feſten 
Theile, welche den Lauf der fließigen hindert, oder 
‚von ihrer Schwäche herruͤhren, da fie den Feuchtig- 
‚feiten nicht Die gehörige ‘Bewegung mittheilen Eön- 
nen. Die Zähigfeit und Schärfe der Säfte, mwel- 


he macht, daß fie fih in. den Gefäßen anhäufen, 


ſtocken und verhärten , thut zu dergleichen Geſchwul⸗ 


ſten das meifte, Die Zufälle bey diefer Krankheit 


-find nicht immer einerley, welches von dem verfchie- 
denen Siße ihrer Urfache herruͤhret, indem eine Ver 
‚hartung der Milz ganz andere Zufälfe bey fich füh- 


ref, als eine Verhaͤrtung der Leber, oder eines andern 


Eingemeides, deren Feines bey diefer Krankheit gaͤnz⸗ 


lich verfchont bleibe. Wegen der Eur, die gewiß bey 
diefen Zufällen fchwer ift,, bat man gleich im Anfan⸗ 


ge der Kranfheit dahin zu ſehen, daß man mit Arzt: 
neyen wider diefe DBerftopfungen zu Hülfe komme; 
roobey nur. zu bedauren , daß fie nichts helfen, werin 
nicht das Uebel noch in der erften Kindheit Damit an— 
gegriffen wird. _ Boerhaave pflegte folchen Patien: 

NM | ten 
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‚ten beſonders dreyerley Arztneyen, dabey Bewegungen 
des Leibes, Bee eine, qute Diät und fröhlichen 


Muth anzurathen. Die erfte Arztney war ein Des 
coctum, die Säfte zu verbeffern. Dieandere beftund 


aus eröffnenden Pillen von mancherlen Gummi, vene⸗ 


tianifcher ze Terpentin, Die dritte waren 
deſtillirte Waſſer, Spiritus, Tinckuren, und der. Sy— 


tup der fünf eröffnenden Wurzeln. Ganze Jahre 


lang — dieſe Arztneyen gebraucht werden, und es 
war, wie Boerhaave ſelbſt einſahe, doch bey vielen 
umſonſt. Der Herr von Haen hat befonders die 
Molken fehr gut gefunden, wenn fie im Anfange fleißig 
getrunfen werden, wozu man auch Honig thun, oder 
fie mit erweichenden und Herbis faponaceis gehörig 
zubereiten Fann. Diefes Mittel hat alle gute Eigen: 
fchaften, fo zu einer Eur von Diefer Art erfordert wer- 
den. Es humectirt, erweicht, hebt die Berftopfung, 
zertheilt, verdünnet, wirkt ohne Heftigfeit, und Dringe 
durch, ohne die zarteften Theile zu verlegen. 


IN. Borfichten, fo bey der Cur der Viat⸗ 
tern zu beobachten find *, | 


Bey vollblütigen Leuten find die Aderlaſſen am Ar⸗ 


me, und noch beſſer, die am Fuſſe, nicht zu verabſaͤu— 
men, denn die Erfahrungen beweifen häufig, daß Die 
legtern das Geblüte mit Macht vom Haupte und der 
Bruſt ableiten. In eben der Abſicht ſind die Baͤder 

65 uͤber 


Aus Herrn De Huxhams in on the fmall 
Pox, and on Pleurifies and peripneunnonies, welche dem 
— on Fevers, and their various Kinds bey gefügt find. 
London 1750. in 8. 
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‚über den halben Leib in Badewannen, fehr heilſam zu 

gebrauchen. Man kann fich dazu lauen Waffers, oder 

Miic bedienen, einige Minuten darinn fißen, und Die: 

ſes zwey oderdreymalineinem Tage wiederholen. Xa 

endlich erleichtern eben dieſelbe Abfiche, Umfchläge 
-  ,. (eataplafınata) von Brodefrumen und Milch, oder 
gekochten Stecfrüben an den Fußfohlen. Hierdurch) 

befördert man den Ausbruch der Blattern an den un: 

fern Theilen, und befreyer dadurch Das Geficht, ven 

Schlund und die Bruft, wobey minder Gefahr des 

Lebens und der Schönheit zu fürchten ift. MWennaber 

dennoch das Fieber immer forttober, der Ausbruch 

unordentlich von ftaften geht, u. f. w. fo kann man, 

um die Haut zu erweichen, auch die Hände und Arme, 

ja den ganzen teib baden. Das Bad ziehe die Ma: 

terie Der Blattern nad) den Außen Theilen, wodurch 

die inneren bervahret werden. Diefe Methode iſt nicht 

ganz neu. Der arabifche Arzt Rhazes hat ſchon das 

Dunftbad zur Erleichterung des Ausbruchs gerathen, 

und der Prof. der Arztney zu Siena, Herr Nerucci, 

hat 1748. zu. Lucca ein Fleines italienifches Werk 

herausgegeben, worinn man hierüber eine fehr fhöne 

Abhandlung findet... Die Eleinen zufammenfließenden 

Blattern mit blauen und ſchwarzen Flecken, find die 

allergefaͤhrlichſten. Inzwiſchen thun hierbey die ve 

getabiliſchen und mineralifchen Säuren, mit zufam- 

menziehenden Cordialen, und China, zuweilen wun-⸗ 

dernswürdige Wirkungen. Es ift für die Kranken 

fehr heilfam, ihnen veine Hemden überzuziehen, die 

aber zuvor erwärmt werden müffen, und befonders 

immer eine frifche Luft in das Zimmer zu laffen. Man " 

ſollte meynen, daß Wahrheiten, Die in allen Theilen 3 

| | von J 
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son Europa mie der Erfahrung übereintreffen, end» 
(ich «einmal aud) in Deutſchland einen allgemeinen 
Beyfall finden würden. Es ift aber gewiß, daß fie 
ihn noch bey den wenigiten haben. Manmendetein: 
es giebt Doch genug Aerzte in Deutſchland, die die 
Schriften der Ausländer lefen, fähig und willig find, 
fich überführen zu laffen, und den Schlendrian hint- 
anfegen. Es ift wahr: aber eben deren find Die. wes 
nigften. | u | 


IV. Anmerkungen von Bruſtentzuͤn⸗ 
—— dungen *. 


Man belegt mit dem Namen der Bruſtentzuͤndun⸗ 
gen ſowohl die Entzuͤndungen der Lunge ſelbſt, (peri- 
pneumonia) als auch der Haͤute, fo die Bruſt von 
innen umgeben (pleuritis). Die fungenentzimduns 
gen erfordern wiederholtes Aderlaffen. Diefes ift 
befannter, als die Behutſamkeit, welche man dabey 
zu beobachten hat, daß man ſich in der Wiederholung 
deffelben nach der Befchaffenheit des Kranken, der. Hefe 
tigkeit der Zufälle, und, dem. wirklichen Zuftande der 
Krankheit zu richten habe. Eben dieſes muß beyden 
Entzündungen der Beufthäute bemerkt werden. Um 
nur eine einzige Beobachtung hiervon anzuführen ; 
fo hat ſchon Afclepiades angemerket, Daß Die Römer 
und Athenienfer Das Aderlaflen viel beffer haben vers 
tragen Fönnen, als die am Helleſpont in einer Fäl- 
tern Himmelsgegend lebten **. Eben vergleichen 
ang. er BEan 
* au der vorhin angezeigten Schrift ded Herrn Sur: 


am. | 
* Au Folge einer fchriftlichen Berficherung eines in Nors 
wegen glücklich practicirenden Doctors der Arztneyge⸗ 
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ia EN Mi un 
4 Ki | Beobachtung bat auch Herr SHollier in Abficht der 
ale im füdlichen Theile Frankreichs befindlichen Einwoh⸗ 


— — 

— — 
u Fr — 

Sein — 


ner, gegen die von Paris, gemacht. Das Blur be- 
koͤmmt öfters bey dergleichen Rranfheiten eine dicke, 


weiße Haut, die, wie Hippocrates und Dagliv ans 
9 gemerket haben, in den Lungenentzuͤndungen ein gutes 
4 zeichen iſt, wenn fie nur nicht allzugelb und dicke aus⸗ 
Be, ſieht. Sie ift eine Anzeige, daß man das Aderlaffen. ? 
Bi wiederholen muß. Hingegen, wenn das Blut aufge⸗ 
Fa Töfer, das Serum aber truͤbe, roͤthlich oder gruͤnlich 
Kin ausfieht, fo muß es vielmehr unterbleiben. Bey den 
Ka falfchen Lungenentzuͤndungen, (peripneumonia fpuria) ' 
1,» welche ihrem Urfprung. einer Verdickung der Syinpha 
Ne und des Serum zuzufchreiben haben, ift das Blut 
I dunkel und angelaufen, und hat aud) dergleichen weiße 
J— Haut nicht. Ueberhaupt iſt zu merken, daß dieſe zu⸗ 
a weilen von ganz fremden Urfachen berühren Fann, \ 
J1 z. E. wenn das Blut nur tropfenweiſe aus der Ader 
Kl herausfließt, oder zu geſchwind Falt wird *. Here 
Ai lahrheit, find in daſigen Gegenden die haͤufigſten Ader- 
har: laffen, melche er daſelbſt faſt mit Gewalt eingeführer, 
Ib in vielen Krankheiten, befonderd aber bey innerlichen 
—J Entzuͤndungen, von ganz ausnehmendem Nutzen, und 
1 a wider alle Einwürfe, durch ihre eigene Vortrefflichkeit 
lie. vertheidiget, welches man fich noch sur Zeit, umd viel: 
I leicht, auch nie kuͤnftig in Deutſchland wird ruͤhmen 
— Emm ne © 0 
A * Diefes iſt um deito mehr zu bemerken, je mehr manfih 
A der Gefahr zu irren ausfegen würde, wenn man von 


der Gegenwart der Haut des Blutes auf Die wahre 
Lungenentzündung oder dag wahre Geitenftecherifchlie 
fen wollte, da zumal die Erfahrung lehret, daß bey den 
meilten Brufffranfheiten, ja ſelbſt bey ganz fchlechten 
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Huxham beklagt ſich, daß die Aderlaß am Fuße in 
Bruſtkrankheiten lange nicht fo oft, als es von Rechts 
wegen geſchehen ſollte, gebraucht wird *, und weil, 
die Schwaͤche des Pulſes verhindert, das Blut aus 
einer großen Ader abzuzapfen, ſo roͤth er den Gebrauch 
der Schroͤpfkoͤpfe auf den Schultern u. ſ. w. als ein 
fehr heilfames Mittel an. Das Seitenftechen (pleu- 


ritis) ruͤhret bald von einer Entzündung der zwifchen . 
ben Rippen befindlichen Muskeln, bald der Knochen⸗ 


haut der Rippen, und bald der Pleura ſelbſt her. 
Das legtere ift Das wahre, die erflern machen das 
falſche Seitenftechen. Der Haufe der Aerzte unter— 
fcheidet das wahre Seitenftechen von der. fungenents 
uͤndung hauptſaͤchlich bloß durch die Empfindung der 
Stiche, welche im erſten Falle nicht ſo tief, als im 
letzten ſtecken, weil nur die Rippenhaut entzuͤndet iſt. 
auch um eben der Urſache willen mit keinem ſo ſtarken 
— anfangen, als die Lungenentzuͤndungen. Man 


ann ſich aber hierbey gewaltig betriegen: denn die 
Stiche werden bey der na: des Herzbeufels 


eben 


Catarrhen, das Blut öfters eine folche Bart bekoͤmmt, 


ohne daß das geringſte Merkmaal einiger Entzuͤndung 
zu ſpuͤren ſeyn ſollte. Unzer. 


Seit Bofmanns und Stahls Zeiten iſt ſie an vielen 


Orten Deutſchlandes, ohnerachtet der haͤufigen Vor⸗ 


urtheile, beſonders bey Schwangern, wider dieſelbe 
gluͤcklich und mit unbetrogener Hoffnung erwuͤnſchte⸗ 
rer Wirkungen eingefuͤhret worden. Andrer Orten, 
wo Bader, Barbirer, Beldfcherer, Apotheker u. f. w. 


die Einfichten der Vorfahren mürtterlicher Geite noch | 


fortpflanzen dürfen, führen kluge Aerzte eben diefelben 
Klagen noch immer fruchtlog. Unzer. 


ee ea ee 


mean 
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Teiche bey vielen wahren $ungenentzündungen niche iſt. 


des Sitzes der Entzündung im Rippenhaͤutchen moͤch⸗ 
ten gegeben werden. Schon Hoffmann hat ange⸗ 


weilen iſt die Bruſtſcheidewand ſelbſt entzuͤndet, und 
dieſes offenbaret ſich durch ſtechende Schmerzen unter 


eben ſo tief ſtecken, und der Unterſchied des Schauers 
kann uͤberhaupt dem Arzte, der ihn doch aus dem Be⸗ 
richte nicht ſehr abmeſſen kann, wenig Licht geben, und 
wuͤrde im erwaͤhnten Falle ſo ſtark ſeyn, als er viel⸗ 






Man hat alſo Urſache zu wuͤnſchen, daß beſſere Zeichen 


merkt, daß Das wahre Seitenſtechen (pleuritis) öfters” 
den Urfprung von einer andern Entzuͤndung nehme, ! 
die in demjenigen Sortfaße der Rippenhaut entitans 
den ift, der die aͤußere Lungenhaut ausmacht. Bis⸗ 







dem Bruftnochen und zwiſchen den Schultern, welche 
fehr gefährliche Krankheit Hippocrates und Ares” 
taͤus unter dem Namen des Rückenftechens (pleuritis 
dorfalis) befehrieben haben. Wenn der Schmerz fehe 
tief iſt und man ein ſtarkes Herzdrücken und Klonen, 
mit beftändigem Zmange zu huften, empfindet; fo iſt 
ber Herzbeutel entzuͤndet. Wenn die obere Haut des‘ 
Zwergfelles angegriffen ift; fo empfindet man einen 
fehr heftigen Schmerz, der fi) von den legten Rippen” 
bis zu den unterften Nückenmwirbelbeinen erſtreckt, da⸗ 
ben ift Das Athemholen außerordentlich beſchwerlich, 
ja convulſiviſch, endlich erfolge ein trockener Huften, 
Schluden, Rafevey, und ꝛc. Jedermann wird geftes; 
ben, daß diefe Kennzeichen, welche man dem Herrn 
Huxham zu danfen hat, leicht unter allen bisher be⸗ 
Fannten die zuverläßigften feyn muͤſſen. | 


V. Som 
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v. Vom nuͤtzlichen Gebrauche des Brech⸗ 
— (Vinum Emeticum ſ. aqua be- 
| nedicti Rulandi) A | 


dar Huxham hme die Infuſion Des e Spieß. 3 
glafes (Vitrum Antimonii) in weißem Weine, mit. 


einer Magenftärfung verbunden, ais das befte von 


allen Arztneymitteln die geien Halbmetalle e zube⸗ 


reitet werden, Sie foll alle Tugenden des Spieß— 


glafes. in .einem hoben Grade bey ſammen beſitzen. 


Zehn bis funfzig, auch 60 Tropfen davon verduͤnnen 
die Säfte, und treiben Schweiß und Urin; verſtaͤrket 
man die Dofe ein wenig, fo bat man ein, gelindes 


Purgierinittel, und wenn man es in großer Dofe ver⸗ 


ordnet, fo macht es, wie jedermann weiß, ein Erbre= 


chen. Das Spießglas ift in Diefer Form in fo Eleine 


Theilchen aufgelöfer, daß es ganz leicht die kleinſten | 


Gefäffe durchdringt, und bey dem allen behält. es den= 


noch fo viel Kraft, Die Gedärme zu reizen. Die ans 
dern Zubereitungen des Spießglafes hingegen thun 


öfters entweder gar Bet, oder eine — an 
ung. | 


* 


Si Erfahrungen hi vom * Hurbam at angel, 
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oder 


geſammlete Schriften, 


Unterricht und Vergnuͤgen, 
aus der Naturforſchung 


und den 


angenehmen Wiſenſchaſten überhaupt 








Des zehnten Bandes zweytes Stuͤck 
— e — —— —— — 
Mit Königl, Pohln. und Churfürftl. Sachfif fcher Freyheit. 


Hamburg, ben Georg Chriſt. Grund, und in keipnig, 
bey Adam Heinr. Holle, r752. 


























Herrn le Page Du — 
Abhandlung 


von 


Dein goufiane”. N 






Jh heahBbeich nimmt ſich feie einigen: 
1 Jahren der Handlungsfachen, wels 
che die Louiſtane betreffen, (0 leb⸗ 
haft an, daß man ‚Hoffen darf, dem 
lal durch die Mittheilung der 
Abhandlungen des Herrn le Page Du Pras, von 
biefem Sande, worinn er ſich fiebenzehn Jahre, aufges 
Balten ‚ einen wahren Dienft zu erweiſen. Gleich⸗ 
vr es allezeit angenehm iſt, von einem neuen Lande 
yo | einen 


au dem Journal Oeconomiquc. Sept. — 498 af w, u: 
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einen etwas ausfüßrlichen Begriff zu erhalten, fo ift 


es nicht felten nothwendig, es genau Fennen zu lernen; 


. und das Beſte der Handelfchait ‚ weiches ein Gegen: 
ſtand unfrer ‘Bemühungen iſt, erfordert, Daß wir 
die neuen Quellen entdecken, welche ihr die Natur in 











u ee 


den entfernten Gegenden anweifet, und weldye der 


Fleiß der Menfchen gefhickt machen kann, um uns 


durch ihre Vermittelung einen Zuwachs an’dequem: 


lichkeit und Ueberfluffe zu Wege zu bringen. Die 
falfehen Urtheife, welche man von dieſem america- 
nifchen Sande gefäflet hat, ſcheinen uns dazu nod) 
mehr zu verpflichten. Mar weiß, ohne unfre Wies 


derholung, alles dasjenige, was man wider Wiife ' 
fifipi gefage und gedacht hat, welchen Namen der 7 


gemeine Mann diefem Lande zu geben pflegt, ob» i 


gleich der, den wir ihm beygelegt haben, der erſte 
und wahre Name. deffelben if. Es ift demnach 


ſchlechterdings nothwendig, dieſe falſchen Urtheile zu 
widerlegen, zu welchen ungetreue Nachrichten, die 


öfters voller Bosheit und faſt allezeit voller Unwiſ 
ſenheit geweſen ſind, Gelegenheit gegeben haben, 
und dieſen Zweck hoffen wir durch die Bekanntma⸗ 


chung der Handſchriften des Herrn le Paze Du h 


Praz am leichteften erreichen zu koͤnnen. Man 
wird hieraus fehen, mit welcher Unparteylichfeit er 
nicht allein died onifiane betrachtet; ſondern aud) mit 
welcher Aufmerkſamkeit er dasjenige, . was fie her= 
vorbringe, unterfuchet, mit welcher Einſicht er feine 
Wohnung bey den Natchez genommen, und Det 
indianifchen Compagnie ihre, die heut zu Tage bes 
Königs ift, verändert hat, welche Verrichtung man 


— — * 


ihm auftrug, als er, aus Klugheit, die ſeinige ver⸗ 


laſſen 








von Mißifipi oder Louiſiane. u7 


laffen hatte, Endlich wird man hieraus auch feine 
Klugheit und Geſchicklichkeit, fich die Freundfchaft, 
Hochachtung und Ehrfurcht der Eingebohrnen deg 
$andes zu erwerben, erkennen. Dieſe verfchiedenen 


Vorſtellungen, worinn die Abwechfelung nur eine 
der geringften Annehmlichkeiten: ift, find eben fo vie⸗ 


le Gemäblde, woraus wir von felbft die Vorcheife 


von diefem Theile in America einfehen; diejenigen 
aber, fo fi) dahin zu begeben gedenken, ihre Vers 


baltungsregeln erlernen werden, woraus ein allges 


meiner Nutzen der Nation entfpringt, indem dadurch 
die Handelfchafe zwifchen den europäifeben und 


louiſianiſchen Handelsleuten neue Kräfte bekoͤmmt, 
welches der einzige Zweck ift, den. man zu erreichen 
wuͤnſchet. Dieſe erfte Abhandlung wird die Erd⸗ 
befehreibung und.die narurliche Geſchichte der 
2 ouifiane, Die vornehnften Landeseinwohner, 


ihren Urſprung, Sitten und Gebräuche, vie 


dortigen Einrichtungen der Franzoſen, und 


die Handlung, welche man dafelbft treiben kann, 


in fih enthalten. | 
Die Erdbeſchreibung der Louiſiane. 


Die Louifisne liege in dem mitternächtlichen 
Theile von America,und gränzet gegen Süden, an 


Den megicanifchen Meerbufen, oftmäres an Ca⸗ 
rolma, wo eine englifche Colonie fich niedergelaf: | 
fen, und welches ein Theil von Canada iſt; weſt⸗ 


lich an Neu/-Mexico, und nordlich, eines Theils 
an Canada; das uͤbrige Stuͤck Landes hat keine 
Graͤnzen, ſondern erſtreckt ſich bis an die unbefann- 

H 3 ten 
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ten Sänder bey der Audfonsbay, "Man rechnet eg 
zwiſchen den Niederlagen der Spanier und Inge 
Länder ohngefähr zwey Hundert Meilen breic: feine 
Länge aber iſt unbeſtimmt, weil fie noch nicht bes 
Fanne ift, und alles, was man eigentlich davon fagen 
kann, befteht darin, daß man von den nordlichen 
Illinois an, bis an den Ausfluß des Fluſſes St. 
Louis/ gemeiniglih Mißiſipi genanne, fünfhuns 
dere Meilen zäble, | a 
Die Himmelsgegend der Lonifiane verändert 
ſich, nachdem fie fich weiter nach Norden erſtreckt. 
VUeberhaupt kann man davon fagen, daß ihr füdlichere 
Theil nicht fo heiß ift, als die africanifchen von 
eben der Breite, und daß die nordlichen darinn viel 
Fälter find, als die in Europa von cbenderfelben 
Sage, Die Inſel Neu⸗Grleans, welche unter 
dreyßig Graden liegt, ift fo wohl, als die füdlichfte 
Küfte der Barbarey und Aegyptens, fo gemaͤßi⸗ 
get, als Languedoc. Zweene Grade höher, bey 
den Natchez, wo ich adyt Jahre gewohnt habe, ift 
die Himmelsgegend viel angenehmer, als in Neu⸗ 
Orleans, weil dieſes Land hoͤher iſt, und bey den 
Illinois, die unter dem 35 bis zoſten Grade wohnen, 
iſt der Sommer nicht wärmer, als zu Rochelle: 
allein man hat dafelbft ftärferes "Eis und häufie 
gern Schnee: Ich fchreibe den Alnterfchied diefer 
Witterung von der africanifchen und euros 
päifchen zweyen Arfachen zu. - Die erfte iſt die: 
Menge des außerordentlich dicken und Dichten Ge⸗ 
hölges im Lande und die ‚große Anzahl der Slüfe 
fe, Davon die erften verhindern, daß die Sonne 
die Erde nicht erwärmen kann, Die legten aber eine 
große 
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große Naͤſſe verurfahen, Die andre Urfache ift 


das gegen Morden,. in einem —— Land, 
aͤlter macht, 


welches die daher wehenden Winde viel 
als wemn fie übers Meer kaͤmen: denn man weiß, 
daß zur See die Luft niemals, weder fo warm, noch 
fo kalt ift, als auf dem Sande ‚ wie man von allen 


Ländern baveifen Fan, deren Himmelsgegend und 
Daher darf man fic) nicht. wun⸗ 


Sage man Fennet, 
dern, daß in der füdlichen Louifisne ein Nordwind 
im Sommer die $eute noͤthiget, fich zu befleiden, 
und ein Suͤdwind im Winter, ſich zu entkleiden. 
EM jener Zeit ift die Trockenheit des Windes, und 


zur andern, die Nähe der Linie hiervon bie natürliche 


Urfache. 
Es find nur wenig Tage, da man in ber Louis 
fiane feine Sonne fieht ; es regnet dafelbft nur bey 


Ungemitter; Das böfe Werter hält nicht an, und. 


nach einer halben Stunde ift alles vorbey: hingegen 


fälle häufiger Thau, welcher den Regen vortheilhaft 


erſetzet. 
Solchergeſtalt wird man ohne Bedenken glau⸗ 
ben, daß die Luft des Landes vollkommen gut ſey; 
das Gebluͤt iſt ſchoͤn; die Leute befinden ſich wohl, 
und im mittlern Alter hat man wenige Krankheiten. 
Im Alter, welches viel hoͤher gebracht wird, als in 
Frankreich, verſpuͤret man feine Hinfaͤlligkeit. Das 
Leben dauret in der Louiſiane bey Leuten, die nicht 
ausſchweifen, lange, und ift angenehm. 

Diefes Sand ift fehr bewäffert, Der Fluß St, 
Pouis, welcher fich ohngefähr unter Dem ı9 Grade 
Süderbreite, und unterdem 287 ften der Laͤnge, in dei 
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alle Fluͤſſe des Landes. An der Oſtſeite feines Aus⸗ — 
fluſſes finder man den amutaniſchen See, Die 

pascagonlafifchen und mobilifchen Fluͤſſe, wel⸗ J 
che in einen Meerbuſen gleiches Namens fallen ; am 
Ocean ficht man feine andre, als die von einem Ar · 
me des Fluſſes entſtehen, der ſich unter Manchac, 


an einem Orte, der la Kourdhe beit, theilet. Die 


vornehmſten Staff fe, fo jich in den Fuß St. Louis. 


ergießen, find in Oſten die Fluͤſſe det Pontkas, der 
YIarches, der Nazour, ber Ouabaches und der 


— 


Illinois; in Weſten der Fluß Rouge, der Fluß 


der Acanfas, der Sr, Francois, der Miſſouri 
und der Mioingona. Die erften fliegen von Off, 


oder Moröott, nach Welten, und die andern von 
Weſt oder. Nordweft nach Oſten oder Suͤdoſten. 


Der Fluß St. Louis wird von den Eingebohr- J 
nen der Lonſiane Meactchaßipy genennet, wel⸗ 


ches nach den Worten ſo viel heißt, als der alte 
Dater der Fluͤſſe. Hieraus bat man durch Ber: 
ſtuͤmmelung den Namen Micißipi gemacht. Sein 
Urfprung ift unbefannt, weil man bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch nicht höher, als hundert Meilen noch 
‚unter dem Wafferfalle St. Antoine binaufgefom: 


men, allwo er ſchon dreyßig Klaftern tief ift, und 
wovon man achthundert Meilen zu Schiffe, bis zu , 
feinem Ausfluffe rechnet. Allein die Voͤlker desjer 


nigen Bezirks, wo fich diefer Waſſerfall befindet, 
verfichern, Daß man von da, bis zu feiner Duelle 


noch eben ſo weit, als bis zum Meere habe, welches 


zuſammen eine Sänge von taufend ſechshundert Mei- 


len ausmachen würde. Gr fällt von Norden, nah 
—2 in einer ziemlichg geraden Linie, ob er gleich B 


eine 


J 
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‚eine ‚große Menge feiner Krümmungen — 
Seine Waſſer find fehr-Flar, fo lange, bis ſich der 


Miſſouri hinein ergieft, welcher fie durch den Lei⸗— 


men ‚ welchen er bey fich führer, gänzlich rübe mache, 


Michre deſtoweniger bleibt Diefes Waſſer beftändig 
gefund ‚welches eine gemeine Eigenfchaft der leimig⸗ 
ten Gewäffer ift. Nachdem er die Louiſtane der 
Laͤnge nad) dürchftilchen, fo ergießt er fich., wie ges 
ſagt, in den mericanifeben Meerbufen,, mittelft ei» 
ner $Sandfpiße, fo von einer Erdzunge formiret wird, 
und man ſchiffet zwiſchen den gemachten Zeichen, (par 


la Ralice‘) hinein, wo man aufeiner Eleinen Inſel 
ein Sort gebauet hat.” Allhier ift die Sandbanf von 


dreh Viertel Meilen breit, welche der Schlamm des 


Fluſſes verurfacher bat, ui‘ unterhält. Der Ruͤ⸗ 


ftenloorfe, welcher in dieſer Gegend die Schiffe er- 
warte, fo in den Fluß hinein wollen, muß täglich 


dieſe Sandbanf unterfuchen, weil der Canal derfeiben — 


ſehr veraͤnderlich ift. 


Dieſe ſuͤdoſtliche Einfahrt iſt nicht die einzige u 


Mindung des Fluffes ; man hat aud) eine gegen 
Side, welche das äußerfte Ende diefer Landſpitze 
formiret ‚ und eine dritte in. Dften, ganz nahe bey 


der erften. Der Boden, nahe am Fluſſe ift um de» 
fto gefährlicher, da die Gegenden um die Mündun- 
gen umher plaftes, moraftiges weiches fand find, 
wo man’ feinen Augenblick verziehen kann, ohne zu 
ſinken, und ſich zugleich von Millionen Schnaken 


oder Muͤcken umgeben zu ſehen, die ſich erheben, 
und dicke Wolken formiren, ſo bald ſie ſich in ihren 


Wohnplaͤten beunruhiget finden, Sonſt ift die 


Kuͤſte ſo platt, daß man ſie kaum in einer Weite von 
25 zwey 
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zwey Meilen: wahrnehmen. kann, wo man nur bier 
Klaftern tiefes Waſſer hat. Diefe Schwierigkeiz 
ten, den Fluß zu finden, haben verurfacher, daß ihm 
die erften Spanier, fo dieſe Küfte entdecketen, den 
Namen Rio efcondido, des verborgenen Sluffes, 
gaben, und daß fie dafelbft Feine Niederlagen anlegten, 
und Daher haben die Sransofen, welche die Louis 
fiane von ihrer mitternächtlihen Seite entdeckten, 
‚Davon als von einem Sande, das die Spanier. verlafs 
fen hatten, Befig genommen. > — 

Der Fluß St. Louis ergießt fi ordentlich zu 
gewiſſen Zeiten. Wenn zu Anfange des May der 
in Norden ſchmelzende Schnee den Fluß erſtaunlich 
aufſchwellet, ſo ergießt er ſich zu allen Seiten auf zwan⸗ 
zig und dreyßig Meilen uͤber das Land, und dieſes 

dauret bis zu Ende des Julius. Weil die Ufer 
des Fluſſes viel höher find, als das entfernteſte Land 
rings umber ift, fo Fann diefes Waſſer nicht inihn 
wieder ablaufen: Ein Theil der Ueberſchwemmung 
fließt alfo nad) Often, durd) Manchac, einen na= 
türlichen Canal, der mit dem See Maurepas zus 
fammenbängt,"vom See Maurepas, in den See 
Pontchartrain, und von diefem, ins Meer, Der 
andre Theil fließe nach. Welten in den Meerbufen 
von Adfcenfion, und das, was an den niedrigften ° 
Dertern ſtehen bleibe, macht Moräfte, Seen und 
Arten von Flüffen verdorbenen Waſſers, welche 
Bayoucs heißen, und im Sande, längft neben ihm 
bin, ſehr häufig find. Die Ufer diefes Fluſſes find 
überhaupt mit Gehölze bedeckt: aber bin und wieder 
fließt er zwifchen fteilen und hohen Gebirgen hinweg, 
die. er niemals überfcehivenimen Fann, . und 1% zu 
| aͤm⸗ 
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Daͤmmen dienen. Man nennet dieſelben Pores. 


Bey ſeiner Ueberſchwemmung fuͤhret er nicht allein 
viel Leimen ins Land, ſondern reißt auch eine Menge 


Baͤume mit ſich fort, ohne die zu rechnen, welche 


er taͤglich unter ſeinen Ufern untergraͤbt, und die 
von Zeit zu Zeit in ihn hinein ſtuͤrzen, da er ſie 
denn gegen die Sandbank anfuͤhret, welche dadurch 
beſtaͤndig erneuret wird, oder, wenn er ſie nicht bis 
ins Meer fortführen kann, weil fie der Schlamm 
und Meerfand aufhalten; fo entftehen daraus neue 
Inſeln, die mit der Zeit anwachſen, den Lauf des 
Fluſſes veraͤndern, und ihn denen unfennelich ma⸗ 
chen, die ihn nur ſelten beſuchen. — 

Weit uͤber Moingona, dem nordlichſten un⸗ 
ter den Fluͤſſen, die ſich, wie oben erwaͤhnt worden, 
in dieſen Fluß ſtuͤrzen, iſt der Waſſerfall von 
St. Antoine, unter dem 45ften Grade Breite. Glaub⸗ 
wuͤrdige Leute, fo Dafelbft geweſen find, haben mich 
verſichert, daß dafelbft ver St. Louis, von ei⸗ 
nem platten Felſen queer durchkreuzet werde, woruͤ⸗ 
ber ſein Waſſer hinfließt, und ſich von einer Hoͤhe 
von 7 bis 8 Ruthen (toifes) herunter ſtuͤrzt. Don 
da bis zum Meere Hat er einen ganz freyen Lauf. 
Der Fluß Rouge, ergießt fi) unter dem zı Grad 
40 Min. in den St. Louis, und wird zwey hun⸗ 
dert Meilen lang gerechnet, Zwey Meilen iiber fel: 
nem. Ausfluffe verbinder fich der ſchwarze Fluß 
mit ihm, und wenn man an dieſem einige Meilen 
hinauf geht, ſo trifft man einen Bach an, der hin— 


einfaͤllt, und aus zween Salzſeen herrinnet, wo die 


Eingebohrnen des Landes Salz machen. Dieſer 
Fluß iſt nur 50 oder 60 Meilen lang: Das Sand, 
wohn 
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wodurch er fließt, iſt ſehr fehon ; es ift eine anein⸗ 
verhängende Reihe flachliegender Gebirge, worauf 
man wilde Bögel und Ochſen fieht ; Gehölze wächft 
nur auf den Lintiefen und Ufern des Fluſſes, und 
Das ganze übrige Sand ift nichts anders, als eine weit: 
ausgedehnte Wieſe mit Bufchwerf befeße, 
- Der Fluß der Akauhas ift ohngefähr zweyhun⸗ 
dert Meilen lang, und nimmt feinen Urſprung aus 
Gebirgen, die fo nahe bey Santa Se in Freu Me⸗ 
xico liegen, daß man von ihren Spitzen den Nauch 
der Feuereſſen diefer Stadt‘ fehen Fann, 
‚überhaupt von Welten nach Diten. 
Der Fluß Str. Francois. ift noch nicht weiter ' 
berühmt, als durch, die Reifen, welche die Sran» 
zoſen im Winter darauf hun, um auf die wilde 
Ochſenjagd zu gehen, und ſich mit gefalgenem Flei— 
fhe, Unfchlite und Baͤrenfett zu verfeben. . 
Der Miſſouri ift noch nicht völlig. befannf. 
Man halt dafür, daß er von Weftnordiveft berfließe, 
Tach der Erzählung der Landeseinwohner, iſt er 
achehundere Meilen lang, ohne einen Waflerfall zu 
haben ‚und fieben Tagereifen, norbwärts der Mitte 
feines Laufs, findet man einen andern, der-ihm faſt 
parallel fäuft, und von Oſten nad) Weſten herunter 
in das weftliche unbekannte Meer hineinfaͤllt. Hier⸗ 
von werde ich anderswo in diefer Abhandlung ſpre⸗ 
Die Sranzofen find nur zweyhundert Mei» 
len an dem Miſſouri hinaufgefommen, bis da, wo 
fi) der Fluß der Oſagges, der von Weſten hinter ” 
den Gebirgen von Santa Se, bervorfommt, ‚bin: 
einftürzee, An den Ufern des Miſſouri ift es 
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man einen Berg ziemlich feinen Porphyrs entdecket 
bat, um Pfeifen daraus zu machen, wie Die Eins 
wohner Röhren (calumets) daraus machen, 
Der Woingona ſtuͤrzet ſich ohngefähr unterm 41 
Grade der Breite in den St. Louis. Dieſer Fluß 
ift anſehnlich, und man vermurher, daß er fich ſehr 
weit in der Laͤnge erfivecke, allein er ift bis itzo uns 
befannt.- ne Min 
Die Slüffe, welche von der Öftfeite in. den St. 
Louis fallen, find niche fo anfehnlich, als die vors 
bergehenden, weil fie weder fo tiefes Waſſer, noch 
eine ſo große Sänge haben. Diejenigen, der Tonis 
cas, der Natchets und der Nazous find: weiter 
nicht berühmt, als nur in Abfiche der Völker, die an 
ihren Küften wohnen, und von denen fie die Na» 
men führen. Der Fluß von Ouabache, fonft 
auch der ſchoͤne Fluß genannt, erſtreckt fich auf 
dreyhundert Meilen, und koͤmmt von Canada ber: 
unter. Auf ihm fommen die von Canada indie: 
Louiſiane. Wenn fie den Fluß Se. Laurent vaf 
firet haben, fo kommen fie in einen Eleinen Fluß, der 
fie zu der Nation der Miamis führe. Bon da 
tragen fie ihre Fahrzeuge nur zwo Meilen, bis an 
den Fluß der Miamis, aus welchem fie in den von 
Ouabache kommen, der fie in den Sr. Louis 
leitet. Ein wenig über diefem feinem Ausfluffe ſtuͤr⸗ 
zen ſich zween andere Fluͤſſe von nicht geringerer Jän: 
ge in den Önabache, Der erfte ift der Fluß der 
Chaouanons, und der andre ift der yo, Der 
Fluß der Illinois fällt ohngefähr unter dem 39 Grade 
in den St. Louis, und nimme vonder. canadifeben ' 
Seite feinen Urfprung : allein er ift der Sänge nah 


nicht 
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‚niche fo groß, als der Ouabache. Seine Min: 





dung iſt über und faft gegen über dem Ausfluffe 


Mifouri 


Man finder an der-öftfichen Küfte der Louifiane - 


einige Inſeln, deren-die vornehmften find, die Ras 


ie 


tzeninſel, (Isle aux Chats) die Schiffsinfel, (aux 
Vaiffeaux) die Horninſel, (a Corne) und die Inſel 


des Dauphin. Man finder fie in diefer Ordnung 


nac) einander, wenn man ausdem St, Louis auss 


ſchiffet. In einiger Entfernung über der Inſel 


Dauphine, ſieht man auf der Kuͤſte den kleinen Fluß 
zum Perdrix, welcher uns von den Spaniern von 
Penſacola ſcheidet. Dieſe nennen ihn Rio perdi⸗ 
do, den verlornen Fluß. * 


Ich wuͤrde natuͤrlicher Weiſe geneigt ſeyn, die 


Louiſtane wegen der großen Verſchiedenheit des 
Erdbodens zweyer großen Theile dieſes weitlaͤuftigen 


Landes in die obere und niedere einzutheilen. Die 


obere würde Diejenige feyn, mo man Steine finder, 


wovon fich Die erften zwiſchen den Slüffen der Natchez 
und der Nazous bey einem fteilen fehr feinen Sand» 
fteinfeifen anfangen. Hier würde ihr Ende feyn, und = 
die niedere würde fid) von da bis ans Meer erftre- ” 


A ee 


— 


cken. Dieſer am meiſten bewohnte Theil hat ſeine 


Hoͤhen und plattes Land: allein man findet darinn 
weder Steine noch Sand. Der Erdboden der ge⸗ 


birgigten Gegenden iſt ein rother Thon, und ſo feſt, 


daß man ihn als einen feſten Grund zu allen beliebi— 
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gen Gebäuden gebrauchen koͤnnte. Diefer Thon ift 
von einer faft ſchwarzen, leichten Erde bedeckt, die” 
befonders fruchtbar ift. Das Gras wählt kniehoch 
darauf, und in den Thälern, die Diefe leichten Hügel ° 


von 
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von einander abfondern, wächit es über die größte 


Mannshöbe, Man verbrenne nach) und nach) ſowohl 
das eine, als das andre, und nach acht bis zehn Tagen 


ift das neue Gras ſchon wieder auf einen halben Fuß 


Hoch gewachfen. - Hieraus läßt fich leicht ſchließen, 


daß auf dergleichen Weiden das Vieh außerorbents 
lid) fett werden muͤſſe. Das flache Sand ift dem _ 


Boden eines Gewaͤſſers ähnlich, und fcheine nur vom 
Sande, und allem, was das Meer auswirft, durd) 
den Schlamm und das Gehölze, welches der Fluß 
bey feiner Ueberſchwemmung von drey Monaten mit 
forfreißt, und hin und wieder im Sande zurück laͤßt, 
formiret zu feyn, ohne zu rechnen, was hierzu die 
Blätter der Bäume und Roͤhre, welche bier erſtaun⸗ 
lid) ſtark wachfen, wenn fie des Winters abfallen, ja 
die abfterbenden Bäume und Röhre felbft, die mit 
der Zeit faulen, beftändig beyfragen, Als man einft- 
mals drey Meilen über neu Orleans einen Bruns 
nen gegraben; fo hat man in der That in einer Tiefe 
von 20 Schuhen, einen ganzen umgejtürzten Cyprefz 
fenbaum von 3 Schuhen im Durchmeffer, veffen 
Holz unverweslich ift, gefunden, Das Erdreich muß 
ſich alfo, feitdem diefer Baum niedergeftürze if, um 
20 Fuß erhöher haben, und da diefes Holz Teiche iſt 
und ſchwimmt, auch viele Zweige und Wurzeln das 
an waren; fo iſt niche zu vermurben, daß er in das 
vom Waſſer erweichte Erdreich tiefer Hineingefunfen 
ſeyn follte. Uebrigens beweifen auch die viel hoͤhern 


Ufer des Fluſſes, als das innere Land iſt, daß ſie durch 


den Schlamm entftanden feyn müffen, welchen das 
Waffer mit fich führer, und wovon es beftändig defto 
weniger zurückläßt, je weiter es fi) von dem Bette 


bes. 
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des Fluſſes entfernet. Ja endlich ſo finder man 
auch auf hundert Meilen vom Meere Huͤgel, welche 
Haufen von Auſterſchalen zu ſeyn ſcheinen, und die 
Einwohner des Landes verſichern, von ihren Vorfah⸗ 

ren gehoͤret zu haben, daß ehedem das Meer bis an 
dieſe Oerter gegangen ware un. 
Wenn man der-Sage diefes Volks Glauben bey: 
meſſen kann, und dasjenige überlege, was. ich eben 

gefagt Babe, fo. muß man die niedere Louiſiane als 
ein Sand anfehen, Das man dem Meere entzogen bat, 
und deſſen erfter Grund ein cryſtallener, ſchneeweißer 
und feiner Sand iſt, wie Mehl. So iſt wirklich 
die ganze Kuͤſte, ſowohl oſt-als weſtwaͤrts des Aus⸗ 
fluſſes von St. Louis beſchaffen. Sie iſt unbe⸗ 
wohnbar; der Schein des: Sandes, wenn die Son 
nenfteahlen drauf fallen, iſt ſo lebhaft, daß er die Aus 
gen blendet, und man- efahr. hat, blind davon zu 
- werden, wenn man nicht im Geben etwas vor die 
Augen hält, Uebrigens iſt er fo trocken und dürre, 
daß nichts darauf waͤchſt, außer einigen einzelnen 
Steineichen, Fichten, und rothe und weiße Cedern. 
Inzwiſchen iſt kein Zweifel, daß nicht in kuͤnftigen 
Jahrhunderten das Meer und der Fluß eine Erde 
von eben der Art Daraus machen werden, als man fie 
findet, wenn man über dieſe Küfte weiter Landeinwaͤrts 
fömmt. BEUTE | 2 
/ J 
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Natuͤrliche Geſchichte der Louiſiane. 
Die vornehmſten Eigenſchaften eines Geſchicht-⸗ 
ſchreibers find die Treue und die Genauigkeit. Kine, 


Schrift, welche bloß durch die Annehmlichkeiten der 
N er, ESchreib⸗ 
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Schreibart Beyfall erhält, twird alfobald von denen: 
jenigen zu einer ewigen Bergeffenheit verdammt, die 
fih Daraus unterrichten wollen, und deren Urtheife 
Dereinft die Urtheile dev Welt fen werden. Iſt hin 
gegen Wahrheit darinn, fo befchüger fie diefe Wahrheit 


felbft wider Die eritifchen Anfälle, und erhält ihr be 


ftändig, einen gewiffen Werth. Ungeübt in der Kunſt 
wohl zu veden, unterflehe ic) mich durch Diefes letzte 
titel zu hoffen, daß man die hier folgenden Be— 
fihreibungen deflen, was die Louiſtane hervorbringt, 
und was für Thiere fie ernäbret, mit einigem Bergnüs 
gen leſen werde. Waͤhrend meines. Aufenthalts in 
diefem Sande, wo ich Sreyheiten genoß, und fiebenzehn 
Sabre gewohnt habe, ift mir Muße genug übrig ge- 
blieben, bierinn Unterfuchungen anzuftellen. und diefe 
hatten einen fo guten Sortgang, Daß ich im Stande 
war, dreyhundert merfwürdige langen in ihrer 
eignen Erde eingepadt, an die Indiſche Gefellfhafe 
nach Frankreich zu überfenden. N 
Indeſſen muß man von mir feine Befchreibung 
alles desjenigen ohne Ausnahme erwarten, was die 
2 ouifiane im Gewächgreiche hervorbringt. Die 
ausnehmende Fruchtbarkeit diefes Landes hindert mich, 
ein Werk von diefer Are zu unternehmen, und ich habe 
überdem auch. noch viel andre Sachen zu erzählen. 
Es mag-alfo genug feyn, nur dasjenige Bier. zu be 
rühren, was den Einwohnern entweder zu ihrem Uns 
terhalte, oder zur Handlung, Die fie damit treiben, am 
nuͤtzlichſten iſt und id} werde, ohne mich um den Zus 
fammenhang der vorzutragenden Materien ſehr zu 
befümmern, eine Sache nach der andern nur ſchlecht⸗ 
BREMER: en | 
wand — 3 an. 
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Der Mais (Mahis) oder das tuͤrkiſche Korn, 
iſt das dem Sande eigene Getreide, weil es die Ein» 
gebehrnen des Landes ſchon vorlängft felbft gebauet 
haben. Es wählt auf einem Stengel von feche, 
fieben, bis acht Fuß hoch, und treibt Aehren, die ohn⸗ 
gefähr ziwey Zoll dick im Durchmeffer find. Diefe 
ehren tragen ſiebenhundert und mehr Körner, und 
jeder Stock hat zumeilen fechs bis fieben Aehren, nach⸗ 
dem das Erdreich gut if, Das befte Erdreich für ° 
den LNais ift ſchwarz und leicht, die ftarfe Erde ift 

ihm meniger dienlih,. Pe 1 

Dieſes Korn iſt, wie bekannt, für Menſchen und 
Thiere, beſonders aber für das Federvieh, eine ſehx 
geſunde Speiſe. Die Einwohner bereiten es auf 
allerhand Arten zu, um ihre Speiſen dadurch zu ver-⸗ 
ändern, und die beſte unter allen iſt die, daß ſie ein 
gewiſſes Mehl daraus machen, welches eine fuͤr jeder⸗ 
mann angenehme Speiſe iſt. Wir wollen die Ver⸗ 
fertigung deſſelben mittheilen, damit andere, die eben 
dergleichen Korn in den Provinzen Frankreichs bauen, 
denſelben Gebrauch Davon mögen machen koͤnnen. 

Man läßt den Mais anfaͤnglich zur Haͤlfte in 
Waſſer kochen, hernach laͤßt man das Waſſer davon 
ablaufen und trocknet ihn auf. Wenn er recht tro⸗ 
cken ift, fo wird er in einer darzu verfertigten Schüflel 
geröftet, da man ihn aber mit Afche vermifchen muß, 
damit er nicht verbrenne, gleichwie er beftändig um⸗ 
gerührt werden mn, damit er nur die roͤthliche Farbe 
befömmt, welche er haben muß. So bald er diefe 
Farbe hat, fondert man die Afche wieder davon ab, # 
reiniget ihn wohl, und thut ihn mit trockner Boh⸗ 
nenfrautafche und ein wenig Waſſer in einen Ka | 

Aldı 


— 
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| Alsdenn ſtoͤßt man alles gelinde, ſo platzen die Huͤlſen 


der Koͤrner, welche ganz zu Gruͤtze werden. Dieſe 
Gruͤtze ſtoͤßt man klein und laͤßt ſie an der Sonne 
trocknen; ſo hat man ein Mehl, das ſich uͤberall hin 
verfuͤhren laͤßt, und ſechs Monate haͤlt, wenn man es 
nur dann und wann an die Sonne ſetzet. Will man 
es zur Speiſe gebrauchen, ſo macht man das Gefaͤß, 


wohinein man es ſchuͤttet, um den dritten Theil da⸗ 


von voll, und Das übrige faſt bis oben an voll Waf 
fer. In wenig Minuten quille das Mehl auf, und 
iſt eßbar. 
den und Handelsleute eine vortreffliche Proviſion. 
Bill man es mit Milch und ein wenig Zucker vers 
‚milden; fo kann man es auf den beften Tafeln auf« 
feßen; in Milchchokolate iſt es eine dauerhafte Nabe 

‚rung. 

Die Louiſtane bringt noch eine andre Art von 
Mais hervor, den man kleines Korn nennet, weil 
es in der That an Stengeln, Aehren und Koͤrnern 
kleiner iſt, als jener. Denen, die keinen großen Vor— 
rath von Lebensmitteln haben, iſt es eine große Huͤlfe, 
weil man es von einem Felde in einem Jahre zwey⸗ 
mal einerndten kann, und weil es am ſpaͤteſten reif 
wird. 

Man zieht aus dem Mais Lebenswaſſer und 
macht ein ſtarkes und angenehmes Bier daraus, wo⸗ 
zu die andern &änder, und befonderg Die gebirgigten 
abhängigen Gegenden, Hopfen im Weberfluffe lie— 
‚fern. 


nen von vorher, fchivarzer und von andern Farben 
gefunden, die man an pierzigtägige Bohnen genannt 


bat, 


Es ift ſehr nahrhaft, und für die Reifen» 


Die Bohnen. Man Bat in diefem Sande Boh- 
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hat, weil fie nur dieſe Eurze Zeit nöthig haben, zu 
wachſen, reif und geſchickt zum Kochen zu werden. 

Der Reiß, welchen man allhier bauet, iſt aus 
Carolina anhergebracht worden, Er geraͤth wun⸗ 
derſchoͤn, und die Erfahrung widerlegt bier das ge⸗ 
meine Vorurtheil, daß er ſtets im Waſſer ſtehen 
muͤſſe. Man bat einigen im flachen Lande geſaͤet, 
ohne es zu uͤberſchwemmen, und er iſt wohl ausge⸗ 


wachſen und von ſehr feinem Geſchmacke geweſen. 


Man hat ſich uͤber dieſe Feinheit des Geſchmacks um 
deſto weniger zu verwundern, da ſie allen Pflanzen 
eigen iſt, die weit von waͤßrigen Oertern entfernt, und 
















* * . — 
ee 


ohne Begießen wachſen. Ich weiß nicht, ob man, 


ſeitdem ich aus der Louiſtane zuruͤck gekommen bin, 


verſucht hat, ihn an den gebirgigten Oertern zu ſaͤen. 
| Apalachiſche Bohnen. Diefe Bohnen haben 


ihren Namen. von einer hierſelbſt eingebohrnen Nas 
tion dieſes Namens, von welcher man fie empfangen 
hat. Diele haben fie ohne Zweifel von den Engel⸗ 
löndern in Carolina befommen, wohin fie aus 
Guinea gebracht worden find. , Ihre Stengel Fries 


chen menigftens vier bis fünf Fuß lang in der Erde 


fort; die Blätter find zufammengefchloffen, und ohne 
gefähr wie die an den Mauern wachfende Epheu⸗ 
Plaͤtter geftaleee; doch aber find fie weich und did. 
Sie gleichen den Bohnen, nur daß fie viel Fleiner 
find; fie haben eine dunkle Sleifchfarbe, und in der 
Gegend, wo fie an der Hülfe bangen, rings herum 
einen fchwarzen Flecken. Die Hülfe ift fechs, fieben, 
ja zuweilen acht Zoll lang, und man findet ihrer Dar» 
inn wenigitens achte, zumeilen aud) bis funfzehen. 

— Dieſe 


— — > 
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Diefe Bohnen find zart zum Kochen, und von ſehr 
feinem Geſchmacke, aber ſuͤß und ein wenig ekelhaft. 
Die Patates find Wurzeln, die gemeiniglic) läns 
ger, als dick, von ungleicher Geſtalt und dünner Haut 
find, faft inie an den Erdäpfeln. Ihr Fleiſch und 


füglichter Geſchmack ift, wie von quten Marronen. 


Man muß das Erdreich, worinn fie machten follen, 


in Haufen aufwerfen, oder hohe anderthalb Fuß breite 


Surchen sieben, Damit es nicht zu feuchte fen, und Die 
Frucht einen beſſern Geſchmack bekomme. Man 
nimmt auch das magerſte Erdreich von den Gebirgen 
dazu. Alsdenn ſchneidet man Die Eleinften Wurzeln 
‚in Scheiben, und beobachtet dabey, daß jede Scheibe 
ein Auge befommen muß : denn aus diefem Auge 
koͤmmt die Pflanze und ihre Frucht hervor. Man 
ſteckt vier bis fünf folcher Scheiben in die oberfte 
Spitze des Erdhaufens, die denn in Furzer Zeit Sten- 
‚gel treiben, die auf der Erde Hinfriechen, und vier 
Buß, auch wohl noch länger find. _ In der Mitte des 
QAuguftmonats fchneidet man diefe Stengel fieben 


bis acht Zoll bey der Erde ab, und pflanzt fie, dop⸗ 
pelt kreuzweiſe gelegt, in die Spißen anderer biersu 


bereiteter Erdhaufen. Dieſe legten werben ſowohl 
wegen ihres vorzüglichen Geſchmacks, als auch, weil 
fie fi) den Winter durch befler halten, für die beften 
gehalten. Um fie aber in diefer Jahrszeit Defto beffer 
zu bewahren, läßt man fie, fo bald fie aus der Erde 
genommen find, an der Sonne trocknen, und ver- 


wahret fie an einem trocknen twohlverfihloffenen Orte, ' 


in Afche, worüber recht trockene Erde gelegt wird, 
Man läßt fie, wie die Marronen, entweder in Koh⸗ 


9* oder im Ofen braten, oder in Waſſer kochen: 
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allein auf die erften Arten befommen fie einen beſſern 
Geſchmack. Man ißt ſie trocken, oder in Scheiben 
geſchnitten, in Milch, doch ohne Zucker, weil ſie an 
ſich ſelbſt ſchon ſuͤße ſind. Einige Franzoſen haben 
Branntwein Daraus gezogen, 

Die Giromons find Arten von Kürbiffen. Man 
hat deren zweyerley: Die erſten find rund, und die 
‚andern haben Die Figur eines Yagdborns, Diefe 
legten find die beften, weil, fie dichteres Fleiſch, eine 
nicht ſo ekelhafte Suͤßigkeit und weniger Körner has 
ben, fih auch länger halten als die erfien. Man 
kann fie auch trocken einmachen, indem man fie naͤm⸗ 
Tich in Geftalt einer Birne oder andern Fruchtfchnei« 
det, und fie alfo mit ganz wenig Zucker, weil fie ſelbſt 
ſuͤhe find, trocken einmacht. Wer ſie nun nicht ken⸗ 
net, wundert ſich uͤber ganz eingemachte Fruͤchte, die 
doc) innwendig Feine Kernen haben. Doc man 
ißt ſie nicht allein eingemacht, man gebraucht fie auch 
in Suppen, ober zu Fricaſſeen; man läßt ſie im 
Dfen und in Kohlen braten, und fie find anf alle Are 
gut und angenehm, Man macht auch Pfannfuchen ° 
Daraus, a 

Weizen, Rocen, Berfte und Haber. Alles 
Diefes Getreide geräch ungemein wohl in der Loui⸗ 
fisne: allein es ift in Abfiche des WPeizens eine? 
Vorſicht in Acht zu nehmen, die ich bier nicht mit 
Stillſchweigen — uͤbergehen dürfen. Wenn 
man ihn alleine, und fo, wie man in Frankreich zu 
thun gewohnt ift, fäet, fo wächft er anfangs vortreff- 
lich: allein wenn er in der Bluͤhte ſteht; fo ſieht man 
unten am Stengel eine Menge roche Waffertropfen, 
die ſich in der Nacht in einer * von m Zollen 


häufen, 


! 
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häufen; und beym Aufgange der Sonne wieder ver- 
fchwinden. Diefes Wafler ift fo feharf, daß es in 
Eurzer Zeit das Stroh zerfrißt, und die Aehre faͤllt 
ab, ehe das Korn reif ift, Um diefem Uebel vorzu> 
beugen, welches nur allein von der allzu großen Stärfe 
des Erdreichs herrührer, fo mußman den Weizen, den 
man fäen will, mit Rocken und trockner Erde vermi— 
fchen. - Ein auf diefe Art dünne gefüerer Weizen ift 
von aller Gefahr frey. Diefes ift die Methode, deren 
ich mich bedienet habe, und wodurch ich im Stande 
geweſen bin, eine Garbe Weizen nad) Neuorleans 
zu fenden, um diejenigen zu widerlegen, welche ausges 
fprenget hatten, daß man in diefem Lande Feinen bauen 
koͤnnte. Solchergeftale bin ich überzeugt, wenn nur 
erſt Durch beftändigen Gebrauch diefes Erdreic) wer 
niger fett wird gemacht worden feyn, daß man den 

Weizen. auf eben die Art, als in Frankreich, darauf 
werde fäen fonnen, 

Alle aus Europa anbergebrachte Huͤlſenfruͤchte 
gedeyen allhier weit beſſer, als in Frankreich, weil 
man ihnen ſtets ein ihnen gehoͤriges Erdreich giebt. 
Denn es wuͤrde ſehr einfaͤltig, wo nicht gar noch et⸗ 
was mehr ſeyn, zu glauben, daß die Zwiebeln und alle 
Zwiebelgewaͤchſe hier in einem weichen und waͤſſerig⸗ 
ten Erdreiche fortkaͤmen, da fie ſonſt überall eine tro— 
ckene, leichte Erde vonnoͤthen haben. 


(Die Fortſetzung kuͤnftig.) 
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und den Krebs des Hornviehes. 









Ir Schriften nicht mehr als ein Mittel wider 


gure Wirkung fie doch nicht einmal ftehen wollen. 


Man muß, wie fie fagen, dem Schweine unter dem 
Schwanze zur Ader laflen, es oft in reinem Waſſer 


baden, es in einem befondern Stalle reinlich halten, 
und ihm viel zu freffen geben, am meiften aber Wein⸗ 
beerhülfen, mit Kleyen vermifche und mit Waſſer an- 
gefeuchtet. Mach fo vieler Mühe verfprechen fie 


‚zwar die Berminderung, aber feine völlige Heilung - 


des Uebels. Diefe Unzulänglichfeie eines einzigen 
Mittels verfichere uns, daß man das folgende mit 
Vergnügen annehmen werde, u 


Wenn die Bleinen fhwärzlichen Ausfasblafen auf 


der Zunge des Schiveins aufgeblühet find, oder fic) 
diefe Krankheit durch die Heiferfeit deffelben verraͤth; 
fo pülvere man rohes Spießglas, und miſche es 


(& 9 iſt zu bewundern, daß unfre Sconomifche 


RED den Ausfag der Schweine lehren, fürideffen 


Su — a Be NE — . 


unfer ein wenig Berftenmebl, und freue diefes auf 


die Zunge, fo genefet das Thier ohne Ausnahme, 
Wenn die Schweine Frank find, giebt man ihnen 


hier ⸗ 
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die Woche einigemal, dahingegen zur bloßen 
Verhuͤtung dieſes Uebels einmal die Woche hinrei⸗ 
chend ſeyn kann. 

In der That giebt es nicht viele Mittel, die ge⸗ 
ſchickter waͤren, das Gebluͤte zu reinigen, "als das 
rohe Spiesglas; (antimonium crudum) und da 
nichts gewiſſer vr ift,.als daß der Ausſatz der Schwei⸗ 
ne von einem verdorbenen Gebluͤte herruͤhre; ſo kann 
man an der Wirkſamkeit dieſes Mittels um deſto we⸗ 
niger zweifeln, da ſie ohnedem eine Menge von Den 
fpielen glücklich erwieten "haben. | 
Ich unterſtehe mid) nicht auszumachen, ob bie | 
Schwämme ‚der Krebs, vder die Finnen des Horn- 
viehes , welche dem Yusfaße der Schweine viel glei⸗ 
hen, eben: diefelbe Urlache haben :. allein id fann 
perfichern, daß bey ihnen eben Diefes Mittel mit eben 
fo gutem Erfolge ift angebracht werben, und daß fie 
davon fo geſchwind als glücklich genefen find. . Da 
man aus Anterfuchungen gelernte bat, daß diefes. 
Uebel von der Linreinlichfeie ver Biehmägde herruͤh— 
ee, welche zur Zeit ihrer Reinigung das Futter Die: 
er Thiere entweder aus Nachläßiafeie oder Bosheit 
yerumreinigeny fo muß ein Hausbälter bey feinem 
Hefinde hierauf wohl Achtung geben, denn ein einzis 
jes mit dieſem Uebel behaftetes Thier ift hinreichend, 
inen ganzen Stall anzuftecden. 


Mittel wider Die Faͤulung der 
Sechafe. 


Man weiß, wie zärtlich das Wollenvieh ift, und 
af es unter denen ihnen eigenen Krankheiten, fehe 
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gemein ſey, daß ſie an Leber und Lunge leiden, wenn 


ſie an feuchten Orten weiden, oder faules Futter genies⸗ 
ſen; weil nicht uͤberall trockene Weiden zu haben ſind, 


die ſie doch nur allein vertragen koͤnnen, und weil man 


öfters in naſſen Jahren viel zu thun hat, das Heu 
hinlaͤnglich trocken zu kriegen, ehe man es in Buͤndel 
zuſammen bindet, daher es ſich denn, wie alles an⸗ 
dre Futter, Das man zuſammenhaͤufet, bey beſtaͤndi⸗ 
gem Regenwetter zu thun pflegt, auf dem Boden 
erhitzet und faulet; ſo iſt kaum zu beſchreiben, wie 
vieles Wollenvieh auf dieſe Weiſe verwahrloſet wird, 
und umkoͤmmt. Ja da dieſes Hebel ſich fo allgemein 
ausbreitet, daß oͤfters in einer ganzen Gegend kein 


einziges geſundes Schaf angetroffen wird, und die 
Folgen davon ſo gefaͤhrlich ſind, daß man beſtaͤndig 
die Heerde erneuern muß; fo iſt zu erſtaunen, war⸗ 


um die oͤconomiſchen Schriften gar kein Mittel wi⸗ 
der daſſelbe vorſchlagen. Wir wollen hier eines mit⸗ 
theilen, das uns als ſehr heilſam angeprieſen wor— 
den iſt, beſonders wenn man es gleich im Anfange 
des Fruͤhlings gebraucheete. J 
Mehmet ein Pfund gepfropften Wermuth 
und ein Pfund fpanifchen Meerrettig. Puͤlvert 


es und verwahretes ineiner Büchfe, um euch deſſel⸗ 


ben zu rechter Zeie zu bedienen. Ks wäre zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß man uns gemeldet hätte, was eigentlich” 


gepfropfter Wermuth fey, und worinn er ſich 
von dem großen und kleinen unterſcheide, welches 
die beyden einzigen bekannten Arten deſſelben ſind, 
wenn es nicht vielleicht durch eine beſondere Cultur 


allein geſchieht. | | | 
| Wenn 





| dere 139 
Wenn man dieſes Pulver gebrauchen will; fü 
nimmt man davon, für hundert Schafe, zwo Ans 
sen. Diefe vermifcht man mit vier Unzen geftoße- 
nen Woachbolderbeeren und zwey bis drey Fleinen 
Metzen Haberfutter. deux ou trois petits meſu- 
res, chacune environ de deux Litrons.) Dieſes 
Haberfutter befteht aus einem Drittheile Haber, 
und zwey Drittheilen Erbſen und Dicken, bie 
man im Mörz in leichte Erben zum Viehfutter 
ſaͤet. Hierzu thue man noch eine Fleine Hand voll 
Salz, und die Hälfte des Ganzen, gemeinen gepülvers 
Baitpeinniebl, 07: 5 


Diefes Mittel ſchuͤttet man in die Krippen der 
Schafe, und giebt ihnen davon alle Woche, befon« 
ders einmal’ im Maͤrz, einmal gegen Kfingften, 
und noch einmal gegen Ausgang des Junius. Ent⸗ 
weder wird fie Diefes ganz vor dem Uebel be. 
wahren, oder doch defien Fortgang 
verhindern. 





I. P.D. 
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* .unnneener ..... 

| | PD. FRISIL | 

Mediolanenfis, congreg. D. Pauli clerici regularis, in Lau | 
denfi Academia primum , deinde in regio Cafaleni 


Gymnafio publici philofophiae Profefloris A 
& ſtudiorum praefeci, 4 


Diſquiſ tio mathematica in cauſam 
phyſi cam ©. 


OYRAE BT MAGNITVDINIS J 


telluris noftrae. 





Magna Opera Domini, Er 
Exquifita in omnes voluntates eius Pf, 110. Mediolani 
‚751 in io Curia fuperiorum permiflu gr. x | 


86 © 3 UA, EN | 
vi | 


au Friſi — Umerſichung | 
der phyſikaliſchen Urſache 


abe Geſtalt und Größe 
| unſerer Erde. 


Era aus bes Herrn von — Abmeſ⸗ 
9. ſungen eine andere Verhaͤltniß der Erdaxe 
zum Durchmeſſer des Aequators heraus 

komme / als Newton angegeben hatte, fo fun der 
era | 





su 





fo 





und Groͤße der Erde’... 1 


Berfaffer in dem Vorberichte (Anteceflio) erftlich zu 
zeigen, daß Fleine und unvermeidliche Irrthuͤmer in 
den Abmeflungen diefen Lnterfchied leicht verurſa— 
chen fünnen, Wenn man die Formel aus zween ab- 
gemeffenen Graden die Geftalt der Erde zu beftim. 
men nimme, die der Herr von Maupertuis in Der 
Fisure de la terre 1.5, I. Th, 9 C. gegeben hat, 
namliibD= (E— F): 3E. (SS — ss) wo Den 
Meberfchuß des halben Durchmeffers des Aequators 
über Die halbe Erdachfe, E die Sänge eines Grades 


in der größern ‘Breite deren Sinus S ift, F die Lange 


des Örades in der Fleinern Breite, deren Sinus s ift 
bedeutet, und für. E 57437, 9 Toifen für F, 57183 
Toif, feßet, wo S — S in 66 Ör, 20 M. s — 49 
Gr. 22 M. fo befüomme man D= 73 und die 
Erdare verhält fich zu des Aequators Durchmeffer 
mie 177: 178, da doch Newton diefe Verhaͤltniß — 
229 : 230 gefeßet hat, Behaͤlt man aber die Ab. 
meſſung des legten Grades vollfommen bey, und 
feßet, bey dem erften fey nur 60 Toiſen geitret 
worden, oder fest man bey jedem diefer Grade 


einen Irrthum von 30, Toifen zum voraus, 


fo wird nach eben der Regel D = „I; gefunden, 
daß aber dergleichen Irrthum gar Teiche koͤnne bes 
gangen werden, beweifer der Berfaffer. Der Abſtand 


zweyer Parallalen, z. &, zwifchen Torneaͤ und Kite. 


tis, wo diefe Beobachtungen find angeſtellet worden, 


iſt aus einer wirklich gemeffenen Örundlinie, ver 
mittelſt verſchiedener Dreyecke berechnet. Dieſe 


Dreyecke koͤnnen in verſchiedener Ordnung bey der 
Rechnung vorgenommen werden, und andere Ord⸗ 


nungen geben andere Laͤngen für vorerwaͤhnte Ent⸗ 
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fernung der Parallelkreiſe. Fünf ſolche Ordnungen 
ſtimmen wohl mit einander uͤberein, und bringen 
54942, 57 Toiſen, ſieben andere geben ſieben vers 
ſchiedene Entfernungen und diejenige, Die am mei⸗ 
ften von voriger abweicht, ift 54891 Toll. Bey 
den bimmlifchen Beobachtungen iſt ein Fehler von 
4 bis 5, Sec, nicht zu vermeiden, wie Caßini Mem. 
de Acad. des Sc. 1735. und Bouguer, Fig. de la. 
terre ©. 1. $. 5, geftehen. » Aber 2 Sec. am Him⸗ 
me, geben 32 Toffen auf der Erde. Folglich kann 
man, wenn alle Fehler zuſammen flimmen follten, 
einen Irrthum von 60 bis 70 Toifen unvermeidlich 
nennen. Ja wenn man ben Örad in der “Breite 
49 Gr. 22 M. mit dem von 56753 Toif. vergleichet, den 
Bouguer und feine Gehülfen unter dem Aequator ges 
meffen haben, fo giebt die vorige Sormel, s — 09% 
fest, D = 755 Daß völlig Die newtoniſche Ver⸗ 
haͤltniß herauskͤmmt. a 
Mac) diefen Betrachtungen widerlegt der Bere 
faffer den P. Boſcowich, welcher überhaupt geleug« 
net hatte, daß ſich Die Abweichung der Erde von 
der genauen Kugelgeftalt durch Beobachtungen bes 
ſtimmen ließe, und handelt darauf im erſten Capi⸗ 
tel von den Beobachtungen, die man. bisher, Die Ge⸗ 
ftalt der Erde zu beitimmen, angeftellet hat, wo ganz 
gute biftorifche Nachrichten vorkommen, aber nichts. 
"neues gemeldet wird. .  " — 
Das zweyte ſoll einige Grundſaͤtze und Hypothe⸗ 
ſen vortragen. Es ſind, die kopernikaniſche Welke 
ordnung, von der ſich der Verfaſſer in einer Vorerin— 
nerung erfläret, er nehme fie nur in dem Verſtande 
an, in welchem ſeine Kirche ſolches erlaubet, und 
die 
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die allgemeine Schwere, Daß die ganze Erbe vom 
Anfange flüßig geweſen fey, fcheint dem Berfaffer er: 


was zuviel gewaget, wenn man es wirklich behau⸗ 


pten wollte; da aber ein ‚großer Theil der Erdfläche 
‚mit Waſſer bedeckt iſt, und die Ufer fi) nach der 
Geftale der angraͤnzenden Meere richten, fo kam 
man diefe Hypotheſe ohne Schaden an die Stelle ver 
Wahrheit gen ii © ne 


# 


Im dritten Capitel wird alfo eine flüßige Kugel 


betrachtet, die fi) um eine Achfe Dreher, und bes 
trachtet, was der Schwung, der jedem Theile ein« 
gedrückt wird, und die Daher entftehende Beftrebung 
fih vom Mirtelpuncte zu entfernen, für eine Berän« 


derung in der Geftalt machen Fönne. Außer dem, 


was die Marbematifverftändigen Bierinnen längft 
gethan haben, glaube der Verfaſſer, diefe Unterfus 
hung noch fehärfer durch eine gemiffe neue Betrach—⸗ 
tung anzuftellen. Er betrachtet nämlich, daß von 
ben Theilchen, welche innerhalb der flüßigen Kugel 
enthalten, jedes durch fein Beſtreben fich von dent 
Mittelpuncte des Kreifes zu entfernen, in dem es 
geht, aud) mic in diejenigen wirket, die über ihm 
näher nach der Oberfläche der Kugel zu liegen, und 
dadurch derſelben Kraft ſich vom Mittelpuncte zu 
entfernen, vergrößert, Mach einer mühfamen Be⸗ 
rechnung aber findet er, Daß diefe Vergrößerung zu 
wenig beträgt, als daß man fie in Betrachtung zie- 
ben dürfte, und alfo bleibe alles, wie es von andern, 
welche hierauf gar nicht Acht gegeben haben, ift bes 


flimme worden. Es wird hier zum Voraus gefeger, - | 
daß die Bemühung, den Mittelpunce zu fliehen, in 


Vergleichung der Schwere wenig befvage, daher 
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verändert, und der Verfaſſer bringt heraus, Daß es. 
ein der. eigentlichen Kugel ziemlich nahe kommendes 
Sphuͤroides fey, das durch. das Herumdrehen einer 7 


‚vergleicht diefes Sphäroides mit der wirklichen Kugel, 
aus der es entſtanden iſt, und die alſo eben jo viel koͤr⸗ 





44 griſius von der Geſtalt 


in den Rechnungen, der erſten zweyter und hoͤhere 
Potenzen weggeworfen werden. Auch wird ange 
nommen, daß die Schwere, wenn die Kugel fi) \ 
nicht drehte, auf ihrer ganzen Dberfläche überall von 
einerley Größe feyn wwürhe, I 1a RE R 


Das vierte Capitel betrachtet nun wie ſich die 


* 
—J 


Geſtalt der Kugel, vermittelſt dieſes Herumdrehens 


J 


— 


* 


— 


coniſchen Ellipſe um ihre kurze Axe entſteht. Er 


— 


perlichen Innhalt haben muß, und ‚bringe. da⸗ 


von »verfchiedene merkwuͤrdige geometriſche Saͤtze | 


heraus. | ae 
Im fünften Capitel wird von dem Autziehen runs 

der Körper geredetz Der Berfaffer betrachtet. nam» 
lich einen Körper, der durch Das Herumdrehen einer 
ebenen Figur um eine gewiſſe Are entftanden iſt, er 
ſetzt in dieſe Axe einen Punct, und unterfuchet, mit was 
für Kraft dieſer Punct von allen Theilchen des Koͤr⸗ 
pers zuſammen angezogen wird, welches er nachge⸗ 


hends auf verſchiedene beſondere Faͤlle anwendet, und 


diefes führer ihn im 6 Capitel auf die Bergleihung 
der Schwere an, verfchiedenen Orten der Oberfläche 


=> 7 


eines Eugelartigen Körpers, welcher durchaus aus 


einerley Materie befteht ; er entdeckt hier einen Schr 
‘fer, der dem Herrn Daniel Bernoulli in feiner Abs 
Handlung von der Ebbe und Fluth entwifcher war, 

und die Verhaͤltniß der Schweren auf der wirklichen 
| | Kugel, 
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‚Kugel, dem flachen und dem länglichten Sphäroi. 
des * betrifft. Die Sache fcheint nicht der Mühe 
werth, daß man fie weirläuftiger erwaͤhnet. | 
Im fiebenten Eapitel nimme der Berfaffer dag 
bisher Borgefragene zufammen, die Geſtalt der Erde 
daraus zu beflimmen. Wenn fic) die flüßige Kugel 
um ihre Are gedrehet hätte, und plößlich ftehen bliebe, 
fo mürde fie eine gewiſſe Geſtalt bekommen, die der 
Berfaffer im Borbergebenden beftimmt hat. Wenn fie 
ſich aber weiter fortüreber, fo wird fich ihre Geftale 
immer von neuen, aber immer weniger und weniger 
verändern , bis biefe Veränderung zuletzt fo geringe 
wird, daß man eine gemiffe Geftalt, die, wie der 
Verfaſſer beweift, gedruckt und der wahren Kugel 
ſehr nahe koͤmmt, Fugelartig ift, für die beftändige 
annehmen Fann, Diefes gründet fich darauf, daß 
wenn der ſich drehende Körper in Säulen, die von 
der Oberfläche nach dem Mittelpuncte zufammenger 
ben, getheilet wird, diefe Säulen alle gleichviel Ge: _ 
wichte gegen den Mittelpunct haben müffen, wenn 
die 
* Mannennt Spharoides AfterEugel; fo hat es Sturm 
in feiner Ueberſetzung des Archimedes gemacht. Kepp: 
ler in feinem Auszuge der uralten Meßkunft Urchime: 
dis zu Linz 1616 in Fol. gedruckt, nennt eg , Ablange 
und gedrudte Kugeln, oder : Ayer und Linſen. 
sm Vorbeygehen will ich noch melden, daß conoides 
parabolicum und hyperbolicum bey ihin jenes mir eis 
nem saeufchober, dieſes mit. einem Arbisbaufen vers 
glichen werden. AfterEugel bedeutete nach der Zu⸗ 
ſammenſetzung fo viel, als Nachkugel, welches es 
wohl nicht heißen fol. Das Rugelaͤhnliche aber 
drückt Das Wort after nicht aus. gg 


10 Band, K 








46 Friſius von der Geſtalt 





die Geſtalt des Körpers unverändert bleiben ſoll. 


Da fih) nun das Gewichte durch den Schwung ver» 


ändert, fo entfteht daher die erwähnte beftändige 
Beränderung der Geftalt. Aus feinen Rechnungen 


nun bringe der DBerfafler die‘ Berhältniß der Erd⸗ 
are zum Durchmeſſer des Aequators, wie 229: 230 


heraus, fo wie fie Newton angegeben hatte. Eis 


gentlich ift auch alles, was der Verfaffer bisher ab» 
gehandelt hat, nichts weiter, als ein Commentarius 
über den 19 Saß des IN B. in Newtons Prineipiis, 
wo die mancherley Berechnungen, die Dazu nöthig 
ſind, alle deutlich aus einander gefeget und analy- 
tiſch vorgetragen werden, 


Das achte Eapitel redet von den Graben des \ 


Meridians und’ der Parallelen. Der Verfaffer giebt 


‚eine Tafel von einigen folchen Graben, und bringe 


verfchiedene andere merfwürdige Säße bey, z. E. 


in welcher Breite der Grad des Meridians auf der 


Kugel, und auf einem ihr nahe Fommenden Sphaͤroi⸗ 
des gleid) find, welches die ‘Breite von 48 Gr. ıM, 


iſt; imgleichen, daß auf jedem eingedrucften Fugel- 


förmigen Körper, der nicht weit von der Kugel ab» 
weicht, der Grad des Meridians in der Breite 
54 Gr. 44 M. dem Grade des Mequators gleich ift. 
Den Halbmeffer des Hequators rechnet er 3280166, 

und die halbe Achfe 3265904 Toifen, woraus nad) 


den Kegeln, wie man Eugelähnliche Körper berech⸗ 
net, die Fläche der Erde 13496473342183 Quadrat⸗ W 
toifen, und ihr koͤrperl. Inhalt 14735503580883061073, 4 
Cubiktoiſen berechnet wird. 


Das = 
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Das neunte Capitel redet von den Lorodromien 
ber Schiffer, der Mondpgrallare und anderer Dinge, 
die auf eben diefe Theorie ankommen, Der Berfaf 
fer giebt eine Formel für die forodromien, wenn die 
Geftalt der Erde nicht fehr von einer Kugel abmei« 
chet, und er muß diefe feine Erfindung ſehr hoch 
ſchaͤtzen, weil er die Zeit genau angiebt, wenn er 
barauf gekommen iſt. Es ift ihm ohnſtreitig unbe» 


Fannt gemwefen, daß Maclaurin eine Formel, die durch 


des Berfaffers Bedingung nicht eingefchränfee wird, 
im Treatife on Fluxions $. 896 gegeben hat, bey 
welcher die Zahlen, die für die Kugel find, berech- 
net worden, mit gehörigen Veränderungen koͤnnen 
auf die Fugelartige Geftale gebracht werden. Man 
findet eben diefe Formel nebft ihrem Gebrauche in 
‚der franzöf, Ueberfegung von Murdochs lorodromis 
ſchen Tafeln, welcheden Titel führet : Nouvelles ta- 


bles loxodromiques ou Application de la Theorie 


de la veritable figure de la terre & la conftrudion 
des cartes marines reduites Par Mr. Murdoch, traduit 
de l’Angloi, par. Mr. Bremond de PAc. Roy. des 
Sc. et de la S. R. de Londres-Par. 1742. 8. 
Der Verfaſſer unterfuche alsdenn, wie viel der 
Unterſchied der Horizontalparallare des Monds 
auf der Fugelähnlichen Erde ‚betragen fann, und 
findet folchen fo geringe, daß er glaubet, die Seftale 
der Erde trage nichts zu mehrerer Vollkommenheit 


der Theorie des Mondes bey. Ohnſtreitig hätte 
der Verfaſſer ohne große Rechnung voraus fehen 


Fönnen, daß diefer Unterfchied fehr wenig befragen 

Fönne, da er auf einer völlig Fugelrunden Erde gar 

nichts iſt, und des —— Erde wenig von der 
2 


Kugel 


⸗ = 
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Kugel abweicht: Aber der Herr la Caille, und wer 
ſonſt geglaubet hat, durch ſolche Beobachtungen fü 
wohl die Geſtalt der Erde genauer bekannt zu ma⸗ 
chen, als die Theorie des Mondes zu größerer Voll⸗ 
Eommenbeit zu bringen, haben folches wohl nicht 
durch die Horizontalparallare, fondern durch den 
Winkel gefuchee, den zwo Linien von zween Dertern 
der Erde zu gleicher Zeit nach einem Puncte des 
Mondes gezogen mit einander machen. Man fehe 
davon des Heren de la Lande Schreiben an Prof, 
Käftnern, im 4 St. des 9 DB. des Hamb, Mag. 


Das zehnte Capitel vergleicht die- Theorie mit 
der Erfahrung. Zuerft betrachtet der Derfafer bier 
die Beobachtungen der Pendulen, deren Länge nad) 
der Theorie, wie die Quadrate der Sinuum der ‘Breie 7 
te wachfen müffen. ° Unter dem Aequator haben Ri- 
cher die Laͤnge 439, 51 parifer Linien und Bouguer 
439, 21 gefunden. Der Berfaffer nimmt das Mit- 

tel zwiſchen beyden, und feßt fie 439, 36. Zu Rom 
in der Breite 48 Gr. 50 M. Haben fie le Seur und 
Jaquier 440, 28 gefunden, zu Paris in der Br. 48 
Gr. 50 M. Mairan 440, 57. in Sonden Br. 5ı, 7 
Gr. zu M. Graham 440, 64. in tappland °5r. 66 7 
Gr. 48 M. Maupertuis 441,17. Wenn man nun 7 
diefes zufammen nimmt, und den Ueberfchuß des 
vömifehen Penduls über Das unter dem Aequator zum 
Grunde feßet, fo erhält man, nad) obiger Regel, von 
den Wachsthume der Pendulen, folgendes, weis 
ches hier in eine Tafel ift gebracht worden, damit man 
den Lnterfchied defto beffer fehen kann: 





— 
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Pol⸗ 
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Polhöhen Wachsth.des Pend. A. Wachsth. des Pend. B. 
Beob. Berechn. Beob. Berechn. 


to 4 0,92 0,92 1,0% 1,07 
4850 1,2 1,7 1,36...) W337 
51 30 1,28 1,27 — —————————— 
648 18 7541,96 2,03 


Dey A ift das Pendul unter dem Aequator nach der 
Bergleichung des Verfaſſers bey B nach dem Heren 
Douguer angenommen. pn beyden Fällen ereignet 
fi) der größte Unterſchied zwifchen der Rechnung 
und Beobachkung in dem Falten Erdftriche, und doch 
beträgt er nicht über 0, 07 einer Linie. Fehler in 
folchen Kleinigkeiten find unvermeidlih. Le Seur 
und Jacquier haben die fange des Penduls zu Rom, 
durch Die forgfältigften, und viele Tage durch ange- 
ftellee Beobachtungen zu beſtimmen gefucht, und Uns 
terſchiede von mehr als o, 05 einer parifer Linie gefuns 
den. Dadurch Hält ſich der Verfaffer für vollfom- 
men berechtiget, die Richtigkeit der Theorie zu be= 

baupten, die mit den Erfahrungen der Pendulen fo 
genau übereinftimme, Vielleicht würden einige Le— 
fer gewünfchet haben, daß er die Anmerkungen in 
Betrachtung gezogen haͤtte, die jid, in Murdochs vor- 
bin angeführten Tafeln 13 S. wie aud) in des Herrn 
Bouguer Fig. de la terre Sect. VII. zu finden find, 
und zeigen, daß noch allerley Schwierigkeiten bey 
Vergleichung der Beobachtungen der Penduln mit 
der Geftalt der Erde find. a — 
Die Grade kommen meiſtens nad) des Verfaſſers 
Rechnung fo groß heraus, als nach wirklichen Aus» 
meflungen. In der Breite 43 Gr. 32 M. finder er 
K3 | den 
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von Maupertuis, 


10 griſius von ‚der Geltatu unde c. 
den Grad 30 Toiſen kleiner, und in der Breite 66 Sr 4 


20 M. 24 Toifen Eleiner, als man gemeffen hat. 
Ja ein Grad von ſeinen ſtimmet faſt vollkommen mit 
einem des Herrn von Maupertuis in dieſer Tafel 
uͤberein, woruͤber ſich der Verfaſſer ſehr freuet, ohne 
zu bedenken, daß Diefe Liebereinftimmung ein bloßes 
Ungefähr fepn muß, weil er ja andere Zahlen zum 
Grunde feiner Rechnung geleget bat, als * — 


— 


J 


Ueberhaupt wird man aus bieſem “* Yuszuge 
jeden, daß dieſes Werk fuͤr jemanden, der ſelbſt ei⸗ 
nige Staͤrke in den Wiſſenſchaften, auf welche ſolche 
Unter ſuchungen ankommen, beſitzt, nicht unentbehr⸗ 
lich iſt, ob man wohl den Fleiß des Verfaſſers lo⸗ 


ben muß, und auch mit Nutzen gebrauchen kann, 
da er das meifte, mag zu feinem Vorhaben in einem 
ordentlichen und deut lichen Zufammenhange diene, 


By aa 1 
' \ a A. &. R. 





RAN EN, | * J NR n 151 
“erkennen 


IV. | 
| An Original theory or new Monen s of 


the univerfe founded upon the laws of nature, \ 
‚and falving by mathematical peinciples the general 
—— ofthevifible creation, and partieular- R 
ly the ‚Via lactea &ı. Ra 


_ 


| . N wen 
Serie des Wottůehaudes , 


auf Die. | 
Gefege der Natur gegründet, / 
barinnen die allgemeinen Exfiheinungen der 
| fihtbaren Schöpfung und befonders der Milch). 
ftraße aus mathematifchen Gründen 
u erkläret werben, | 
In neun Briefen an einen Freund 
| vorgetragen, - 
u mit mehr als 30 geftochenen und radirten Ku⸗ 
pfern von den Ben erläutert; 


Thomas right, von Durham, 
f Eond.1750. gr. 4. & Alph. 32 Kupf. ee 
a er prächtige Druck Diefes Werkes, und bie 
3) Schönheit der Kupfer läßt ſich bier nicht ä 
WI vorftellig machen, aber der Inhalt foll fe . 
viel Remekine Abficht zuläße, — werden. 
| K4 Der 
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5 Wright neue Theorie 


Der erſte Brief, welcher als eine Einleitung zu 


dem Werke anzuſehen iſt, traͤgt die Gedanken eini— 
ger großen Schriftſteller von dem Weltbaue vor. 
Es find Sordan Bruns, Huygens, Newton, Der: 
ham, deren eigene Worte der Berfafler meiftens ans 


fuͤhret, und mit verfchiedenen Stellen aus englifchen 


Dichtern, Milton, Mung ꝛc. untermenget. 
Der zweyte Brief handele von der Matur der mas 
thematifchen Gewißheit und den Graden der morali- 


fhen Wahrfcheinlichkeit, wie weit folhe zu Murb- > 


maßungen erfodert wird. Die Abficht des Verfaſ— 


fers ift ohne Zweifel, durch dieſe Betrachtungen ſich 
im DBoraus wegen desjenigen, was etwa in feinen 


neuen Gedanfen manchen !efern zu viel gewagt fehei- 


nen möchte, zu entfehuldigen. Die Anmerkungen, 


die der Berfaffer hier beybringt, find eben nicht neu, 




















‚aber fehr artig vorgetragen. Er weiſt hauptſaͤchlich, 


wie man in Wiffenfchaften immer weiter zu gehen, 


von einer Vermuthung auf Die andere zu fommen, 
und durch die Zufammenftimmung. vieler Umſtaͤnde 
eine Muthmaßung auf einen hohen Grad der Glaub⸗ 
wiürdigfeit zu erheben, ſchon verfchiedenes aus den 
Wiſſenſchaften als befannt und ausgemacht voraus⸗ 
ſetzen muͤſſe. 
ausgedachtes Exempel. Er ſetzet, man fände ein ab- 
gebrochen Stuͤck von einer Schaumuͤnze. 
zeigten fich ein paar Kreisbogen, und am Endenorte 
wo der eine Bogen, nebft dem ganzen Stücfe abge» 


brochen ift, Spuren von ein paar Fleinern Kreifen, 


die ihre Mittelpuncte im Umfange des größern haben, 
quer über das abgebrochene Stuͤcke aber geht eine 


krumme Linie. Wer der Mathematik unerfahren if, 


wird 


Diefes erläutert er durch ein ſinnreich 


Darauf | 
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wird nicht miffen, was er aus diefem Dinge machen 


fol; Ein Sternfundiger wird in den beyden Kreis» 
bogen Stücken von der Bahn der Erde und des Sa⸗ 


turn fehen, die Fleinen Kreife werden die Bahn der 
Trabanten des Saturn vorftellen, und der Duerftrich 
wird ein Stück einer Kometenbahn feyn. Er wird 


durch Hülfeder Geometrie die Kreife und die Parallele 


ergänzen, und die Öeftalt des ganzen Schauftückes, 


von dem man das abgebrochene Stücke bat, darzus 
ftelfen wiſſen. Der Berfaffer hat das ganze Ver⸗ 


fahren auf zwo Kupferplatten vorgeftellee. Cr han: 
delt nachgehends befonders von der Stärfe des 
Schluſſes aus der Aehulichkeit ‚und weiſt alsdenn, 
wie ſelbſt die Irrthuͤmer der Alten nach und nach zur 
Erkenntniß der Wahrheit bey dem Weltgebaͤude ge- 
führer haben, in welcher Abficht er verfchiedene Vor: 
ftellungen des WBeltgebäudes nach den Gedanken eis 


niger Kirchenväter, der Scholaftifer 2c, vortraͤgt, und 


mit einem Kupfer erläufert. 


Der dritte Brief redet von der Natur, Größe und. 


Bewegung der Planeten um die Sonne, ftellet die bis: 
ber befannten Rometenbahnen, die Planetenfreife, die 


fheinbaren Größen der Sonne und der Planeten u, 


f. f. in verfchiedenen Kupferplatten vor, wie auch die 


Geſtalt des Jupiters und Saturns und eines Kome 


ten Durch Fernroͤhre. 
Der vierte Brief ſetzet Een diefe Abhandlung fort, 


und fragt die Gedanken der Alten, die Sonne und 


die Sterne betreffend, vor. Worauf der Verfafler 
die Betrachtungen, daß die Sterne nicht bloß um 
des Menfchen willen gemacht find, und dag fich um 
jeden Sirftern ein Weltgebäude von Planeten befin- 
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det, beybringt, und folches mit Zeichnungen von der 






Berhältnig der Entfernung der Planeten von der . 


Sonne, der fcheinbaren Größe des Sinus in der 
Sonne, u. d.9. erläutert. | 


Der fünfte Brief redet von der Ordnung, ben Ente 
fernungen und der Menge der Sterne, der Mildy-. 


ftraße, und den Grängen der fichtbaren Schöpfung. 
Man wird dem Berfaffer Recht geben müffen, wenn 
er fuͤr die drey fchönften Ausfichten in der Natur eine 
aus der. See heraufiteigende Sonne, eine grünende 


andſchaft mit einen Regenbogen, und einen geſtirn⸗ 
„ten Abend erklaͤret. So angenehm und fo bewun⸗ 
dernswerth ihm die beyden erften fcheinen, fo erregt 


doch der Anblick Des drieten bey ihm eine Erftaunung, 
die bis zum Entzücken geht, befonders rühret ihn der. 


Milchweg. Er fiellet den ganzen Strich deflelben, 


durch beyde Halbfugeln auf zwo Kupferplatten vor; 
darauf folgen die Gedanfen der Alten von ver Milch: 


ſtraße. Aus der Befchreibung, welche Doidius im 


1B. der VBerwandlungen von der Milchſtraße macht, 


folgert der Berfaffer, diefer Dichter habe geglauber, 
fie beftehe aus Sternen *. & 
| BE n 


* Ovid hat dieſes vielleicht nur fo gefegt, weil es huͤbſch 


im Verſe geflungen bat. Doch kann man ihm auch 


den Ruhm nicht abfprechen, daß er in feinen Gedichten 
vielmehr Kenntniß der Aftronomie gemwiefen, als feine 
Nachfolger, die verliebten Dichter unferer Zeiten, und 
daß er die Gößenfabeln mit mehr Einficht in verfchie: 


dene Wiffenfchaften, und .beffer nach der Analogie des 


heidnifchen Goͤtzendienſtes, abgehandelt, als mancher 


eingebildete heilige Sänger unter ung die großen Bes 


gebenheiten unferer Religion ausfuͤhret. 


⸗ 


des Weltgebaͤudes. 155 
In der XIIII. Diatte ftelfet der Berfaffer aus eigner 
Beobachtung ein Stuͤck von der Milhftrage am 
Fuße des Antinous vor; Diefe Tafel, Die beyden legte 
erwähnten, und verfchiedene der folgenden, find Meis 
fterftücke in der fehrwarzen Kunſt. Sie bilden ver: 


ſchiedene Klumpen von Sternen, als die Plejades u. ſ. 


w. ab *, von denenim Tertegebandeltwird. Wenn 
man, eine mittlere Größe zu haben, die Milchftraße 
9 Gr. breit annimmt, und in jedem Quadratgrade 
1200 Sterne feßt, (Galiläus hat in der Rrippe 
des Krebfes 36 gefehen) fo enthält die Milchftraße 
3888000 Sterne, in einem fehr Fleinen Theile des 
Himmels. Was für einen weiten Begriff von We⸗ 
fen ohne Ende erreget diefes in unfern Gedanken, und 
wenn wir fie alle als flammende Sonnen und Quellen 
der Bewegung in einer noch geößern Menge bevoͤl⸗ 
ferter Welten anfehen, was kann fie bezwingen, als 


die Unendlichkeit, was Fann fie begreifen, als die Ewig⸗ 


keit? 


⸗Es waͤre gut, wenn Herr Weight mit einem Microme⸗ 
ter dieſer Sterne Lagen beftimmer hatte, denn, ſonſt fteht 
man nicht, was feine Zeichnungen vor des Galilaͤus 
feinen im Nuneio fidereo für einen Vorzug haben fols 
Ien, als in fo fern man ihm ein befferes Augenmaaß 
und mehr Fleiß beym Abzeichnen zutrauet. In den 
alten Memoire der parifer Akademie von 1692, 103 
©. der parifer Ausgabe findet man fchon eine Zeichs 
nung von den Sternchen der Krippe,da die vornehm⸗ 
flen mit einem Micrometer beſtimmt find. Es wird 
aber auch dafelbft die Schwierigkeit, ſolches genau zu 
bewerkſtelligen, angezeiget, weil man naͤmlich Mühe 
bat, fie gu. erkennen, wenn das Micrometer erleuchtee 


wird, und ohne dieſe Beyhülfe die Faden des Mieros 


meters ſchwer zu unterfcheiden find, 


\ 8 










t 1 — TR, 4 ER . 
156 Wright neue Theorie 
keit? Der Verfaſſer giebt aud) ein Verzeichniß eini- 
ger neuen Sterne, doppelt neblichter Sterne u. d. 9. 


fol bier mitgerheilee werden: 
a “ RO p —— Hi —J — 


Sicebengeſtirns. Brande. 380 iſt er wieder 
a, da ©. den Ricciolus Y. 
Ein neuer Etern | > 


 ebenda,moderisz2 ciolus. 








- Stble. März **1574 


{} 





-* Der Berfaffer des Almageſti Noui heißt Nicciolius ob 
wohl fein Name meiſtens fo verſtuͤmmelt wird. Der 








" magefto nouo Tomus Prior in zween Folianten zu Bo: 
nonien 1653 berausgefommen, und nicht8 weiter, außer 
daß man die Geographiam und Hydrographiam reforma- 
tam Bened. 1672. fol. als eine Fortfegung anfeben kann. 








*%* Tychonis de Brahe Aftronomiae inftauratae progy- 

mnafmata, welche in zween Banden in 4. zu Hranien- 
burg zu drucken angefangen, nnd zu Prag geendiget 
- worden find, handeln im ganzen erſten Bande von Dies 
ſem Sterne. äh | | 
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mit Nachrichten von ihrer erften Beobachtung Es 


Namen der Sterne. Beobachtungen. 
Der ſiebente des Verlor ſich nach Trojens 


Bi... ‚zeigte ſich in der Am Jahr 945, ſo glänzend ale / 
— Caßiopeja, beynahe Jupiter. Man ſ. den Ric⸗ 


Der neue Stern in Go glaͤnzend als Venus, von 
der Caßiopeja 1572 im Beinmonat bis zum 


En 


a, II. Abſchnitt des VIII. Buches handelt von den 
I neuen Sternen, und enthalt alles, mas Bis auf die 
Zeiten, da das Almag. nou. herausgekommen iſt, in 
0,0 Diefer Sache bekannt geweſen. Es iſt aber vom Al- 


©. Herrn Weidlers hiftoriam aftronomiae C.135.$.25. 





vi 


Namen der Sterne. ——— | 


Ein neuer Sternim Won der dritten Größe. Er 
Halſe des Wall: © foll periodifch fiebenmal.in 6 vi 
ge Dahren /d. i. alle 313 Tage NR 

a ie erfchienen ſeyn Erward zu : 0 Tl 
i es eeerſt im Auguſt 1596 zweene 


—F 


— 


Bor Sb 1? " Monden: lang von Dr. 30 
Tao Hua. “4 gt 13% bricius beobachtet. — 





——— im Bon Keplern zuerft se | 
Halſe des rauf achtet, von der dritten Größe 
nes. | bis 1659, alsdenn nahm er 
nach und nach ab, 1661 ver- 
ſchwand er, 1666 kam er wie⸗ 
der zum Vorſchein, und iſt 
noch itzo von der fechſten 
Groͤße zu ſehen. “ 
Ein neuer Sternim Glaͤnzend wie Benus, br 
rechten Fuße des MWeinmonat 1604 bis zum 
Schlangenmannes. Weinmonat 1605, man ſehe 
Keplern *, h 
Ein neuer Stern i in Bon Simon Marius und li —— 
der „Andromeda * bricius geſehen. Ba 
Guͤrtel. — | 
Fin neuer Em! im Bon Zuft Dorgiue aefgen. 
Aninus, 
Finneuer Stern im. 1683 durch Joh. Phochlides 
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Baltic. Holvarda von der dritten Oh 
ER Größe, er verfehmand perio- 

hs "3 in. diſch ———— — 

ar | Ein 


2 De Rella noua 'in nade Serpentarii, dabey — ſich 
auch eine Imre de ſtella — syeni, ro 
" 100 6. A: je * 
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Namen der Sterne Beobachtungen. “0 
Ein neuer Stern im Won der dritten Größe. Hevel. 
>... Kopfedes Fuchſes. fahe ihn im Heumonate 1670° 
ee.) big Par Uugufe 1oger. au 
ne. vom März 1672 bis sum 

| Fa} Herbſtmonat 1672. 
Ein neuer. Stetn in: "Be ſich periodifch alle 404) 
des Schwanes  Tageundetwa 6 Monate auf 
| Hafer) mer ein. Am hellſten ſahe 
en or ihn den. 20 re 

| nats EM ’ 


u 


. Ystichee Sterne * 


Sn Hriong — Be ar Ä 
In der Andromeda ee | 
| In des Schügen Bogen, Klein aber — lichte, E | 
ymkensann, rn Wird in. Engelland nie 
| geſehen. — 

N, Vor des Antinous rech⸗ Dunkel, aber mit. einem. 

tem uße 2 Sterni inder Mitten. 
— Ruͤcken des Herkules. 9 Dr. Halley entdeckt. 


Außer 
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* Der Herr von Mauvpertuis, diſe. ſur les figures aifrel 
sentes des aftres, 65 ©. der zu Amſterdam 1744 her⸗ 
ausgekommenen ouvrages divers deMr. de Maup. giebt 

aus Heveln ein ausführlicher Verzeichniß der neblichs 
ten Sterne nebſt ihren Stellen für 1660. Aber der. 
vor des Antinous Fuße, welcher wegen des Nebels, 
der einen kenntlichen Stern umgiebt, ſehr artig aus⸗ 

ſieht, und Unerfahrne leicht auf die Gedanken bringen: 
kann, es ſey ein Komet, ſtehet nicht darinnen. Von 
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Außer den neblichten und neuen Sternen erhellet 
aus den alten Verzeichniffen von Heveln, daß einige 
der alten gänzlich verſchwunden find, befonders einer 
im linfen Fuße des Waffermannes, ein daran ruͤh⸗ 
render oſtlicher im Schwanze des Steinbockes, der 
zweyte auf des Wallfiſches Bauche, der erſte derer, 
die nach den Schalen der Wage folgen, ohne ein Bild 
zu machen, und verſchiedene andere. Auch zeigen ſich 
manche Sterne doppelt, als der erſte Stern im Mid. 
der und Caſtor; andere dreyfach, als einer im Sie. 
bengeftirne, und ver mittlere in Orions Schweröte; 
noch andere vierfach, 

‚Der Berfaffer redet darauf von den fcheinbaren 
Größen der Firfterne und von ihren wahren Entfer: 
nungen von uns, Die legten zu beftimmen folgert 
er aus der Ruͤckkunft der Kometen, daß dieſelben 
nach den Geſetzen unſeres Weltbaues allein regieret 
werden, ohne daß ein anderer einige Wirkung in ſie 
haͤtte. Folglich kann fein Fixſtern naber feyn als 
ber Halbmeffer des größten Kreifes der zur Sonne. 
gehoͤret, beträgt; Und weil die Anziehungsfugeln um 
jeden Fixſtern herum einander berühren würden, wenn 
man diefe Weite nur fo groß und nicht größer fegte, 
fo meynt er, man müffe diefe Entfernung wenigſtens 
bis auf die Hälfte vermehren, welches die Weite der 
Sirfterne 420 Halbmeffer der Erdbahn macht, aber 
nach Huygens Gedanken, deffen Gründe eben nicht 

— — 
den neuen Sternen ſind allerley dienliche Nachrichten 
in Thuͤmmigs Erlaͤuterung der merkwuͤrdigſten Bege⸗ 


benheiten in der Natur 27. u. 35. R. der neuen Aufl. 
von 1735 zu finden. | 
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fo leicht zu, widerlegen. find, noch zu Elein ift. Herr 
Wright bemerket, daß ſelbſt unter den Sternen, welche 


man zur erſten Groͤße rechnet, ſich Abtheilungen ihrer 


=. 


fcheinbaren Größe, nad) machen lafien. Er nennt 
ihrer 9, und zu jeder. gehöret einer von. folgenden 
Sternen; nach der Drdnung von größern anzufangen: 
Sirius, Arktur, Aldebaran, Lyra, Capella, Regulus, 
Rigel, Fomahant, Antares... Aus der Unermeplic- 
Eeit des ganzen Gebäudes der Fixſterne ſchließt der 
Berf. mit Dr. Young: daß, die, Verehrung Gottes 
eine Tochter der Sternfunft, und ein Sternkundiger, 
der Gott verachtet, thoͤricht fen. | "ar 
. Der fechfte Brief redet von Der allgemeinen Ber 
wegung unter. den Sternen, der Menge von Weltge— 
bäuden, und Unzählbarfeit der Welten. Hier ſollen 


Betrachtungen angegeben werden, aus Denen fich von 


der. noch. unerflärten Erfcheinung der Milchftraße, 
wie der. Berfaffer redet, Grund angeben läßt. Er 
ſetzet zum Voraus, daß die Sterne nicht ohne Ordnung 
und bloß nad) einem blinden Ungefaͤhr in den unend« 
lichen Himmelsraum geworfen find. Urtheilen wir 
von der Milchftraße allein nach der Erfcheinung, ſo 
müffen wir fie als einen großen Kreis von Sternen 
anfehen, Die unordentlich vund um den Himmel, nad) 
der Richtung eines vollfommenen Zirfels geſtreuet 
find : Wenn wir aber die Stellung viefer andern 
Sterne von eben der Natur, und, in nicht geringerer 
Menge betrachten, welche zuſammen Die große Him⸗ 
melskugel ausmachen, ſo wiſſen wir nicht, wie wir 
dieſe beyde ſcheinbaren Claſſen vereinigen ſollen, und 
der Verfaſſer weiß niemanden, der ſo gluͤcklich gewe⸗ 
fen iſt, fie zu einer allgemeinen Ordnung zu — 

| Dies 
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Dieſes unternimmt der Verfaffer zu thun, und erine 
nert dabey im Boraus, dag Mofes in feiner Befchreis 
bung der Schöpfung, ſich nach den Begriffen derer⸗ 
jenigen, für. die er ſchrieb, gerichtet *, ob er as ges 
fteht, daß die mofaifche Beſchreibung des Anfangs 
der Natur, ſchoͤn, edel, und der Würde des Urhebers 
und der Sache felbft anftändig fey. — 
Herr Wright nimmt alſo zuerſt an, daß die Ster⸗ 
ne, da ſie alle von eben der Natur ſind, alle entweder 
unbeweglich, oder beweglich ſind; ſie alle unbeweglich 
und in unendlicher Unordnung durch den unermeßli⸗ 
chen Kaum ausgeſtreut zu glauben, welches die Mey⸗ 
nung der Alten war, und noch ißo, fpricht Herr Wr, 
die Meynung zu vieler Meuern ift, feßt bey dieſen 
großen und fo vornehmen Körpern eine Unthätigkeie 
zum Boraus, welche dem, was wir von ihnen erwar⸗ 
ten Fönnen, und felbft in der Erfahrung an ihren 
Planeten feben, fo entgegen ſteht, daß wir folches 
nicht einmal muthmaßen dürfen, ohne die größte Ein— 
falt zu verrathen, und das ganze Gebäude der Natur 
nebft allem Förperlichen Weſen, in ein unordentliches 
und unbedachtes Ungefähr zu verwandeln, das aus 
unnatürlicher Zwiftigfeit und Verwirrung eneftünde f. 
| Bee. J Darauf 
*Wozu dieſe Erinnerung bier noͤthig iſt, die Burnet, 
— — I a. ſchon fo durchgepeitſchet Haben, ſieht 
man nicht. win ir 
T Biel Worte und wenig Vernunfefchlüffe. Wie weit, 
koͤnnen wir. denn behaupten, daß alle Sterne einerley 
Natur find? Hoͤchſtens in fo weit, dag fie alle ihr eis 
genes Licht haben, denn weiter wiſſen mir nichts von 
ihnen. Wer wird aber Dad ‚ohne Beweis als eine 
Aunum ſtoͤßliche Wahrheit annehmen? Al Koͤrper, bie 
10 Band. ie 
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Darauf koͤmmt der Verfaſſer "auf unfere Begriffe - 
von einer Zukunft. - Er behauptet, wenn feine andere 
Dinge in der Welt wären, als die wir fehen, fo bes 
fänden wir uns fehon in dem vollfommenften Zu» 
ftande, den wir erreichen fönnten, und’ hätten feinen 
Grund, einen vollfommenern zu erwarten“, Dar: 


auf 


das Aehnliche haben, daß fie mit eigenem Lichte ſtrah⸗ 
fen, müffen auch zugleich entweder ruhen, oder ich bes 
wegen. Kann. man nicht in dergleichen Verſtande 
fagen, daß alle Planeten, als dunkele Körper, von einer⸗ 
fey Natur find, und würde man weniger berechrigef 
feyn; zu fchließen, daß Feiner von-ihnen um einen an— 
dern herumgehen könnte, fondern daß ‚lie alle, einer 
wie der andere, ald Körper von einerley Natur, unmit⸗ 


elbar um die Sonne gehen müßten. 


Weltkoͤrpers entfeheiden, ob ihm anftändigerifey, zw 
ruhen oder herum zu laufen? Würden denn Die Son 


ihrer Planetenbahnen zwar beftandig blieben, aber durch 
ihre Kraft. die Planeten in ihrem Gleiße hielten, und 


2 


"Doch das kann man nicht leugnen / daß man geneigt 


feyn wird, allen ſelbſtleuchtenden Körpern zugleich 


Ruhe oder Bewegung zuzuſchreiben, wenn man keine 
Gründe findet, einigen dieſe Eigenſchaft, andern jene 


fung, nicht al3. eine fichere Wahrheit anzufeben haben. 
Aber was für ein Schein eined Schlufles iſt auch wohl 
in den legten Worten des Verfaſſers 2? Wer kann aus 


‚beyzulegen, nur wird man diefes als eine Muthmaſ⸗ 


dem Begriffe der Bortrefflichkeit und Wichtigkeit eined 


nen unwirkſam ſeyn, mern fie in dem Brennpunete 


vielleicht gar Durch ihr Herumdreben mit herum trie 
ben? Es fcheint, ald ware bey dem Hrn. Wr. Wirken 
und Laufen einerley. Br © 

Als wenn wir diefe Dinge, die und itzo in die Sinne 
fallen, fehon fo vollkommen fenneten, dag wir. ung nicht, 


vielleicht noch Weltenalter durch, mur mit vollfomme- 


des Weltgebaͤndes. 16: 


auf folgt eine Menge erbaulicher Betrachtungen von 
der Ordnung der Natur, der Weisheit und Mache 
bes Schöpfers, woraus gefolgere wird, Daß auch die 
Milchſtraße ein großes, prächfiges und ordentliches 

Werk der ewigen Urfache feyn müfle, und derfelben 
unordentliches Ausſehen bloß daher rühre, weil wir 
fie außer ihrem Mittelpuncte betrachten +. Diefeg 
nun unumftößlich darzuthun, nimmt der Verfaſſer bIoß 
den Heifchefag an: Daß alle Sterne in Bewes 
. gung find, oder feyn Eönnen, Sb ihm nun gleich 
dieſes anzunehmen hoͤchſt vernuͤnftig ſcheint, ſo ſucht 
er doch es durch folgende Betrachtungen noch glaub⸗ 
licher zu machen: Er ſtellet die Sonne, den Sirius, 
und den Rigel, mit Planetenbahnen um ſie herum, 
und eine Menge anderer Sterne, die ebenfalls jeder 
Planeten um ſich haben, in einem ſchoͤnen Kuͤpfer 
vor. Nun iſt ausgemacht, Daß die Sonne fi um 
ihre Are drehet, daß Die Planeren fich um fie waͤlzen. 
Kann man ſich nicht vorſtellen, daß eben 
—7— — die 


nerer Unter ſuchung derſelben beſchaͤfftigen Eönnten, 
wenn uns die Vorſicht in unſerm ukuͤnftigen Stande 
nicht zu groͤßern Verrichtungen beſtimmt hätte. 

T Wer iffdoch in Engelland fo ausſchweifend geweſen, daß 
ihn die ſcheinbare Unordnung der Milchſtraße beleidiger 
Dat. Und was brauchte e8 eine folche Predig t, darzuthun, 

daß etwas nicheunordenslich iff, deſſen Ordnung über - 
unſere Begriffe fo meit erhobenift. Wenn eine Schwalbe 
einen fürfklichen Palaſt für unordenelich Dielte, weilfie 
ihn nicht fo gebauer fande, wie ihr Neff, würde wohl ein 
Schwalbenwrighe noͤthig ſeyn ihr zu ſagen, daß dieſes 
daher Fame, weil fie den Palaſt eecentrifch anſaͤhe, oder 
mare es nicht kuͤrzer fie nur zu erinnern, dag ſie eine 
Schwalbe iſt. EN HIN De 
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die Gewalt, welche die Sonne um ihre Are drebee, 
ihr auch eine ‘Bewegung in einer gewiflen Bahn eins 
- Brücken Fönnte und wollte +? Und warum nicht, da 
diefes Fortrücken in dem unumgränzten Unendlichen 
feine Unordnung verurfachen Fann, und, Die Sonne 
ruhen faffe, dem ewigen Vermoͤgen, Das doch weder 
Schlaf noch Ruhe braucht, einen ſo unnatuͤrlichen 

Stiltftand auferlegen heiße. 4 | 
Der Berfaffer koͤmmt zu andern weniger redneria 
fchen Demweisgründen. Aus verfehiedenen Beobach⸗ 
tungen des Poles und der Schiefe. des Erdägvarers 7 
gegen die Bahn der Erde um die Sonne, folgert er, 
die Sonne habe ihre Lage verändert, weiches entwe⸗ 
der eine Veränderung in der Neigung der Erdachfe, 
oder eine Abweichung der Sonne von der Fläche der 
ältern Erdbahn zum Voraus ſetzet. Er meynt aus. 
jeder Diefer Vorausſetzung folge, was er behauptet, 
erläutert folches dur) eine Zeichnung, und giebt ein 
Verzeichniß von Der veränderlichen..: Schiefe der 
Ekliptik nad) den Beobachtungen verfchiedener 
Sternforfiher. Dergleihen man auch, und vollſtaͤn⸗ 
diger an verfchiedenen andern Orten finder . Ne | 
| | auf 


+ Im Rönnen ift mohl Fein Zmeifel. Das Hauptwerk 
fömmt auf3 Wollen an. Wer kann aber bier mehr 
Brinde zum Bejahen ald zum Verneinen finden? - 

⸗Vorlaͤufig ift das zu erinnern, Daß nach der newtoni⸗ 

" fehen Theorie Die Sonne in der That eine Bewegung ha⸗ 
hen kann. Wenn man fich einen einzigen Planeten, ber 
um fie herum gebt; vorſtellt, fo iſt der eigentliche Brenn 
punet feiner Dahn nicht die Sonne, fondern Der ger 
neinfchaftliche Mittelpunct der Schwere, feiner und 
der Sonne. Diefer Punct aber ift fehr wenig von dem 
Mittelpuncte der Sonne anterfchieden, weil die Plane 
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auf bringe der Verfaffer eine merkwürdige Stelle 


Halleys aus den Philoſ. Tranf, 355 N, 736 ©. bey. 
| 83 Hallen 


ten alle zufammen in Bergleichung der Sonne fehr we- 
nig betragen, und noch dazu nie alle auf einer Geite 
der Sonne ſind. Manf. Gregor. El. Aftron.L. I. S. VIII. 
Es iſt Wunder, daß Herr Wr. auf diefe Bewegung der 
Sonne nicht Acht gehabt hat. EN 
Aber wie eine folche Bewegung, wie Here Wright 
zu behaupten feheint, aus den Beobachtungen folge, 
fiebt man noch nicht ein. Daß die veranderliche 
Schiefe der Ekliptik nicht dahin führe, erhellet gleich 
daraus, weil andere Aftronsmen, die folche fo gut an= 
genommen als Herr Wright, Doch nicht auf Diefe feine . 
Meynung verfallen find. Uebrigens redet er von die— 
fer Veranderung als einer audgemachten Sache, da 
man doch Sternkundige findet, die fie noch in Zweifel 
ziehen, oder die mancherley Beflimmungen der Schiefe 
der Ekliptik Unrichtigkeiten im Beobachten zuſchreiben. 
Man f. hiervon Gregor. El. Aftr. L. II. Pr. ı9. Gaffen- 
dus in vita Peirefcii ad ann. 1636 hat den Schatten zır 
darſeille beym Sonnenftillftande von eben der Lange 
gefunden, wie ihn Pytheas faft 2000 Jahre zuvor ges 
funden hatte, und daraus gefchloffen, daß fich die 
Schiefe der Ekliptik nicht andere. Sch geſtehe, Daß 
ich auf dieſen Schluß fo gar viel nicht bauen wollte, 
weil Die Uinficherheit der genauen Zeit, wenn die Sonne 
am weiteſten vom Aequator entfernt gewefen, nebff 
andern Unrichtigkeiten, welchen der Alten Beobach- 
tungen durchgängig unterworfen find, mir hier gefahr- - 
lich zu’ ſeyn fcheinen. Doch eben Diefe Betrachtungen 
bemweifen auch, daß man aus dem Unterſchiede der aͤl⸗ 
tern Beflimmung der Schiefe der Ekliptik von der 
nenern, nichts zuverlaßig fchließen kann, wohin auch 
Caßini in f. Elemens de P’Aftronomie L. III. ch.3. ge: 
neigt iſt. Man ſehe auch Ricciolium Almag, Nou. P.T. 
L. I: c.27. Weidfer hift. Aftr. c. V. 6.7.p.75. Burnet 
- Archaeol. Philoſ. L. IL c. 6. des Freyh. von Wolf Elem 
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Halley hat mit großem Erftaunen-gefunden, daß bie 
Breiten dreyer von den vornehmſten Sternen ber 
angenommenen größern Schiefe der Ekliptik gerade 
widerfprechen, Die —* durch die Breite aller uͤbrigen 
| beftätiger fcheint; ‚denn Die übrigen Sterne alle find 
in.den alten Berzeichniffen dergeftalt angefegt, als 
hätte fich die Sage der Erdbahn um etwa 20 M. ſuͤd⸗ 
waͤrts unter den Kirfternen feit Hipparchs Zeiten vers 
ändert, befonders find.alfe Sterne in den Zwillingen, . 
die nordmwärts der Ekliptik ſtehen, mit fo viel "Breite 
weniger, und Die ſuͤdlichen mit ſo viel Breite mehr 
angegeben, als wir itzt finden (ſagt Halley). Aber 
das Stiersauge, das damals ohngefaͤhr im 10 Gr. 
des Stieres war, ſollte 15 M, ſuͤdlicher geweſen ſeyn 
als ißo, und der Hundsſtern, der ſich Damals im 15 
Gr. der Zwillinge ohngefähr befunden, follte 2oM. 
füdlicher gewefen feyn als ißo, und doch fegt Ptole⸗ | 
mäus jenen Stern 20 und Diefen 22 nordlicher in der 
Breite, als wir ihn ißo finden. Die Declinationen, 
welche Prolemäus, als von Timocharis, Hipparch, 
und ihm felbft beobachtet angiebt, bemeifen, daßobige 
Zahlen Feine Schreibefehler find, da fie mit den Brei- 
ten, wie diefe Schrifefteller fie angeben, übereinftim- 
men, Arktur bat beym Ptolemäus 33 M, mehr 

nord» 


| —— $. 165. und des Ritters de Louville Abhandl. 
von der veraͤnderl. Schiefe der Ekliptik in den Ads 
Erud. 1719. 281 S. Wie wird e8 aber mit dem Befege 
der Veränderung bey der Schiefe der Ekliptik ftehen, 
mern folcbe ach Herrn Eulerd Gedanken (Theoria 
motuum Planetar. et Cemetar. pag. 97.) von der Dive J 
fung der Kometen herruͤhret. 
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nordliche Breite als itzo, daß alſo dieſe drey Sterne 
alle uͤber einen halben Grad ſuͤdlicher ſtehen, als die 
Alten ſie rechneten, da doch Gegentheils die helle 
Schulter des Orions beym Ptolemaͤus faſt einen Grad 
mehr ſuͤdliche Breite hat. Soll man ſich vorſtellen, 
die Alten und deren Beobachter unter ihnen, haͤtten 
ſich in einer ſo offenbaren Sache betrogen? Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſind dieſe Sterne, als die hell⸗ 
ſten, der Erde am naͤhſten, und wenn ſie nun ihre 
Bewegung haben, fo wird man ſolche durch die Vers 
änderung ihrer Stellen in achtzehnhundert Jahren 
bemerken fönnen, ob fie wohl in einem Jahrhunderte 
niche merklich iſt. Hevel fand die Entfernung des 
Arktur vom: hellen Sterne in der Leyer s M. größer, 
als Tycho fie 72 Jahre vor ihm gefunden hatte, und 

Slamfteed fand fie 22 Jahre nach Heveln 3 M. größer 
als diefer. Hat alfo die Leyer ftille geitanden, fo ift 
Arktur in 100 Jahren um 7 M. furtgerücker. Eben 
fo fand Flamfteed die Weite Arkturs vom Kopfe deg 
Herkules 3 M. größer, als der Landgraf von Heflen 
u. d. g. Solche Veränderungen müflen von einer 
Bewegung der Sterne berrühren, und wenn fich.alles 
bemweget, muß fi) Die Sonne auch bewegen”. Ders 
gleichen Bewegungen der Firfterne, wenn fich folche 
| 14 fünftig 


* Henn nur hier nicht Irrthuͤmer der Beobachter fir 

- Beranderungen am Himmel angegeben werden. Aber 
diefe Frage erfodert forgfaltigere Unterfuchungen und 
Prüfungen, als fich hier in der Kürze anftellen Laffen. 

- Meberhaups aber iſt die Meynung, daß fich manche 
Sirfterne bewegen, fo wenig neu und dem Berfaffer eis 
gen, daß manche fie zur Erflarung der veranderlichen. 
Sterne angewandt haben. | Ä 
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Fünftig ereignen, zu entdecken, ſchlaͤgt der Verfaſſer 
folgende Methode vor: Er giebt in einer Zeichnung | 
die vornehmften Sterne des Siebengeftirng, die ver- 
mittelft Dreyecfe, die man ſich zwifchen Ihnen vorge: 
fiellee bat, aufs forgfältigfte entworfen find. Da 
nun der ganze Raum dieſer Figur viel weniger als 
einen Grad in fich fehließet, fo folgert der Verfaſſer 
daraus, daß Die Bewegung diefer Sterne, wofern fie 
eine haben, einem Auge auf der Erde in wenig Jahe 
ren merklich werden muͤſſe. Man hat alfo zubemer- 
fen, ob gewiffe Sterne, die igo in einer geraben Linie 
ftehen, oder eine gewifle Figur init einander machen, 
folche beftändig behalten, oder davon abweichen. 
In eben der Abfiche ift noch eine Zeichnung vom 
Derfedes * beygefuͤget. Beyde hat der Verfaſſer 
im Herbfte 1747 gemacht, meldet aber nicht, mit mag 
für ZDerkzeugen und auf was für Art. ie 
Sem fiebenten Briefe foll die Hypotheſis oder The 
orie völlig dargerhan und bemiefen werden, daß die 
Schöpfung der Geftirne endlich ift. Er fängt erſt⸗ 
lich mit der Erinnerung an, daß weder unfere Erde, 
noch die Sonne das Mittel des ganzen Heers von 
Sternen feyn koͤnne. Das legte leitet er befonders 
aus der unordentlichen Austheilung der Sterne her, ° 
da z. E. in manchen Zeichen des Thierfreifes dem 
Scheine nad fo verfchiedene Sterne non der erſten, 
zweyten, britten Größe, in andern gar Feine dergleis 
chen find. Wie alfo die Bewegungen der Planeten 


Ich habe itzo nicht Zeit, Gelegenheit und Luſt zu unter⸗ 
ſuchen ob es Perſeus oder Praͤſepe ſeyn ſoll. Bey 
erſten koͤnnte es das Meduſenhaupt ſeyn. — 
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nur unordentlich ſcheinen, wenn wir ſie von der Erde 
betrachten, ob fie wohl ordentlich um die Sonne her⸗ 
um gefchehen, fo nimmt der Verfaſſer auch an, daß 
bie feheinbare Unordnung der Firfterne daher rührer, 
weil wir fie außer ihrem Mittelpuncte betrachten, 
und daß es einen Ort giebt, aus dem fie vollfommen 
ordentlich und ſchoͤn ausſehen würden, ob wir gleich 
einen folchen Dre noch nicht haben beftimmen koͤnnen. 
Der Gedanke des Berfaffers,den verſchiedene fchöne 
Zeichnungen beffer erläutern, als die häufigen und 
oft dunkeln Worte, in die er ihn einhuͤllet, iſt ohnge⸗ 
fähr.in der Kürze dieſer: Es giebt einen gemiffen 
Punct in dem weiten Himmelsraume, um den alle 
Sterne gleichförmig und: ordentlich ausgetbeilet find, 
und einem Auge, Das fich in dic em Puncte: befindet, 
bergeftalt erfcheinen würden. Aber wir befinden uns 
weit von dieſem Puncte entferne, Alſo feheinen 
uns an manchen Gegenden des Himmels die Sterne 
ſehr dichte beyfammen zu ftehen, an andern ‚weiter 
aus einander gebreitet, als wie nach den Gefegen der 
Sehefunft ein ganz ordentliches Syſtem von Koͤr⸗ 
peen ausfehben muß, wenn es außer dem gehoͤrigen 
Sefichtspuncte befrachfet wird, Und fo flehen, nad) 
des Verfaſſers Meynung, an dem Orte, den wir die 
Milchftraße nennen, die Sterne nicht wirklich dichter 
beyſammen, fondern fie fcheinen uns nur aus der ana 
geführten Urfache Dichter benfammen zu ftehen, Man 
begreift leicht, daß auf eben die Art, an gewiſſen Or⸗ 
ten des Himmels, ganze Klumpen von Sternen 
dichte beyfammen erfcheinen werden, welche alsdenn 
die neblichten Sterne ausmachen. 
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In Abfiche auf dieſen Mittelpunct nun, den der 
Berfaffer vorerwähnter maßen annimmt, bewegen 
fih feinen Gedanfen nach alle Sterne ;' nicht nad) 
geraden Linien, denn diefes widerfpriche allen ung bei 
kannten Erfcheinungen, ſondern in krummen. Hier 
entdeckt der Verfaſſer nur zweyerley krummlinichte 
Bewegungen um dieſen Punct. Eine kann imiebes 
nen Flaͤchen geſchehen, ſo wie Planeten um eine 
Sonne gehen. Unſere Sonne naͤmlich geht um 


dieſen Punct herum, und beſchreibt eine Bahn, die 


man mit beſſerm Rechte Orbis magnus benennen 
koͤnnte, als die Bahn der Erde um unſere Sonne 
Die Erde iſt alſo nach dieſer Hypotheſe in Abſicht 
auf die Sonne ein Trabante, wie der Mond in Ab⸗ 
ſicht auf die Erde bey der kopernikaniſchen Weltord⸗ 
nung iſt. Eine andere Moͤglichkeit iſt, wenn die 
Sterne alle an der Flaͤche einer Kugel befeſtiget ſind, 
und ſich mit ihr herumdrehen, den Mittelpunct der 
Kugel macht der vom Herrn Wright angenommene 
Punct aus. Diefes ift mir einem Worte die Hypos 
thefe, Die man in der fphärifchen Afteonomie annimmt, 
und von der die Himmelskugeln finnfiche Bilder find; 
Bey beyden kann unzählige Mannichfaltigkeie Statt 


finden, davon der Verfaſſer in fehr faubern Zeichnuns 


gen Begriffe giebt. Er hat ein Auge in feinen vors 
ausgefegten Mittelpunce gemahlet, um ſolches gebt 
eine fünffache Sonne, immer eine um die andere, 
man Eönnte es eine gefüllte Sonne nennen, darum 
iſt ein Ring mit Sternen befäet oder vielmehr bes 
pflanzet, denn große und Eleine wechfeln ordentlich mit 


einander ab; dergleichen Ringe kann man ſich nun 


dren, vier, fünf ꝛc. in einander vorftellen. . ſo 
ann 


des Weltgebaͤudes. 171 


kann man ſich bey der andern Hypotheſe verſchiedene 
Kugelflaͤchen vorſtellen, die alle in einander ſtecken, 


und ſich um den gemeinſchaftlichen Mittelpunct, viel⸗ 


leicht nach verſchiedenen Richtungen und Geſetzen, 
rehen, und man muß geſtehen, daß wenigſtens die 
Zeichnungen des Verfaſſers davon fehr ſchoͤn auss 
ſehen. a 0 | 

Der achte Brief redet von der Zeit und dem 


Raume, in Abfiche auf die befannten Gegenftände 
ver Alnermeßlichkeieund der Dauer. In feiner Ab. 


ſchilderung der ganzen Welt hat er die Erde vergef- 
ſen, denendie ſich darüber wundern möchten, will er 
die Antwort ertheilen, die Ariftoteles dem großen 
Nlerander gab, als folcher auf einer Landcharte die 
Stadt Macedonien * vergebens fuchte, daß folche 
namlich zu Flein fey, hier ausgedruckt zu werden *, 
Die Planetenordnung und unfere Sonne beträgt 
jede wenig in Vergleihung mit dem Ganzen; wie 
ſoll man die Erde in Betrachtung ziehen ? 


Here Weight fucht darauf von der Weite der 


Welt Begriffe zu geben,die auch folchen Fähigkeiten ge» 
mäß wären, welche ſich die großen mathematifchen 
Zahlen nicht vorftellen kann. Wie weit unfer Geift 
iberhaupt in Borftellung der Entfernung und Mens 
ge gehen koͤnne, ſagt er, ſehr finnreich, Fann niemand 


beſtimmen, als der, ver ihm Die Mache zu ſolchen 


Vor⸗ 


Schwerlich iſt die Geſchichte vom Ariſtoteles und Alex⸗ 
ander wahr. Wo ich mich nicht irre, wird ſie vom 
Socrates erzaͤhlet der einen jungen Menfchen, wei⸗ 
cher fich auf feine Landgüter viel einbifdere, folche auf 
der Charte von Sriechenland füchen hieß, 
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Vorſtellungen gab. Herr Wright giebt alsbenn 
verſchiedene ſinnliche Bilder von der Weite der 
himmliſchen Koͤrper. Zuerſt faͤllt des Heſiodus Am⸗ 
boß in 9 Tagen vom Himmel auf die Erde; Bulk: 
can braucht beym Homer nur einen Tag, alsdenn 
Fommen folhe Bergleichungen mit dem Fluge einer 
Canonenfugel, Ausmeſſungen in englifchen Meilen 
u. d. glm . re ee 

Diefes zu erläutern, macht der Verfaſſer einen 
Entwurf der Erdfugel, wo Großbrittanien das Mit⸗ 
tel einnimmt.  Diefes Sand kann man alfo mit der 
übrigen Erde vergleichen, und wenn man alsdenn Die 
Größen, die am Himmel ‚vorfommen, durch die 
Größe Der Erde ausgedruckt finder, kann man ſich 


davon einen Begriff machen, *, | 


* England wird bier ald eine bekannte Größe zum 
Maaßſtabe angenommen... Aber ein Engländer, für 
den es zu ſchwer fiele, wenn man ibm den Erddinme- 
ter erfflich in englifchen Schuhen, und nachgehends 

bie Weiten der bimmlifchen Körper und ihre Größen 
im Erddiametern fagte, wird meines Erachtens eben fo 
wenig einen Begriff von ganz England haben. Er 
kann fich Feinen Begriff von einer Größe machen, die 
er nicht ganz auf, einmal uberfieht, und er bat nie 
ganz England aufeinmaluberfehen. Doch der Vortheil 
ift dahey, weil er den bekannten Namen feines Bater- 
landes nennen höret, weil er nicht weiß, was eigent= 
lich dazu gehöre, fich deffelben Größe genau vor⸗ 
zuftellen, ſo wird-er einen Begriff zu haben glauben, 
wo er feinen hat. 9 
Bey Herrn Wrights Zeichnung iſt ferner nach den 
Geſetzen ſolcher Entwuͤrfe nicht jedes Land in der Ver⸗ 
haͤltniß gegen das andere vorgeſtellet, die es * 
* a 
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Die mittlere Entfernung der Erde von der 
Sonne, betraͤgt faft,gı Millionen engliſche Meilen, 
oder 68775 Erddurchmeſſer *, Saturn, der äus- 
ferfte Planet , fteht in feiner groͤßten Weite von ung 
eva 853 Millionen englifcher Meilen ab, ' Diefe 
Weiten find nur der Anfang des Raumes, und'dies 
nen, unſere "Begriffe zu fernerer Unterfuchung zu öff- 
nen. Der große Komet 1650 gieng in einer fo lan- 
bat, fondern im derjenigen, welche ed dem Auge in 
- einer gemiffen Stellung würdezu haben ſcheinen Man 
macht von der Erde Feine Feldmefferriffe, fondern per: 
fpectivifche Vorſtellungen Daher macht ſich einer, 
der Feine Mathematik verſteht, daraus nicht die des 
hoͤrigen Begriffe von der Verhaͤltniß der Lander ind 
alſo iſt Heren Wrights Abzeichnung der Erde weiter 
nichts als ein ſchoͤnes Bib. 00 


Dieſes ‚gabe 13758 halbe Erddurchmeffer, da doch die 
neueſten Aſtronomen fie ohngefäbr 22000 ſetzen. 
Dieſes ſchadet Herrn Wright nichts, denn er zeiget, 
daß er die Weite zu klein angenommen, und die Welt 
alſo wirklich noch groͤßer ift. Aus feinen Zahlen 
koͤmmt der Durchmeffer der Erde 11777 Meilen, da 
"ihn doch Derham Aftrocheol. 1B. 2 €, etwas über 
7900 feßet. Die Weite der Gonne von ung nimmt 
Derham IB. 38.860 000 oooMeilen am, welches 
mit Heren Bright feiner ziemlich uͤbereinſtimmt, denn 
etliche Millionen Meilen find für einen Aſtrono— 
men Fein großer Ummeg. Ich glaubte nicht, daß 
mir die Muͤhe würde belohnet werden, dieſe Meilen 
mit ung bekannten Maaßen zu vergleichen, oder zu ſe— 
ben, ob fie mit denen einerley find, Deren nach Archi⸗ 
bald Patouns Berichte (compleat treatife of pradieal - 
„navigation Sed, VI. P- 144.) eine 5280 engl. Fuß 
haͤlt und 69, 545 auf einen Grad geben. 
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gen Bahn, daß er ſich in ſeiner groͤßten Entfernung 


von der Sonne 14, 4 mal fo weit von ihr befindet, 


als Saturn, und Daher wenigftens 11200 Millio⸗ 
nen Meilen von uns iſt. Da:nun der weife Schöpfer 


‚ bie Weitförper-fo weit von einander gefeßt bat, daß 


fie durch ihre Wirkungen: ineinander Feine Unord» 
nung in den, bimmlifchen Bewegungen verurfachen *, 


” Was man wegen ber. Wirkungen Jupiters und GSa⸗ 
turns in einander, wenn ſie nahe beyfammen —* 
beobachtet bat, beweiſt, daß dieſer Satz nicht allge⸗ 
mein iſt. Und was heißen denn bey uns Unordnun⸗ 
gen? Abweichungen von den leichteſten Geſetzen Der. 
Natur, die wir eingefeben haben. Dieſe Gelege ma⸗ 
chen nur einen Kleinen Theil von der allgemeinen Ord⸗ 
nung der Welt aus, welcher etwas gemäß feyn Tann, 
das fich nach der enge eingeſchraͤnkten Ordnung die wir 
faſſen, nicht richten will. Uebrigens kann man wohl 
den Satz dem Verfaſſer leichte zugeſtehen, daß die 
Sonnen weiter von einander geſeget find, als daß ei⸗ 

ne in die Planeten der andern wirken Fönnte; weil 
wir bey unfern Planeten keine Bewegungen bemerken, 


> die fich nicht aus Kraften ‚ welche in unfer Sonnenſy⸗ 


ftem eingefchrankt find, erklaͤren ließen; was aber Die 
Kometen betrifft, fo Fann man mohl nichts weiter von 
ihnen fagen , als daß fie fich, ſo lange fie unfern Him⸗ 
mel durchftreichen, von der Kraft unferer Sonte wie 
unfere Mitplaneten regieren laffen. Könnten es aber 
nicht fremde feyn, die es billig fänden, ſich nach den 
Gefegen bed Landes, welches fie durchreifen, zu rich⸗ 
ten ob fie wohl ſonſt ihre eigene haben. Der Gedan⸗ 
ke, iſt ſchon vorlaͤngſt großen Mathematikverſtaͤndigen 
eingefallen, daß ſie Planeten anderer Sonnen, oder 
wie ſich Herr Fonterelle ausdruͤcket: Abgeſandten aus 
andern Welten ſeyn möchten. Wir haben ſo wenig 
lb I Tr ‚Grund, 
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fo muß diefer Komet nie einer andern Sonne fo na⸗ 
he gefommen feyn, daß er ihre anziehende Kraft 


empfunden hätte; daher. kann man mit Grunde vor, 


ausfeßen, der nächfte Stern fey uns niche näher, als 


bie Weite, auf welche fich feine anziehbende Kraft 


erſtrecket, dreymal genommen: beträgt, Nimmt 
man ſie nun alle in einer ordentlichen Sage, und bey 
nahe von einer Groͤße an, welches durch keine tuͤch⸗ 
tigen Gruͤnde kann widerleget werden, fo beträgt eine 
ſolche Weite, aufmelche ſich die anziehende Kraft 


eines Sterns erftrecket, den Abftand der Erde 


von der Sonne 2000 mal, : Denn wenn die&rän- 
jen der anziehenden Kraft der Sonne, fo weit über 
bie größte Entfernung der Kometen Dinausgefeger 
werden, als der Kometen größte Entfernung über 
ben Saturn biausgeht, welches 14, 4 mal beträgt, 
ſo wird der. Halbmeffer der Weltenordnung, die un 
ſerer Sonne zugehöret, 200 Halbmeffer der Bahn 


Saturns betragen, und alfo werden von einem Sterne. 


jum andern nicht weniger als 6600 Halbmeffer ver 
Erdbahn, u, folglich gegen 480 000 000 000 Meilen 
ſeyn, welches dem Verfaſſer noch zu wenig und fehr 


es 


Grund, diefes zu Teugnen, ald es zu behaupten ie 
‘ Berechnung von der langen Elfe, di EN I 

meten befchrieben wird, von der Zeit ihreg Umlaufg 

und ihrer Wiederkunft, als eine Hypothefe annimmt 
„dag fie bloß der Kraft unferer Sonne geborchen , und 
„alfo nur in fo fern als fie einerifft, Die Hypotheſe wahr- 
 Ibeinlicy macht. Was alfo Herr Wright im folgen. 


: ws if eine Muchmaßung, aber Feine @- 
; er} —* — 


wißheit. 
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gemaͤßigt gerechnet ſcheint. Herr Wright koͤmmt 
darauf auf Huygens Verſuch, die Entfernung des 
Hundsſterns zu beſtimmen, auf die Parallaxe der 
Sterne, von der Bradley gewieſen hat, daß ſie zu 
klein ſey, als ſich beſtimmen zu laſſen, und ſucht den 
Englaͤndern durch Sagen und Entfernungen verſchie⸗ 
dener Gebäude um London herum, Begriffe von der 
Ordnung der Planeten und, Sterne zu geben. Wenn 
die vergoldete Kugel auf dem Gipfel der St. Pauls⸗ 
Eiche zu London die Sonne vorftellete, fo würde 
die Erde. durch Mary le bone gehen, Merkur‘ 
auf den Tower fommen, Saturn bey Clief 
den, oder: unweit Chelmsford-ftehen, und der naͤch⸗ 
ſte Fixſtern auf der St. Peterskirche zu Rom be⸗ 
findlich ſeyn. | | } | J 


Sollte man glauben, daß die Sternkunde uns 
auf die Immaterialitaͤt der Seele fuͤhrete? Here‘ 
Wright thut diefes dar: menn man von den Graͤn⸗ 
zen der Schoͤpfung durch das geſtirnte Reich der 
Sterblichkeit bis an den Mittelpunct des erſten 
Weſens, bis an den Sitz der Seligen, reiſen ſoll⸗ 
te, ſo wuͤrde der Rum, nach Homers und Miltons 
Art zu meſſen, ein Körper, Der nur 1000 Fuß in ei⸗ 
ner Minute, oder 20000 Nards in einer Stunde, 
oder 300 Meilen in einem Tage fiele, auf: feiner ' 
Reife dahin 360 000 000 Jahre zubringen, "und 
vielleicht noch ein Paar Millionen mehr. Folglich 
muß die Seele auf eine andere Art fortkommen, als 
alle Bewegungen eſchehen, Die man ſich in der 


Materie worftellen kann, fie muß Feine 
| | eyn. 
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ſeyn Vermuthlich giebt es auch Geſchoͤpfe in 
der Welt, deren Leben das unfrige fo vielmal uͤber— 


eeiffe, als unferes das geben’ eines Hafts. Diefeg 
führet den Verfaffer auf die Zeit, Das Fortruͤcken 


der Firfterne das 50” in einem Jahre beträgt, 
koͤmmt in 25920 Jahren um den ganzen Kreis her« 
um, Wie viel Millionen Jahre werden verfließen, 


ehe ſich alle Sterne, nach des Berfaffers Hypotheſe, 
um ihrem gemeinfchaftlichen Mittelpunct völlig ber. 
umgedreht haben ? En / | 


* Sch dachte gleich, als ich des Heren Wrights Vor⸗ 
ſtellung vom Weltgebäude fahe, daß fich der Mittel: 
‚punct, um den fich alle Sterne drehen, am beſten zum 
Throne der Gottheit, menfchlicher Weife davon zu 
‚reden, ſchickete. Und dieſe Hypotheſe angenommen, find 
„feine Folgerungen ſinnreich und betrachtungswerth. 


Ich geftebe e8 aber, daß ich von der Arc von geifflie 


“ben und alle unfere Begriffe überffeigenden Sachen 


“zu denken, die mehr Wis und Einbildungskraft als 


pbilofophifche Einficht erfodert, Fein großer Vereh— 
‚ter bin. Des Verfaſſers Betrachtung wurde mir 
in einem heidniſchen Dichter fehr wohl gefallen, aber 
felbft in einer chrifflichen Epopee nach der neueſten 


Mode vielleicht nicht völlig meinen Beyfall erhalten, 
weil ich glaube, wir ſollen mit unſerm Gott nicht ums 
„geben, wie Homer und Birgil mit ihren Gögen ums 


giengen. Diefe Dichter hatten mit ihren Geſchoͤ— 


pfen zu thun, ihre neuen Nachahmer wollen vondem . 


Schöpfer feldft, ſchoͤpferiſch dichten. Ein folches Meng: 


e 


fel verehrungswuͤrdiger Wahrheiten und Dichterer- 


‚‚findungen iſt für einen Philoſophen fo erbauiſch ais 
ber Holzſchnitt im Catechismo beym erſten Ars 
fel. 
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1738 Wright neue Theorie 
Innerhalb der Weite, die unſer Auge ringsher⸗ 


um faſſet, Eönnen nicht, Teiche weniger als 10000 000 


Sterne oder Sonnen, feyn. Man eigne jeder fo viel: 


Hauptplaneten zu, ‚als Der unfrigen, fo: find: diefer 


60 000 000. -; Nimmt man eben das von den Mes 
benplaneten an,- ſo Eommen dieſer 100 000 000 
oder mehr, , und man kann ‚über 170.000 000 bes; 
wohnte, Kugeln. rechnen, In dieſer Menge ift die, 
Zerſtoͤrung einer Erde fie den Schoͤpfer, was fuͤr 
ung die gemeinſte Begebendeit iſt. Juͤngſte Ge⸗ 
richte ſind ihm ſo gewoͤhnlich, als uns Geburts oder 
Spenge: f 


"Die Vorſtellung hat etwas ſo hr in 


ſich daß der WVerf. die ‚Sterne nie betrachten kann, 


ohne ſich zu wundern, warum nicht alle Menſchen 
Aſtronomen werden, und bey der Empfindung, und 
Vernunft, mit der. fie begabt find, eine Wiſſenſchaft 
verabſaͤumen, daran ſie natuͤrlich ſo viel Seil neh⸗ 
men ſollten; die unſern Verſtand ſo erweitert, die 
uns beynahe eine Demonſtration von der Unfterb- 
lichkeit der Seele giebt, und uns bey. allen den klei⸗ 
nen Unruhen, die das menſchliche Leben befallen, zu⸗ 
feieden fteller. Ein folcher Anblick kann eine Offen- 
barung für die Augen genennet werden. Er zeigee 
nicht nur, wie vernünftig es if, ein kuͤnftiges geben 


\ 



















% 


zu erwarten, fondern er beftimmet uns auch beynahe 


die Weſchaͤfftung einer Emigfeit, und was. wir mit 
arößter. Zuverficht von der ewigen Vorſehung zu er⸗ 
warten haben, die unſere Natur einer Aehnlichkeit 
mit der Kenntniß wuͤrdiget, die wir Engeln zuſchrei⸗ 


ben. So verachten wir alle Abwege des widri · 


er ine gen 


ARE: 
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gen Schickſals, dadurch enge Seelen fo ſehr bekuͤm⸗ 
‚mert werden. N 3 | 

Im neunten Briefe werden nad) Are allgemeiner 
Anmerfungen Folgen betrachtet, welche diellnfterb- 
lichfeit der Seligen, die Unendlichkeit und die Ewig— 
feit betreffen. Der Berfaffer glauber, die Alten, 
denen die Ordnung und Größe des Weltbaues we⸗ 
nig bekannt gemefen, Hätten nicht fo viel Gründe ges 
habt, die unermegliche Wirkſamkeit und Herrfchaft 
Gottes zu erkennen, und daher hätte die Vorſicht vie 
erfte Welt auf andere Art zur Erfenneni der Un 
fterblichfeit und der Unterwuͤrfigkeit unter Gott ges 
führer. Hierauf folgen verfchiedene Sevanfen, wo 
der Verfaſſer mehr zu beftimmen fiheint, als Men« 
fehen beſtimmen dürfen, ob er fich wohl davon fehe 
befcheiden ausdrücket, und auch feine Abſicht lobense 
würdig ift, Er meynet, in feinem Mittelpuncte der 
ganzen Schöpfung fünne man wohl ein denkendes 
Weſen fegen, von dem die muftifche und värerliche 
Macht herruͤhrte, die Leben, Licht und Die Umenda 
lichkeit der Öefchöpfe bervorbringe, Hier erblicke 
das allfehende Auge der Vorſicht alle Gegenflände 
feiner Macht auf einmal .. +... Man wird fich 
aus dieſem Anfange leicht eine Vorſtellung machen 
Fönnen, wie der Verfaſſer dieſen Gedanken, der in 
der That für einen menfchlichen Gedanken fehr ers 
haben ift, ob er wohl noch weit unter der Würde der 
Gottheit feyn Fann, weiter ausfuͤhret. Diefes, Bes 
trachtungen über die Unendlichkeie der-Melten und 
ſo meiter, machen das übrige diefes Briefes aus. 
Man müßte ihn ganz überfeßen, das Erhabene und 
Feurige Defielben deutſchen Sefern mitzuthellen, außer ⸗ 
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dem ift für jemanden, der bloß Vermehrung feir 
ner Wiffenfchaft fucher, nicht neues darinn ent⸗ 
balten. | | m 


Das ganze Werk des Herrn Wrights zeiget von 
einer guten Kenntniß, wenigftens des Leichtern und 
Sinnlichern in der Sternfunft, nebft einem leb⸗ 
haften und erfindungsteichen Geifte. Wie weit man 
genöthiget ift, feinen neuen Gedanfen Benfall 
zu ertheilen, wird ſich aus dem Angefuͤhrten Teiche 
beurtheilen laffen. Die Kupfer find von außeror» 
dentlicher Schönheit, und vielleicht würde mancher 
Leſer wünfchen, daß Diefe Arbeit ‘auf wirkliche 
Dinge, und nicht oft zu Vorftellungen, die bloß 
der Einbildungsfraft des Berfaffers ihr Daſeyn 
ſchuldig feheinen, wäre angewandt worden. 

A. G. R. 
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Beobachtungen von Höhen, 
— welche 
vermittelſt des Barometers 
im April 1751 * — Dog der Alpen ange 


in Gegenwart und unter Der Befürderung 
Mylords, Graf. v.Rocheford, 


außerorbentlichen Envoyes Ihro Kön. Maj. von Groß: 


brittanien an dem Hofe zu Turin. | 


Durh Herren Needham, 
M.d.8. ©. zu London. 


Aus des Herrn Maty Journal Britannique Mois de Juillet 
| et dAout 1752. V Urt. | 


ie Nachricht von dieſer im Gefolge des My⸗ 
lord Nocheford unternommenen Reife nach 
» den Alpen hätte noch weit wichtigere Dins 
ge lehren koͤnnen. Diefer Herr bat ſich ein Ber» 
gnügen daraus gemachet, alles zur genaueften Ans 
ftellung der Beobachtungen zu erleichtern. Er felbft 
ift bey folchen mit Vergnügen und Kenntniß befchäffe 
tiget gewefen. Die $iebe zu den Wiſſenſchaften ers 
vegete feine Neugier: Seine Gaben und feine Einfiche 
feßeten ihn in den Stand, Vortheil davon zu 


ziehen. | | 
—M3 Herr 
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Herr Needham ergriff eifrigft alle "Gelegenheiten, 
einer fo loͤblichen Abſicht genug zu ehun. Er ftellete 
viel mehr Beobachtungen an, als man in einer fo 

kurzen Zeit hätte erwarten follen, Er machte fih 
die Gelegenheit zu Nutze, fie mit andern, die er zu - 
wiederholten malen aufden apenninifchen Gebirgen an⸗ 
geſtellt hatte, zu vergleichen ;. die verfchiedenen Fol⸗ 
gerungen, die er aus dieſen Vergleichungen zog, 
machten. eine Kette. von Schlüffen aus, die ges 
wiſſer maßen die. Theorie der Erde erläutern 
fönnen, | 
Diefe Menge von neuen und durd) die Erfah: 
rung erlangten Begriffen gab Herrn Needham Stoff 
zu einem ausführlichern Werke. Er fieng an dar« 

9 an zu arbeiten, und hatte in Willens, ſolches zu 

I Turin deuden zu laſſen. Er wollte diefes Zeichen 

| iii feiner Ehrfurcht und Erfenntlichfeie J. K. H. dem 

| | 

| 


N 


Al Durchl. Herzoge von Savoyen überreichen; dieſer 


al Herr, bey dem Benfpiel und Erziehung der glüds 
Fl lichften Gemuͤthsbeſchaffenheit von der Welt fo wohl 





a zu flatten gefommen find, hatte Herrn Needham ges 
| wuͤrdiget, fih mit ihm von diefen Beobachtungen 
zu unterreden, und ihn durch feinen Benfall zu des 
ren Bekanntmachung aufzumuntern. Der Großen 
H ob, kann auch einem Philoſophen fehmeichelhaft 
HN) feyn, wenn es feinen Werth nicht fo fehr von der 
Hoheit des Standes, als von dem Vorzuge der 
0 Einſicht erhaͤſt. Beſchaͤfftigungen anderer Art; 
DB! nothwendige Pflichten, eine große Reife, haben 
% Herrn Meedbam nicht Zeit gelaffen, dieſes Unter 
—9 nehmen zu vollziehen. Er hat ſich itzo nur darauf 
eingefhränft, die Höhen derjenigen Theile der Al 
| pen 
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par zu geben, die er durchreiſet bat. Sein vorha⸗ 
beides Werk ſoll erfcheinen, Ri Br er Ari und Rus 
‚be dazu — wird. N | x w 


Verſchiedene Hoͤhen ham Alden 6 von 
Savoyen und im: Herzogthum'Aofte ı 1758. mie 
dem Barometer beobachtet. Bon der Flaͤche 

des Meeres gerechnet. 


| Yuobadhet xeben — des — möbe der Berge, 


NICH: in Zinien in — 
Au Meere 33000 
rin u an Meta sr GEN 
over: ln a —— 
and der Stadt Aoſti | 3ie ee ai Bi 
— inwgntesäition. dor PER ee. . 
Stadt Aoſti a — } * Re 365 
©. Remy . | Wera tr 82 
Im Kloſter 8. er BO a A 
Auf einem Self, Sn Vie Al re 
BETA babn v7 Sal 
Mont Serene zwiſchen 8. ‚Buy. a a 
und CorMayeur ', 0.1 8472.13, RB 
- Cor Mayeur . | 2898 625 
Mitten auf dem Wege zur Allee an ee. 
blanche - a7 ‚980 . 
Auf dem Oberſten ter Allee. te. 
blanche am Sluffeded Kreuzes 2495 12492 
VilledesGläcieres .. - 2.111. 3.2708 7,910 
Boieebapice 298,..%..0 603 
MinedePeley 262° 1044 
° Mont Tourne 1 205 10683 


F Hofpital von MontCenis ‘314 27 98 
 Glaciere de Rome, oder Gipfel _ a 
vom Mont Cenis am Oberſten ae 


ie ee 434 ° 
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Ma Höhen 
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Hoͤhen der merkwuͤrdigſten Berge in der 
Landſchaft Quito in Peru, deren Gipfel bes 
ftandig mit Schnee bedecket find, und die mei 
tens Feuer auswerfen oder ausgemorfen ha- 
ben, durch die Mitglieder der Akad, der Wiſſenſ. 
welche der Koͤnig von Frankreich unter den 
Aequator geſandt haa.. 
Man rechnet die italieniſche Meile zu 764 fran ⸗ 
— zoͤſiſchen Toiſe. 
Quito/ Hauptſtadt der Prov. dieſes Na 4 
mens in Peru 1707 Toiſ. 
Cota Catche, 23000 Toiſ. nordw. Quito 3 
Noyam ble Orcou, unter der Linie ſelbſt, ad Ah 
34000 Toifen oftwärts von Quito 3030 
Pitchinche, feuerfp. Berg in den abe, 
1539. 1577. 1660. deſſen öftl. Gipfel 2430 
Antifana, feuerfp. Berg 1590. 2) 13020 , 
Ei Corafon, die größte befannte Hoͤ— 
be, dahin man geftiegen if. 2470 
Sinchoualagoa, feuerfp. Berg, 1660, 
mit dem Pitchincha zufamenhängend 2570 
Illinica, angeblicher feuerfp. Berg 2717 
Koto-Pacfi, feuerſp. B. 1539. 1747.1744, 2950 
Ehimborofo, feyerfp. Berg. Manni 
feinen erften Nusbruch.nihe -— ° 3220 
Cargavi Raſo/ feyererſ. B. eingefallen 2408 
Torgouragoa, feyerſp. B. 1641 2620 
El⸗Altar, einer von den Bergen Coilla⸗ 
nes genannt 2730 
Songai, feyerſp. B. der ſeit 1728 beſtaͤn⸗ 


dig voll Flammen iſt | 2680. 
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Allgemeine Anmerkungen. 


"Der Berg Joch in der Schweiz ijt der hochſe 
von allen, welche Scheuchzer auf ſeinen verſchiedenen 
Reiſen in den Alpen beobachtet hat. Seine fenfe 
rechte Höhe über das Meer beträgt 1340 Toifen, 
Diefer Naturforſcher giebt gleichwohl, aber nur 
muthmaßlich dem Tittlisberge 1660 Toifen Höhe, 
welcher Berg eine höhere Seitenfpige eben des vori⸗ 
gen Berges Joch machet; diefe Höhe übertrifft den 
Canigou, den höchften Berg der Pyrenäen. | 

Wie der Mont Tournè ohne feine noch viel hoͤ⸗ 
hern Seitenfpigen in Betrachtung zu ziehen, auf wel: 
che Fein Beobachter gelangen Fann, fein Barometer 
dahin zu ffellen, zu feiner Höhe 1683 Toifen giebt, 
ſo iſt zu vermuthen, Daß der Mont Tournè der hoͤch⸗ 
ſte in Europa iſt. Seine Lage faſt mitten in der 
Kette der Alpen, die ſich allezeit nach der allgemei⸗ 
nen Ordnung der Natur niedriger und niedriger, f0- 
wohl nach der Ebene Frankreichs und Piemonts, als 
nach der Seite bey dem Meere erftrecfet, und der 
Lauf der Fluͤſſe beftätigen eines ſowohl als das an- 
dere. Diefen Gedanfen wenigftens bat man 
bisher noch für Feine Beobachtung gehalten, die eis 
ne größere Hoͤhe i in Europa angegeben hätte. 

Die andern Beobachtungen folgen der Beobach⸗ 
tung des Mont Tournè in der Ordnung, in welcher 
ich ſie angeſtellet habe, und ich habe nichts unterlaſ⸗ 
ſen, ſie ſo ſcharf anzuftellen , als die Richtigfeit mei» 
nes Barometers mir verftattete, 

Doch find die Beobahtungen von Mont Cenis, 
und dem Eisberge N. O. des Hoſpitals, nach der Er⸗ 
| M 5 | zablung 
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zahlung des Superiors diefes Hofpitals angeſetzet, 
der mir, fie als vom Heren Abt Nollet angeftellet; gez 
meldet hat. Ehe ich zu diefem leßten Berge 
kam, hatte das ziemlich gefährliche Herunterſtei⸗ 
gen vom Mont Tourne mein Barometerdergeftalt 

in Unordnung gebracht, daß es mir. feine richti« 
ge Beobachtungen mehr gewähren Eonnte, und Die 

. Zeit verſtattete mir nicht, es wieder in Stand: zu 
“ Jen barometrifchen Beobachtungen mehr Mache 
druck zu geben, will ich folgende Auszüge beyfuͤgen. 
„Der P, Laval manß verfchiedene Höhen zu St, 
Baume, und da herum, brachte alsdenn ein Baro⸗ 
„meter dahin, und beobachtete, wie viel tiefer es da 
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„ſtund, als in feinem Obſervatorio zu Marſeille deſ⸗ 
9 fen Hoͤhe über das Meer er wußte. Er hat feine 
„Maaße und feine Beobachtungen den Herren Caß 
J „ſini geſandt, welche nachgeforſchet baben, wie groß 
Ben uach ihrer Progreßion Die Höhe der Berge ſeyn 
J „ſeyn müßte welche das bemeldte Sinken beym 
Dean | „Barometer gäbe, und fie haben eben die Hoͤhen 
J gefunden, welche die Ausmeſſungen dem P. Laval 
J „gegeben hatten, nur mit einem Unterſchiede von 2 
Bi. „bis 3 Toifen, welches bier nichts fangen will. „ 
SAN Hiſt. de Ac. des Sc. 1768. p. 27. Ka % 
I Was die Manier mit dem Barometer zu beob« 
me achten, und die Folgerungen daraus zu ziehen betrifft, 
J fo giebt es folgende ſehr leichte Regel, die id) für 
J einige Leſer herſetze: „Man brauchet nur in den ge⸗ 
Bi „mwöhnlichen logarithmifchen Tafeln, die Logarith⸗ 
IR) „men der Barometerhoͤhen in Sinien ausgedruckt, 
| Ai „aufzufuchen ; wenn man von dem Unterſchiede dies 
nie Ih R „ſer 
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fer Logarithmen den drenfigften Theil abzieht, und - 


‚hiervon bloß die. charakteriftifche Zifer nebft den 
„vier erften, die ihr folgen, nimmt, fo hat man die 


„zu obigen Barometerhöhen gehörigen Höhen: der - 


‚Derter in Toiſen. Das Dueckfilber ftund im Bas 


‚rometer zu Carabourou, dem niedrigften aller unfes 


‚rer Stände, auf 31'301 23 Sin, oder 2542 Sin. da es 


‚auf dem Gipfel des Pichinea, bey 15°3. ır $. oder - 


‚191 Sin. fund, Nimmt man den Unterfchied der 
ogarithmen diefer beyden Zahlen, ſo finder 'man 
„1250, davon den 30 Theil abgezogen, giebt 1209 
Toiſen für die Höhe des Pichinea über den Caras 
„bourou, welches auch‘ mit der geometrifchen Beſtim⸗ 
zure de la terre p. XXXVIIII. | 

Dieſe Regel gründer fih Darauf, daß fich die wirk 


‚mung überein trifft. Man ſ. Herrn Bouguer Fi- | 


iche Berdichfung der Luft wie das Gewichte der oben 


yarauf druͤckenden Luftſaͤule verhält, welche die Zus 


ammenpreffung verurſachet; dieſe Dichten veraͤn⸗ 


ern ſich in einer geometriſchen Reihe, indem vie 
Höhen der Derter in einer arithmetifchen wachſen. 


- Die Anwendung diefer Regel, vorhergehende Tafel 


u verfertigen,- muß für deito richtiger gehalten wer 


en, da Die ganze Zeit über, da wir die Alpen durch⸗ 


eifeten, die Witterung vollkommen fehön war, und 
lle Beobachtungen an gleich heitern Tagen angeftellet 
durden. | REIN. 


Vermittelſt der Tafel von den Höhen der Gebirge 
m Peru, welche man les Cordelieres nenmet, und 
jerfelben Bergleichung mit dem, was ich von den“ 


Alpen gegeben habe, fo weit diefelben von mir find 
yurchreifet worden, Fann man unter andern bemerken, 
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138 Needham von Höhen der Alpen: 
nicht nur daß die Cordelieres viel Höher, und faft noch 


- einmal fo.hoch als die Alpen find, fondern aud), daß 


die Einwohner des Thales von Duito, die hoͤchſten 
Bewohner der Erdfugel find, und fogar höher liegen, 
als das Klofter des großen St. Bernhard. "Bere 
möge ber Reinigfeit und Federkraft der Luft dienet 
dieſes, die Waͤrme ihrer Lage, die ſich gerade unter 
der Linie befindet, zu mäßigen, und macht ihre Woh⸗ 
nung zu einer Art eines irdifhen Paradiefes. 
Ein, Berg iſt eine unermeßliche Maffe, in Ders 
gleihung mit dem Theile Materie, den wir beleben, 
und des Raumes, den wir überfehen; Aber diefe ung 
ſo erftaunliche Größe verſchwindet, wenn man fich die 


‚ganze Erdkugel vorſtellet. 


Der Erddurchmeſſer iſt ohngefaͤhr 3000 franzöf. 
Meilen: die Hoͤhe des Chimboraſo in Peru, des 
hoͤchſten unter den bekannten Bergen, beträgt 3000 
Toifen; So viel Toifen zu fo viel Meilen, verhalten 
ſich wie eine Toife zu einer Meile, oder wie 1322000, 
welches noch weniger beträgt, als der. fechfte Theil 
einer Linie auf einer Kugel von dritthalben Fuß im 
Durchſchnitte. Ein folche Erhöhung verderbe nichts 
an der ordentlichen Geſtalt ver Erde. Man |. des 
Haren Buffon Naturgefhichte LI. 

Alles in der Natur ift nur bloß Vergleichungs⸗ 
weife groß oder Flein, und die eingefehränften Kennt: 
niffe der Menfchen gründen fid) nur auf folche Ver⸗ 
gleichungen. | z 

Wie fich die Erde nach und nad) gegen die Linie 
erhebt, und gegen die Pole zu flacher wird, fo erber 
ben und fenfen ſich auch Die verſchiedenen Ketten von 
Gebirgen, nachdem fie fich dev Linie nähern, oder ” 

ihr 
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ihr entfernen. Die africanifchen und aflatifchen 


Gebirge find höher als die europäifchen, und die 


&ordelieres unter der Linie in America die höchften 
unter allen. | | 

Die anfehnlichften Gebirge ſtrecken fih, einige 
von Abend nach Miorgen, andere von Norden nach 


Süden. Dieſe nehmen die Sänder zwifchen den 


MWendefreifen ein, nebft einigen andern Gegenden im 


Norden, jene ftrecfen fi) in weit größerer Anzahl in 


den gemäßigten Zonen. | 
“ Die Berge, deren Maffe von Welten nad) DOften 


geht, rücken bier und da auf beyden Seiten nach 


Morden und nad) Süden hinaus, wie diejenigen, die 
ſich nordlich und füdlich ftrecken, nach Oſt und Wet 


zu hinaus rücfen. Die Gebirge machen alfo zwo 


Linien, die einander. rechtwinklicht durchkreuzen, und 
fo viel als möglich der Linie und dem Mittagsftriche 
parallel gehen. | 

- Siegen zwey Gebirge einander zur Seite, fo machen 
fie Thäler von verfchiedener Breite, und wo eins hers 
vorruͤckt, ift das andere gegen über einwaͤrts gebos 
gen *.  Diefes giebt ohngefähr eine folche Art von 


Drdnung, wie bey Seftungswerfen, wo die ausfprine 


genden und einwaͤrts gehenden Winfel einander ge» 
gen über ftehen. Man fehe des Herrn Bourguet 
Lettres philofophiques. | 
Dieſe Anmerkung, welchedem Hrn, Bourquer ganz 
eigen, nebft ven Mufcheln, und andern aus dem Meere 
gefommenen Sachen, die ſich über die ganze Erde 
ausgeftreuee finden, beweift Naturforfcheri, Daß die 
- ‚ma rde 


Herr Buffon will dieſe Anmerkung auch gemachet ha⸗ 


ben. Sch zweifle ſehr, ob fie allgemein iſt. Kaͤſtner 
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Erde, aus dem Meere gefommen iſt. Sie führet 
uns darauf, die große Ordnung zu bewundern, ‚die 


überall, felbit unter den Bergen herrſchet, welche ges 


meinen Augen fo unordentlich feheinen. » Daraus 
folget, daß, wie ich in meinem: Derfuche über die 
Theorie der Erde erweifen werde, gemwiffe allgemei- 
ne Urfachen, die igo nicht mehr vorhanden find, 
nach beftimmten und vorgeichriebenen Geſetzen ges 
wirket, und. den Bergen ‚eine ordentliche Höhe, dem 
Meere eine gehörige Tiefe, der Erde die genaue ku⸗ 
gelartige Krümmung gegeben haben, die fich den Aus 
gen des Meßkuͤnſtlers zeiget. ae | 


Wer endlich einen wahren Begriff von den Ber⸗ 


gen haben will, wie ſich ſolche in der Natur geordnet 
befinden, wie ſie liegen, und wie fie ſtufenweiſe zuneh⸗ 
men, muß den. Mont Cenis z. E. als die erſte Stufe 
der Erhöhung anfehen, die. allezeit mehr, und mehr 
zunimmt, je weiter man fortgeht. Man wird alſo 
bey weitem nicht, wie doch viele hun, den: Monti Ce- 
nis, oder den Vifo, oder felbft la Roche-Melon, für 
fehr große Höhen halten, ‚wenn man fie mit andern 
vergleicht, Die weiter ins, Gebirge hinein liegen: x 

Die Natur, ift überall vollkommen ordentlich, ihre 
Stufen find abgemeflen,-fie ſteigt niche plöglich, ‚fie 
ftürzet nicht jaͤhling. ‚Schon Diefes reihe zu, den 
eingebifdeten Weifen zu befehämen, der auf ein Un« 


gefaͤhr bauet;rund den Thoren zu widerlegen, der in 


feinem Herzen ſagt: Es ift kein: Bott: „ ‚Die 
Weisheit des Schöpfers ſtrahlet fo ſtark am Fuße 
feines Thrones und auf der, Erde-als am Himmel 
und: unter ben Öeftirnen, die fo wunderwuͤrdig leuch⸗ 
ten BER CHE HIT Dr RE 
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errn Voltaire Abhandlimg 


von Heldengedichten. 
Das fünfte Capite. 
a ig, 2 


njahdem das, römifhe Reich durch bie Bar— 
EX baren. war: gerftöret worden, entſtunden 
BIC) aus den Ueberbleibfeln der lateiniſchen 
Sprache verfchiedene andere Sprachen. Die Ero- 
berer überfchwenimten den ganzen Occident mit a 
a .. ds RE 


a) Biovan Giorgio Trifino war zu Birma im Tahre. 
. 1478 geboren... Er ffanımete aus einem fehr alten und 
edeln Haufe her, das einige Trefino, andere Dreßino 
ſchreiben. Gein Vater war Bafpar Trifino, die Mut⸗ 
ter Cacilia Bevilacqua. Er legte den Anfang feiner 
‚Studien zu Meyland; fein Hauptwerk war die Mathe⸗ 
matik und ifalienifche Dichtkunft. Im Jahre 1503 | 
verbeirathete er fich dad erſtemal mit Sohanna Zrife - 
fing, mit der er zweene Söhne, Franceſeo und Giulio 
Trißino zeugte. Da ihm feine Fran ſtarb, gieng er 
nach Rom, und verfertigte das beruͤhmte Trauerſpiel, 
Sophonisbe. Leo der. X. ließ es mit vieler Pracht 
auffuͤhren. Es iſt das erſtemal zu Rom 1524 in 4. 
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Barbarey: und: Unmiffenheit: ; Alle Künfte verloren 
ich, und da fie nach achehundere Jahren ihr Haupt 
; Yin Be wieder 


gedruckt worden. „Der Marcheie Scipio Maffei hat 
zwo Ausgaben davon beſorgt. Einmal bat er es in 
das von ihm zu Verona 1723 in 8. beſorgte Theatro 
italiano eingerücket. Es ſteht daſelbſt im I: Bande. 
Das anderemal bat er e8 dem I. Bande der praͤchtigen 
Ausgabe der gefammten Werfe des Trißino einverleibt. 
Sie kam zu Verona 1729 in 2 Foliobanden an das Fiche, 
Im Fahre 1526 verheirathete ſich Trißino zum zweyten⸗ 
male mit Blanca Trißina. Er erzeugte aus dieſer Ehe den 
Ciro. Dieſe Ehe ſetzte ihn vielen Verdrießlichkeiten aus. 
Der Sohn Giulio konnte ſich mit der Stiefmutter nicht 
vertragen. Trißino hatte ſehr viel Gefaͤlligkeit fuͤr fie, 
nahm fich ihrer an, und drohete dem Sohne mit der 
‚Enterbung. Giulio forderte fein Muttertheil und, 
ftellte wider den Vater einen Proceß an. Trißino er⸗ 
füllte feine Drohung ; Giufio wurde enterbet, und Dafür 
der Eiro, die Republik Venedig und die Procuratores 
von S. Marco zu Erben eingefegt. Mitten unter Dies 
- fen Berdrießlichkeiten ffarb im Jahre 1540 die Blanca; 
der. Proceß gieng fort, und wurde zum Vorcheile des 
 Binlio geendiget. Er nahm von dem prachtigen Land⸗ 
hauſe zu Ericcoli an dem Fluſſe Aftego, und von den 
übrigen Gütern feines Vaters Beſitz. Trißino zog 
fich dieſes fo zu Gemuthe, Daß er Vizenza verließ, und 
1549 wieder nach Nom gieng. Er machte auf dieſe 
unglüskliche Begegniß folgende Verſe: J 


Quaeramus terras alio fub cardine mundi, 
Quando mihi eripitur fraude paterna domus: 
Et fouet hanc fraudem Venetum fententia dura, 
Quae nati in —— comprobat infidias; 
Quae natum voluit confectum aetate parentem 
Atque aegrum antiquis pellere limitibus. 
Chara domus valeas, dulcesque valete penates, 
Nam miſer ignotos cogor adire lares. 
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wieder empor huben, famen fie in gotbifcher und van⸗ 
Dalifcher Geftalt zum Vorſchein. Dasjenige, mas 
zum Unglück von der Baufunft und Bildhauerey 
dieſer Zeiten übrig. geblieben, iſt ein Zufammenfluß 
von plumpen ungefchieften And nichtswuͤrdigen Din- 
gen. Das wenige, fo man fehrieb, war in eben dies 
ſem Geſchmacke. Die Mönche erhielten die Iateini- 
he Sprache, um fie zu verderben; die Franken, die 
Vandalen, die Longobarden, mifchten unter dieſes ver 
dorbene Latein ihre unregelmäßige und unfeuchtbare 
Sprache. Endlich hellete ſich die italienifche Spra— 
che, als die aͤlteſte Tochter der lateiniſchen, am erſten 
aus, hierauf wurde die fpanifche, alsdenn die franzoͤ⸗ 
ſiſche und engliſche zur Vollkommenheit gebracht. 


Die 


Er ſtarb ein Jahr nachher, im 72 Jahre ſeines Alters. 
Die ausfuͤhrlichſte Lebensbeſchreibung von ihm ſeht 
im J. Theil in der ILL. Abtheil. der Galleria di Minerva 
auf der 65:75 ©. Der berühmte Apoſtolo Zeno ift 
deren Berfaffer. Der Marcheſe Ecivio Maffei bat 
fie in einen Auszug gebracht und dem I. Th. der ſchon 
gedachten Sammlung der trißinifchen Werke vorgeſetzet. 
Niceron hat ſie mit den Nachrichten des Tomaßini, Joh. 
Imperialis, Girol. Ghilini und Far, Gaddi verglichen, 
und in dem XXVIIII. Th. der Memoires pour fervir & 

- Phiftoire des Hommes illuftres, dans la republique des 
" dettres auf der 105-119 ©. mitgetheiler. In des Dom, 
Maria anni Offervazioni fopra i figilli antichi ſteht 
im XV. Th. auf der 137>141. ©. eine Offervaz. della 
 perfonna di Gio.-Giorg. Trifino. und Mich. Angel. 
Zorzi hat dem III. Th. der Raccolta d’Opufcoli Scien- 
S ‚tifici e filologici auf der 398 - 442. ©. einen Difcorfo in⸗ 
torno alle opere Triſſino einverleibet 
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gen Zortgange ausgearbeitet wurde, » Dantes b) 


Die Dichtkunſt war die erfte Kunft, die mit eini- 


j 


und 


by Der berühmte Horentinifche Dichter Durantes oder 


Dantes Aligbieri war 1265 geboren. Vinzent. Buo⸗ 
nanni behauptee in dem Difcorfo fopra Pinferno di 
Dante auf der 2.3 und 184 S. daß er aus der Familie 
derer Bello entfproffen, und Aligbieri nur der Name 
feines Vaters gewelen fey. Er ſtund bey der Republik 


Florenz in großem Anſehen, mußte aber, da er fich in 


eine entffandene Faction gemifcht hatte, das Gebiete 


der Republik verlaffen, und feine Zuflucht zu dem Gvi- 


done Polentano, Herrn von Ravenna, nehmen. Er 
ſtarb zu Ravenna 1321. An der. einen Eee des Trans 
tiſcanerkloſters ſieht man fein Grabmal auf oͤffentli⸗ 
her Gaſſe. Es ift mit einem eiſernen Gitterwerk um⸗ 

eben. Ueber deſſen Bruſtbilde lieſt man die in einen 

orbeerkranz eingeſchlotznen Worte: Virtuti & Honori. 
Die übrigen Grabſchriften, die dabey befindlich find, 
kann man in Herren Keyßlers Reifebefchreibung im 
31. Th. auf der 480 u. f. S. uachlefen. In feinen ita⸗ 


lieniſchen Gedichten bat er dad Andenken feiner beyden 


Maitreffen, der Beatrix Portinaria und Gentucca, ver: 
ewiget. Gein vornehmfted Gedicht ift das bekannte 
ſatyriſche Lufkfpiel von dem Fegfeuer, der Hölle und 

dem Paradies, oder fogenannte divina Commedia. Die’ 


Ausgaben dieſes Gedichts find nicht zu zählen. Die 


italienifchen Kunftrichter haben ſich um Die Wette be- 
muͤhet, Auslegungen und Anmerkungen Daruber zu: 


fehreiben. Man kann ihr Verzeichniß in des Giov. 
. Maria Erefeimbeni Iſtoria della volgar poeſia, auf der 


90. 228 u.f.©. finden, und mit ſolchen Franc. Nicol. 
Haym Catalogo de’ libri rari nella lingua italiana auf 


der 110 und f. ©. vergleichen. Giov. Anton. Bolpi 


bat alle diefe Anmerkungen gefanmlet, und fie nebſt 
dem Luſtſpiele felbft, zu Padua 1727 in 3 Dctavban- 
sen herausgegeben. 


Der an paradoren Einfällen 
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und Petrarcha c) fihrieben zu einer Zeit, in der 
2 man 


uͤberaus fruchtbare P. Hardouin hat auch an dieſem 
Gedichte des Dantes ſein Heil verſucht. Er ließ in 
dem Auguſt der Memoires von Trevoux auf das Jahr 
1727 auf der 1516 und f. S. Doutes ſur l’age du Dante —0 
einruͤcken. Er ſuchet darinne unter andern zweifelhaft 
zu machen, daß Dantes der Verfaſſer von der divina ı SR 
commedia ſey. Ein ungenannter Engellander und der Hr 
Abt Gouiet, beantivorteten diefe Zweifel. Erſterer 
ließ in den V. Band des prefent ftate of the republik 
of Letters im Jenner 1730 auf der 57 und f. Seite, 
a Letter in anfwer tho Father Hardouin ’s doutes fur 
l’age du Dante einruͤcken; Der andere feßte feine Ein- 
würfe in den VII. Th. feiner Bibliotheque frangoife 
auf der 293 u. f. S. Die Lebensbefchreibungen des 
Dantes find gleichfall8 faft unzaͤhlbar. Giannozzo 
Manetti, Lionarto Bruno, Lodovico Dolce, Paul 
Jovius, Aleffandro Vellutello, Joh. Papir. Maffon, 
Franc. Sanſovino, Chriſtoph. Landino, P. Baile, Joh. 
Albert Fabriz, Gio. Mar. Creſcimbeni, Anton Maria 
Biſcioni, u. a. m. haben theils ganze Lebensbeſchrei⸗— 
bungen, theils andere gute Nachrichten von ihm und 
ſeinen Werken ertheilet. Der letztere hat auch die 
geſammten Werke des Dantes Alighieri zu Venedig 
1743 in 1I. Theilen herausgegeben. | 
co) Wen follte wohl der zartliche Liebhaber der ſchoͤnen 
Laura unbekannt ſeyn? Er war zu Arezzo im Jahr 
1304 geboren, und farb zu Arqva 1374 im 70 Sabre 
feines Alters. Seine Werke find zu Bafel ısgı in J Fol, 
zufammengedruckt worden. Die italienifchen Gedichte 
. machen den legten Band aus. Die erite Ausgabe 
Fam zu Venedig 1470 in Fol. an das Licht. Sie iſt 
von erffaunender Geltenheit. Ihr find unzählich viel 
andere mit und ohne Anmerkungen gefolget. Man 
finder ein fehr meitlauftiges chronsfogifches und mit 
Anmerkungen verſehenes Verzeichnig vor denen Rime 
del Petrarca fo zu Padua 1722 in 8. herausgekommen 
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man noch) fein Werf von einer erträglichen Profe 
\ auf: 


Man kann damit des Nic. Fr. Hoym Catalogo de’ libri 
rari nella lingua italiana auf der 124 und.f. ©. verglei: 


chen. Nebſt den fehon gedachten paduaniſchen Aus— 
gaben wird des Herrn Muratori feine für die beſte ges 


"Halten. Cie führet folgende Auffchrift: Le rime del 


Petrarca, riscontrate coi tefli a penna della Libreria 
Eitenfe, e coi frammenti dell’ originale d’eflo poeta; 









/ 


P’aggiungono le confiderazioni rivedute e ampliate d’ 


Aleflandro Taffoni; le annotazioni di Girolamo Mu- 
zio; e le Offervazioni di Lodovico Antonio Muratori 


Bibliothecario del Sereniflimo Duca di Modena. In 


Modena per Bartolomeo Soliani Stampator Ducale 1711 
in 4. : Man wird nicht leicht einen Dichter finden, 
deifen Reben fo oft befchrieben worden, ald den Petrar- 
cha. - Wir würden ohne Mühe einige Blatter mit den 
Yuffchriften dieſer Lebensbeſchreibungen anfullen Fön- 
nen; es würde eine unverantiwortliche Ausſchweifung 
feyn. Wir wollen alfo nur die Namen der Verfaſſer, 
die uns befannt worden, bier beybringen. Es find 


folgende: Paul. Vergerio, Siccone Polentone, Gian— 
nozgo Manetti, Lionardo Aretino, Lodovico Beccateli, 


Rudolph Agricola, Phil. Villani, Girolamo Sqpar⸗ 


ciafico, Aleffandro Vellutello, Andrea Gefualdo, Anz. - 


tonioda Tempo, Bernardino Daniello, Andr. Schroe- 
deren, Joh Papir. Maffon, Paul. Sovius, Giacom. 
Phil. Tomaßini, Michel Poccianti, Giulio Negri, Pla- 
eido Satanufi, Joh. Henr. Acker u.f. f. Ein weitlaͤuf⸗ 
tigeg Verzeichniß findet man bey dem Niceron in dem 
XXIIX. Th. der Memoires auf der 396 und f. G. und 


in des Joh. Alb. Fabrizens Biblioth. med. et inf. La- 
. tinit. im XV. 3. auf der 675 und f. S. Fur die beſte 


Lebensbeſchreibung wird diejenige gehalten, die Mura— 


‘tori feitter Ausgabe der Rime del Petrarca vorgeſetzet. 


Die Verfaffer des Giornale de’ letterati d’ Italia haben 


im IIX.Sh. auf der 186 und f. S. Zufäge zu felbigen 


ertheilet, die nachher der ſchon gedachten paduaniſchen 
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aufzumeifen hatte; es ift eine wunderbare Sache, 
daß man faft bey allen Nationen der Welt eher Dich» 
ter, als eine andere Art von Scribenten, gehabt hat. 
Homer war ſchon bey den Griechen ein ganzes Jahr⸗ 
hundert in Anfehen gewefen, ehe ein Gefchichtfchreis 
ber zum Borfchein kam. Die Gefänge des Mofes 
find die älteften Denfmaale der Hebräer. Bey den 
Caraiben * die in allen Künften unerfahren waren, 

hat man Gefänge gefunden. eh | 
Die Barbaren an den baltifchen Küften harten 
ihre berufnen eunifchen ** Reime, zu einer Zeit, da 
| Ma: ſie 


Ausgabe vorgeſetzet worden. Niceron hat ſie beyde 
gebraucht. 

* Die Caraiben oder Cannibalen ſind eine ſehr wilde 
Nation, ſo ehemals die antilliſchen Inſeln bewohneten; 
ſie fraßen Menſchenfleiſch. Ihre Kriegsgefangenen 
ließen ſie drey Tage hungern, ehe ſie ſolche ſchlachte— 

‚ten. Der Umgang mit den Europaͤern bat fie etwas 
zahm gemacht. Sie bewohnen itzund nur noch einige 
von den antilliſchen Inſeln. Mehrern Unterricht muß 
man in den Reiſebeſchreibungen und ſonderlich in des 
Joh Baptiſt du Tertre ſeltnen Hiſtoire generale des 
Antilles, ſo zu Paris 16671671 in IIII Theilen in 4. 
herausgekommen, ſuchen. vu 

FF Bon den verfchiedenen Bedentungen des Wortes Rune 

' Tann man Herrn Keyßlers Antiquitates feptentrio- 
nales ſelectas er Celticas nachichlagen. Ein Berzeich- 
niß von den alleralteften. nordifchen Dichtern findet 
man in des Snorro Sturle norwegifchen Chronik, des: _ 
gleichen in ded Olaus Worm Differtatione de prifca 
Danorum poefi, in Nicol. Petr. Sidbern Bibliotheca 
Hiftorica Dano-Norwegica im I. Cap. auf der au.f. ©. 
Dan kann Damit die von dem leßtern auf der 13 und 
34 ©. angeführten Sceribenten vergleichen. Diefe Dich- 
ger wurden Runen, Adelrunen, und Skalden genennet. 
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fie noch nicht leſen Fonnten, welches beyläufig bewei⸗ 
fet, daß die Dichtfunft den Menſchen viel natürlicher 
fey, als man insgemein denfet. ak 
Dem fey, wie ihm wolle, Taſſo lag noch in der 
Wiege, als ſich Trißino, der Lirheber der berühmten 
Sophonisbe, des erften Trauerfpiels, fo in einer ges 
meinen $andfprache gejchrieben worden, an ein epi⸗ 
fhes Gedichte d) wagte, Er legte das von dem 
Belifarius unter der Herrfchaft des Kaifers Juſti⸗ 
nianus, von den Gothen befreyete Italien zum Örun= 
de. Sein Grundriß ift fehr vernünftig und ordent⸗ 
lih; aber der Ausdruck der Dichtfunft ift darinne 
fhwah. Dennoch fand das Werf Beyfall, und 
diefe Morgenröthe des guten Geſchmacks ſchimmerte 
& einige 


d) Die italienifche Auffchrift dieſes Gedichte iſt: U’ Ika- 
lia liberata da Gotti. Es beſteht aus 27 Büchern, und 
ift in veimlofen Verſen gefihrieben. Die erffe Ausgabe 
von Rom 1547 in 8. geböret unter die gelehrten Gel- 
tenheiten. Der Abt Antonini hat zu Paris 1729 eine 
neue Ausgabe in 3 Banden in 8. Deforge. In des 
Marcheſe Maffei Sammlung flieht diefes epifche Ge- 
dicht im I. Bande. Es haben «8 einige Italiener vor 
nicht gar zu langer Zeit in achtſylbigte Verſe oder fo- 
genannte ottave rime überfegt, und vermeynten ihm 

"Dadurch ein beffer Anfehen zu geben. Der befannte 
Janus Vincentius Gravina, ertheilet dieſem Gedichte 
in feinen Buche della ragione poetiea überaus viel 
Lobfprüche, und der Marchefe Maffei redet ebenfalls 
mit vieler Bewunderung davon. Eine überaus feharfe 
und gründliche Critik befindee fich im den neuen critis 
ſchen Briefen über ganz verfchiedene Sachen, von ver- 
fehiedenen Verfaffern, Zürich 1749 in 8. Der ganze 

28 Brief von der 223 bis 242 Seite iſt Ihr gewidmet. 
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einige Zeit, bis folhe von dem hellen Tage, der mit 
dem Taſſo anbrach, verfehlungen wurde, 
Trißino war ein Mann von einer ſehr weitlaͤufti⸗ 
gen Wiſſenſchaft, und von einer großen Faͤhigkeit. 
Leo der X. hat ihn in verſchiedenen wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfften gebraucht. Er war Geſandter bey Carl 
dem V. e). Endlich opferte er ſeinen Ergeiz, und 
ſeine vorgegebene Gruͤndlichkeit in den oͤffentlichen 
Angelegenheiten, ſeinem Geſchmacke, den er an den 
Wiſſenſchaften fand, gaͤnzlich auf; er gieng hierinne 
von der Gewohnheit verſchiedener beruͤhmter Maͤnner 
ab, welche, wie wir oft gewahr worden, die Wiſſen⸗ 
ſchaften bey Seite geſetzet und verachtet haben, nach— 
dem ſie bey ſelbigen ihr Gluͤck gemacht hatten. Er 
war mit Recht von den Schoͤnheiten, die in dem 
Homer ſind, eingenommen, unterdeſſen iſt ſein großer 
Fehler, daß er ihm zu ſehr nachgegangen. Er hat 
alles ohne Ueberlegung daraus genommen. Er leh⸗ 
net ſich auf den Hemer, wenn er geht, und fällt, in⸗ 


dem er ihm folgen will, Ex fammlet die Blumen 


des geiechifchen Dichters, aber fie verwelfen in den 
Händen des Nachahmers; Trißino hat zum Beyfpiel 
die fchöne Stelle des Homers nachbilden wollen, in 
welcher die mit dem Gürtel der Venus geſchmuͤckte 

| 2 und 
©) Leo der X. harte ihn fihon vorher 1516 zum Kaifer 
Marimiltan in wichtigen Angelegenheiten abgeſchickt. 


Diefer Kaifer machte ihn zum Neichögrafen und Rit⸗ 


ter vom goldenen Bließ, Anden Katfer Earl den V- 
und an die Republik Venedig wurde er von Clemens 
dem VIL als Gefandter abgefchiett. Da diefer Pabſt 
im Sabre 15320 den Kaiſer zu Bologna Frönte, trug 


Zrißino dem Pabſte die Schleppe. 
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uno dem Jupiter einige Siebesbejeigungen abftiehie, 
die er ihr zu erweilen niche in. Gewohnheit hatte. 


Die Gemahlinn des Kaifers Juſtinianus, hat 

in der Italia liberata gleiche Abfichten bey ihrem 
Gemahl. Sie macht den Anfang mit einem 
Bade in ihrem ſchoͤnen Zimmer „ fie ziehe ein 
weißes Hemde ar, und nad) einer langen Erzaͤh— 

lung aller Koftbarfeiten ihres Nachttiſches, gebt 

fie zum Kaifer, der in einem Eleinen Garten auf 
einem Raſen fißt, fie macht ihm mit vielen ver 

liebten Reizungen ein Blendwerk vor, und Juſti· 
nianus giebt ihr endlich einen Ruß. 





le diede un. bafcio ; 
— e le gettö le braccia al collo, 
Et ella fette; e forridendo diffe. . 
Signor mio dolce, or che volete fare, 
Che fe venife cs in quefto. Inogo, 
E ci vedeſſe harei tanta vergosn 
Che più non ardirei levar la fronte; 
Entriamo ne le noftre ufate ſtanze, 
Chiudamo gli ufci, e fopra il vol letto 
Poniamci, efate poi quel, che vi piace 
I Imperador rifpofe; Alma mia vita, 
Non dubitate de la vifta altrui, J— 
Che qui non pud venir perfona umana 
Senon per la ınia ftanza, et io la chiufi 
Come qui. venni, et hö F chiave a cantoʒ 
E penfo, che ancor voi chiudefte huſcio, 
‚Che’vien in eflo da le ſtanze voflre; 9° 
Perche giamai no lo lafciafte aperto. 
E detto quefto, ſubito abtscaan Re 
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Poi ſi colcar ne la minuta erbetta 
La quale allegra gli fioria d’intorno; u. ſ. w. 


Der Kaifer gab ihr einen füßen Kuß, und 
umſchlung mit feinem Arm ihren Hals. Sie jog 
fic) zurück, und fagte lächelnd : mein lieber Herr, 
was wollt ihr machen ? wenn jemand hieher fom« 

men und uns gewahr werden follte, fo würde ih 
mich dergeftale ſchaͤmen, dag ich meine Augen nicht 
würde auffchlagen fünnen. Wir wollen in unfer 
Zimmer gehen, und die Thüren hinter ung zus 
fchließen, und uns auf das Bette legen, alsdenn 
koͤnnet ihr machen, was ihr wolle. Der Kaifer 
antwortete ihr: meine liebe Seele, fuͤrchtet nicht, 
daß uns jemand fehen wird, niemand Fann hieher 
als durch mein Summe Fommen, ich) Dabe es ver- 
ſchloſſen, und habe den Schlüffel darzu in meiner 
Taſche. Ich glaube, daß ihr auch die Thuͤre von 
eurem Zimmer, wodurch man in meines koͤmmt, 
werde zugefchloffen»baben, denn ihr laſſet es.nies 
mals offen. Nachdem er diefes gefagt Hatte, um— 
“ faffete er fie, und legte fie auf einen anmutbigen 
Raſen, der das Vergnügen mit ihnen zu theilen 
ſchien, und ſie mit Blumen kroͤnte. 


Auf dieſe Art wird dasjenige, das bey dem Homer fe 
edel befchrieben ift, eben fo niedrig und fo ekelhaft in 
dem Trißino, als die Siebesbezeigungen zwifchen - 
Mann und Frau vor den Augen der Welt. 


eadeſſen gedenke ich ſeiner nicht, daß ich nur 
feine Fehler bemerken will; ſondern ihm das ver» 
diente Lob zu geben, der er der ‚erfte unter denen neuern 
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Dichtern in Europa gewefen, ber em regelmäßiges 
und vernünftiges epifches Gedichte gemacht, und das 
och der Reime abgemorfen hat. Was noch mehr 
ift, fo iſt er der einzige unter den italieniſchen Dich⸗ 
tern, bey dem man Feine Wortfpiele, noch Scharf« 
finnigkeiten antrifft, und derjenige, der unter ihnen 
die wenigften Zaubereyen f) und bezauberten Helden 


in feinen Werfen an 
ges Verdienſt war. 


I 


gebracht bat, welches kein gerin⸗ 


Das ſechſte Capitel. 


der Alten folgte, 


f) 


Camouens *, 


Rndeſſen da Teißino in Stalien mit einem fchüch- 
ternen und fchwahen Schritte den Fußtapfen 


fo. oͤffnete ſich Camouens in Portu⸗ 


gal 


Diejenigen, die darinne angebracht worden, find da⸗ 
für defto unmahrfcheinlicher und abgefchmaditer. 5. €. 
‚der Ligridonia Erzählung von dem Ringe, der alles, fo 


er berührt, in Gold und Seide verwandelt; der Brunn 
der aus den Thränen entſtund, die Areta um Die er- 
mordete Syneſia vergoffen hatte; das Brodt ber Pe- 


nia, an welchem fo viel wieder nachwachft, als man 


herunter ſchneidet; das Geſpenſt der Margona, das 
bald wie eine Forelle, bald wie eine Sirene, und zuletzt 
wie ein Aal erſcheint, der andern ungereimten Erzaͤh⸗ 
lungen zu geſchweigen, die ſich eher zur Beluſtigung 
als in ein epiſches Gedichte ſchicken. 


* 


fuͤr die Kinder, 


Die Begebenhei 
ihn andre nennen, Camoens, 
verfebiedenen aufgggeichnet worden. 


ten des Luis de Camouend, oder wie 
oder Camoees, find von 


Es haben ſich 


vor andern Emmanuel Correa, Emmanuel Severin 


de Faria, Emmanuel Faria de Souſa, Pedro de Ma⸗ 
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gal eine ganz neue Bahn, und feßte fic) in ein folches 
Anfehen, das bey feinen $andesleuten noch dauert, 
die ihn den portugiefifchen Birgil nennen. 


Camouens ftammte von einem alten g) porfugies 


fifchen Haufe ber, er wurde in Spanien in ben letz⸗ 
ten Jahren der ruhmmürdigen Regierung Ferdi: 


nands und Sfabellens geboren h), da unterdeffen 


in Portugal Johann der andere den Scepter führete, 
Mach dem Tode des Königs Johann Fam er an den 
Hof zu Liſſabon, diefes geſchah in dem erften Jahre 
der Regierung des großen Königs Emanuel, der 


fonohl von dem Throne, als von den großen Anfchlas 


gen des Königes Johann, ein würdiger Erbe war, 
Damals war die glückliche Zeit für Portugal, die zu 
dem Ruhme diefer Nation beſtimmet war. | 

‚Emanuel war entfchloffen „den fo oft mislunge- 
nen Anfchlag auszuführen, und ſich Durch den Ocean 
| | in 






F= 


ris, Juan Frane. Barreto u. a. m. Damit beſchaͤfftiget. 


Man findet viele Unrichtigkeiten in ihren Nachrichten. 
In dem XXXVIL Th. der Memoires des Niceron auf 
der 244: 260 ©. ift des Camouens Leben auch anzu⸗ 
treffen. Niceron hat diefen Auffag aus Portugal ges 


fchiekt befommen. Bir dürfen alfo ander Gruͤndlich⸗ 


keit und Zuverläßigkeit feiner Erzählungen nicht zwei⸗ 


feln. Ä 

8) Schon zu den Zeiten Ferdinands gieng Vaſco Perez 
de Camonend aus Galicien nach Portugal. Es war 
im Sabre 1370, da diefer König mit Heinrich dem III. 

König von Kaſtilien Krieg führte 

h) Einige fagen, er fey zu Liffabon im Jahre 1517 gebo⸗ 

ren worden, andere wollen das 1524ſte Jahr zu feinem 
Geburtsjahre machen. Sein Vater war ein Schiffs: 
capitain Simon Vaz de Camouens; feine Mutter Dias 
rin Macedo. 
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in das oſtliche Indien einen Weg zu öffnen; er ruͤ⸗ 
ftete im Sabre 1497 eine Slotte unter des Vaſco de 
Gama i) Aufficht zu diefer berufnen Unternehmung 
aus, die bisher für verwegen und unmöglich war ges 
halten worden, weil fie neu war. h Ei 

Ganıa und diejenigen, Die fo herzhaft waren, ſich 
mit ihm einzufchiffen, wurden als Unſinnige betrach— 
fe, Die mit einer Freudigfeit Des Herzens dem Un— 
glück entgegen giengen. Die ganze Stadt ertönete 


von einem allgemeinen Öefchrey wider den König; 


ganz Liſſabon fahe mit Widermwillen und TIhränen 
dieſe Wagehälfe abfegeln, und bemweinte fie als Todte; 
3% unter⸗ 


i) Man findet von dieſer Unternehmung eine ſehr ſchoͤne 
Befchreidung in des Bifchofs von Gilva Hieron. Oſo— 
rius vortrefflichen Geſchichte de rebus Enımanuelis Re- 
gis Lufitaniae im I. aufdem 23 u. f. BI. der cölnie 
fchen Ausgabe 1574 ing. Es hat auch Americug 
Veſpucci eine befondere Nachricht davon aufgeſetzet; 
fie ift an Lorenz, Peter Franciſcus von Medices Sohn, 
gerichtet. Giovanni Bartiffa Ramuſio hat fie dent 
erften Sheile feiner fehr feltenen Sammlung. delle na- 
vigazioni e viaggi einverleibet. Der Verfaſſer iſt ihm 
unbekannt geweſen. Man findet fie daſelbſt unter fol- 

gender Auffchrift: Navigazione di Vafco di'Gama Ca- 
pitaneo dell’ armata del Re di Portogallo, fatta nell’ 
anno 149. oltra il Capo di Buonafperanza fino en Ca- 
licut, feritta per. un ‚Gentiluomo Fiorentino, che fi 
trovö al tornare della, armata in Lisbona. Der Abe 

Angelus Marin Bandini bat den wahren Verfaſſer 
zuerſt entdecket. Er hat Diefe Nachricht unter des 
Veſpucci Namen feinen Vita e lettere di Amerigo 
Vefpucci, Florenz 1745 in 4. beydrucken laffen. In 
der deutfihen zu Hamburg 1748 in 3. berausgefoms 
menen Ueberſetzung iſt fie auf der 258 u. fi ©. Des 
findlich. re —— 
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unterdeffen gieng dieſe Unternehmung glücklich von 
ftatten, und war der erfte Grund der Handlung, die 
Europa nod) heuriges Tages mit den Indianern 
Durch den Ocean treibt. Br 5 
Camouens begleitete den Gama auf dieſer Schif⸗ 
fahrt nicht, wie ich in meinen erſtern Ausgaben ge— 
ſagt hatte; ſondern er gieng erſt eine geraume Zeit 
darnach zu den großen Indianern. Eine ausſchwei— 
fende Begierde zu reifen, und fein Gluͤck zu ma 
chen, das Aufſehen, welches feine unbefonnene tiebes- 
begebenheiten k) verurfachten, das Misvergnügen 
gegen den Hof, und infonderheit diejenige Neugier, 
die non einer großen Einbildungsfraft unzertrenns 
lic) ift, entriß ihn feinem Vaterlande. Er diente 
anfaͤnglich als Freywilliger auf einem Schiffe, und 
verlor in einem Seegefechte ein Auge D. Die 


Por⸗ 


k) Dieſes war wohl die Haupturſache; er war ſchon 
vorher nach Santarin verwieſen worden. Daſelbſt 
verfertigte er ſeine dritte Elegie, in welcher er ſein 
Schickſal mit der aͤhnlichen Begegniß des Dviding 
in Vergleichung ſtellt. 

)) Dieſes geſchah nicht auf der indianiſchen Reiſe; er 
gieng vorher als ein Freywilliger auf ein Schiff, das 
uebſt andern nach Ceuta zu einer Unternehmung wi- 

der die Mauren beſtimmt war. Das Schiff wurde 
von den Mauren angegriffen; dag Gefecht wurde 
Disig und Camouens verlor dabey ein Auge. Er 
lehrer uns folches felbft in der 9 Stanze des 10 Ge: 
fange. Da er nach Liffabon zurücke Fam, mußte er 
zum zweytenmal aus der Stadt weichen; Die Urſache 

iſt unbekannt geblieben. Im Jahr 1553 gieng er auf 
einer Flotte von 4 Schiffen nach Oſtindien. Er bat: 

‚se den Entſchluß gefaßt, niemald wieder in fein Va— 

ter⸗ 
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Portugieſen haften ſchon einen Vice» Ne m) in 
Indien; da Camouens zu Goa war, wurde er von 
| | dem. 


— 


terland zuruͤckzukommen. Er ſagte, als das Schiff 
vom Lande ſtieß, mit dem africaniſchen Scipio: 
ingrata patria nen poflidebis offa me Daß er ein 
unglücklicher Prophet gemefen, wird bie Folge lehren. 
Er befand fich auf dem Admiralfihiffe des Ferdinand 
Alfarez Cabral. Dieſes einzige Schiff kam im 

September eben dieſes Jahres zu Goa an; Die andern 

drey waren auf der Fahrt verungluͤcket. 

m) Der Herr von Voltaire, geht in feiner Erzählung 
überaus geſchwinde; wie ınuffen bier verfihiedenes 
nachholen. Der portugiefifche Bicere in Goa, war 
Don Aphonfo de Noronha. Camouens gieng mit 
ibm old Freymwilliger einen Monat nach feiner An⸗ 
kunft in Goa, zu Schiffe, Er führte den Königen 

yon Cochin und Porca Hülfevölker zu. Gie waren 

der Portugieſen Bundsgenoffen, und führeten mit dem 
| Könige zu Chembe Krieg. Unter diefer Zeit war cin 
neuer Vicekoͤnig, Don Pedro de Maſcarenhas, zu Son 
angekommen ; die beflimmte Zeit des Noronha war 

zu Ende gegangen. Der neue Vicere hatte eine Flot⸗ 

te in dag rotbe Meer geſchicket; fie follte wider Die 
arabifchen Schiffe kreuzen, bie der portugiefifchen 
Handlung großen Abbruch thaten. Camouens kam 
mit diefer Flotte 1555 nach Goa zuruch, nachdem er 
ſich den Winter hindurch in Ormutz aufgehalten. Er 
fand den Mafcarenhas nicht mehr ; er war am 15 
Jenner dieſes Jahres mit Tode abgegangen. Der 
portugiefifche Hof hatte den Sranz Barreto zum Nach⸗ 
folger des Maſcarenhas beſtimmt. Man hatte in Goa 
deſerwegen ſehr viel Freudensbezeugungen angeſtellt; 
Camounens machte darauf eine Satire in Berfen, er 

gab ihr die Aufſchrift: Difparates da India, Die 
Tborbeit der Indisner. Er begleitete fie mit einer 


J Schrift in ungebundener Rede; der Vicere und die 


vor⸗ 
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dem Vice-Re in das Elend gejage.. Don einem 
Orte verbannet zu feyn, den man felbft als den Aufz 
enthalt nad) einer graufamen Berbannung betrad)- 
ten Fonnte, Diefes war einer von den befondern Un« 
‘glüdsfällen, die das Verhängniß für den Camouens 
aufbehielt. Er fchmachtete einige Jahre in einem 


Winkel des wilden Sandes an den Gränzen vonChis 


na, wo bie Portugiefen eine kleine Niederlage hate 
ten, wo fie anfiengen, die Stadt Macao zu bauen, 
Dafelbft n) war es, wo er fein Gedichte von der 
Entdeefung Indiens, verfertigte, das er $ufiade bes 
titelte, ein Titel, der fich nicht fonderlich zum Inhalte 
fchicfte, der, wenn man eigentlich reden will, ſo 
viel als Portugade bedeuter, Ä 


Er erhielt eine Fleine Bedienung 0) zu Macao, 
und 


vornehmſten in Goa waren darinne angegriffen; dies 
ſes verdroß den Barreto dergeflalt, daß er ihn nach 
China verwies. Ä 


n) Diefes ift falſch, er hatte es ſchon angefangen, ehe 
er nach Macao Fam. Denn bie efchichte von feinem 
Schiffbruche hat fich nicht zugetragen, wie er von Mas 
cao wieder abgegangen, fondern ehe er noch dabin 

abgegangen. Er gieng im Jahr 1556 mit einem 
Schiffe von Goa nach Macao ab; in der Mündung 
des Fluſſes Mecon, an der Küffe ded Königreichs 
Cambaya fcheiterte das Schiff an den Klippen. Mit 
der linken Hand ruberte Camouens, und mit der rech- 
ten bielt er feine Luſiade in Die Höhe. Er beſchreibt 

dieſen Schiffbruch im 10 Geſange in der 128 
Strophe. 


) Dberauffeher über bie Gelder ber Verſtorbenen und 
Abweſenden. | 
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und da er von dar nach Goa p) zuruͤckkehren wollte, 
litte er an den Küften von China Schiffbruch, er 
rettete ſich durch Schwimmen, da er mit einer Hand 


ruderte, in der andern, aber fein Gedichte, als das 


einzige Gut, fo ihm noch übrig war, in die Höhe 


hielt. 


Da er nach Goa kam, wurde er in das Ge— 


faͤngniß geworfen; er wurde daraus befreyet, um 
ein neues und viel groͤßeres Ungluͤck auszuſtehen; er 
trat in das Gefolge eines kleinen hochmuͤthigen und 


ge 


p) 


izigen Befehlshaber q), der nach Africa gieng; 
| Er 


Camouens Fam nach Goa zuruͤck, ald Don Conſtan— 
tin von Draganza, der mirtelfte Bruder des Theo» 
doſius I. Herzogs von Braganza, an die Stelle des 
Barreto, zu Goa Vicere worden war. Er bezeigte 


ſich gegen dem Camouens fehr günffig. Diefes Gluͤck 


dauerte aber nur bis in das Jahr 1561. da Don 



















Franz Couticho, den Don Conſtantin ablöfere. Der 


® 


nee Vicere ließ ihn bald nach feiner Ankunft gefans 


gen feßen; er follte viellinterfchleif bey feinen Ober: 
auffehberamte.zu Macao gemacht haben.  Geine Ins 
fhuld kam an Tag; er follte wieder auf freyen Fuß 
geftellt werden, als feine Schuldner ſolches hinter⸗ 
trieben. Er uͤberreichte dem Vicere ein ſehr ſcharf⸗ 
— Bittſchreiben; es that ſeine Wirkung; er 
am los. — | 


Es war der ſchon gedachte Franz Barreto; er war 


Gouverneur in Sofala worden. Er beredete den Ca⸗ 


mouens daß er ihn dahin begleitete; er lieh ihm zu 
diefer Reife 200 Krufaden. Unterdeffen zeigte fich in So— 
fala eine Gelegenheit, nach Portugalzu kommen. Hektor 


de Silveira und Eduard Pacecho , nebft andern guten 


Freunden des Camouens, giengen zu Sıhiffe, nach Por: 


tugall zuruͤck; fie wollten den Camoneng mitnehmen, 


Camouens nahm ihr 


und unterweges frey halten. 
Aner⸗ 
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Er mußte allen Verdruß von ihm beſchuͤtzt zu ſeyn, 
erdulden. Endlich kam er mit ſeinem Gedichte, als 
dem einigen Rettungsmittel, wieder nach Liſſa— 


bon r). Er erhielt ein Önadengeld von ohngefaͤhr 


800 Livres an franzöfifchem Gelde ; aber man hielt 
bald mit-der Auszahlung inne, Er hatte Feinen ans 
dern Aufenthalt und Feine andere Hülfe, als ein 
Hoſpital s), Dafelbft brachte er die noch rückftän. 
dige Zeit feines Lebens zu, und flarb von jedermann 
verlaſſen. | i Ä 

| et Kaum 


Inerbieten an. Diefes verdroß den Barreto ; er 


wollte fein Geld. wieder haben. Des Camoueng 
Freunde fchoffen folcheg zufammen, bezahlten den Bar: 


reto, und nahmen den. Camouens mit. Er fand auf- 


dem Gchiffe den berühmten indifchen Gefchicht- 
fihreiber Diego de Couto; er ſchloß eine fehr genaue 


Freundſchaft mit ihm. Diego machte nachher einen 


Commentarius über feine Luſiade, der aber niemals 
gedruckt worden. - | | 


1) Diefes geſchah im Fahre 1509. Das Gnadengeld 
befam er fur die Zueignunasfchrift der Ruffade von 
dem Könige Sebaftian. Der Herr'von Voltaire mache 


es viel zu groß; ed waren nur ohngefaͤhr 20 Rth Er 


befam fie mit der Bedingung, daß er dem Hofe beffäne 


dig folgen ſollte. Des Tages erfchien er bey Hofe; - 


des Nachts bertelte fein Bedienter für fich und feinen 
Herren Allmofen. Sb | | 

‚s) So melden zwar einige Gefchichtfchreiber, Die fich mit 

feiner Lebensbefchreibung beſchaͤfftiget; es iff aber des 

ren Meynung vicl mahrfcheinlicher, die fagen, er 

fey in einem ſchlechten Haufe, in der Nachbarfchaft deg 


\ 


Nonnenkloſters zu St. Annen, wo er auch begraben 
liegt, gefforben. Gein Tod erfolgte im Jahr 1575 in 


einem Alter von 62 Jahren. 


10 Sand. 3 
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Kaum war er todt, ſo bemuͤhete man ſich, ihn mit 
ruhmvollen Grabſchriften t) zu beehren, und ihn 
unter die Reihe großer Maͤnner zu ſetzen. Einige 
Staͤdte machten ſich untereinander die Ehre, daß er 
in ihren Mauern geboren worden, ſtreitig: er er⸗ 
fuhr alfo in allem das Schicfal des Homers. Er 
veifete wie jener ; er lebte und flarb arm, und fam 
nicht eher in Anfehen, als nad) feinem Tode, Ders 
gleichen Beyfpiele follten Männer von großem Geis 
fte befehren, daß man keinesweges Durch einen großen 
Geiſt fein Glück mache, und glüclid) lebe, “ 

| | er 


t) Gonzalo Cotinho Tieß ihm 1595 ein prachtig Grabe 
mal errichten, und eine Grabſchrift darauf ſetzen, die 
nicht viel fonderliches in fich halt. Endlich aber ließ 
Martin Bonfalvo de Camara eine Grabſchrift in Ver⸗ 
fen binzufegen, die der Herr von Voltaire vermuth⸗ 
lich meynet. Sie iſt von P. Matthias Cardoſo ver⸗ 
fertiget worden: — — 
Naſo elegis, Flaccus lyricis, epigrammate Marcus, 

NHic iacet heroo carmine Virgilius. TER 
Enfe finul calamoque auxit tibi, Lyfia, famam: 
Vnam nobilitant Mars & Apollo manum. 
Caſtalium fontem traxit modulamine, at Indos 
Et Gangi telis obftupefecit aquas. 
India mirata eſt, quando aurea carmina luerum 
Ingeni, haud gazas, ex oriente tulit. | 
Sic bene de patria meruit, dum fulminat enſe; 
At plus, dum calamo bellica facta refert. 
Hunc Itali, Galli, Hifpani vertere poetam; 
Quaelibet hunc vellet terra vocare fuum. 
Vertere fas, aequare nefas; aequabilis vni 
ER fibi, par nemo, nemo fecundus ei. 


EN 
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Der Inhalt der Lufisde *t) der durch einen fo 
lebhaften Geift, als der Camouens war, ausgear- 
beitet 


* t) As Lufiadas de Luis de Camoens. En Lisboa 1572. 
Dieſes iſt die erſte Ausgabe; fie enthalt 10 Geſaͤnge. 
Man hat nach dieſer ſehr viel andere veranſtaltet, mit 
und ohne Anmerkungen. Manoel de Correa, ein Vor: 
tugieſe, war der erſte, der die Luſiade mit Anmerkun⸗ 
gen. herausgad. Ihm folgte Pedro de Maris, Em: 
manıuel de Faria y Souſa; diefer macht dem Ca: 
moueng die meifte Ehre; . er ließ Die Luſiade mit Anz 
merkungen in fpanifcher Sprace, zu Madrit 1639. - 
‚in 2 Foliobanden drucen. Wer die verfchiedenen 
Ausgaben, der Lufiade, ihre Ausleger und Leberfeger 
will fernen lernen, muß fich des Ignatius Garzeg 
Fereira Ausgabe anfchaffen 5 fie iſt zu Neapel 1731 
berausgefommen. In das Spaniſche ift fie dreymal 
überfegt worden, von Luis Gomez de Tapia zu Sa⸗ 
lamanca 1580 in g. von Benedict Caldera zu Alcala 
1588 in 4. von Henrich Barzez zu Madrit 1591 in 4. 
Sie find alle drey in Verfen. Carlo Antonio Paggi 
hat fie unter folgender Auffchrife italienifch heraus⸗ 
gegeben: la Lufiada tradotta in verfi italiani dal poe⸗ 
ma portogheſe diLuigi de Camoens. In Lisbona 1659, 
in 12. Bon der franzöfifchen Heberfegung werden 
wir unten reden. Der befannte Ueberſetzer des pa- 
ftor fido, Richard Fanshaw, fihenkte ihr ein engli= 
fches Kleid. The Lufiad or Portugall’s hiftorical 
peem; out of Portugal into english by Richard Fans- 
haw fam zu London 1655 in Fol. heraus, Lufiadum 
libr. X. Olyflipone 1622 in 8. haben wir dem Thomas 
de Faria einem lisboniſchen Karmelitermoͤnche und Bi⸗ 
ſchof zu Carga zu danken. Leo Allatius redet in ſei⸗ 
nen Apibus vrbanis’auf der 30 ©. von einer andern 
fateinifchen Ueberſetzung; es fol fie Andreas Bajan 
von Goa verfertigt haben. Vermuthlich iſt fie nicht 
gedruckt worden Es de auch der bekannte Portu⸗ 
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beitet worden, ‚mußte nothwendig eine neue Art von 
einer Epopee zum Borfchein bringen, Der Stoff zu‘ 
feinen Gedichten ift weder ein Krieg, noch eine wi— 
fhen den Helden entftandne Berdrießlichkeit, noch 
die Welt, vie wegen einer Frau in Waffen ift, fons 
dern ein neues Land, das durch Die Hülfeder Schiffe 
fahre entdecfet worden. | | 
Sehet, wie er anfängt: 
Ich befinge die über den Poͤbel erhabnen 
Maenſchen, die von dem vccidentalifchen Uſer Luſi— 
taniens, über Meere, die noch Feine Schiffe ges 
fehen hatten, find gerragen worden, Trapcbane 
durch ihre Kuͤhnheit in Erſtaunen zu fegen. Dies 
jenigen, deren Herzhaftigkeit mit Geduld menfchli> 
\che Kräfte überfteigende Beſchwerlichkeiten er: 
trug, Die unter einem unbefannten Himmel und 
unter andern Öeftirnen, ein neues Keich errichtes 
te. Man rühme nicht mebr die Reifen jenes bes 
rufenen Trojaners, der feine Götter nad) Ita— 
. Re | lien 


aiefe, Franz Macedo, eine lateinifche Heberfeßung ver: 
fertiget. Es erhellet folches aus feinem propugnaculo 
_ Iufitano -gallico G. 118. fie bat auf Befehl des Kos 
nigs von Portugal unter der Aufficht des P. Anto— 
nio dos Reys follen gedruckt werden. Ob folches ge: 
fchehen fey, Eönnen wir nicht fagen. Eine Eritif über 
Die Lufiade finder man in des P. Rapın Reflexion fur 
la poetique de ce tems im I. Th. Refl; XXVIL auf der 
44 ©. im II Th. Refl. III. XII und XVI auf der 
80. 100 und nn ©. der parifer Ausgabe 1675. in 12. 
Man kann damit des Baillet Jugemens des Savans im 
UM Th. auf der 440 ©. der parifer Ausg. 1722. in 

4. vergleichen. i “ RR 
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lien trug, noch diejenigen des meifen Öriechen, 
der nach einer zwan zigjaͤhrigen Abwefenbeit Itha⸗ 
Fa wieder ſahe; noch Diejenigen des Aleranders 
des ungeftümen Eroberers. Verſchwindet ihr 
Fahnen, die Trajanus bey den Öränzen Indiens 
fliegen ließ. Sehet einen Menfchen, dem Ne⸗ 
ptunus ſeine dreygeſpitzte Gabel uͤberlaſſen hat. 
Sehet Unternehmungen und Gefahren, die alle 
die eurigen uͤbertreffen. — 
Und ihr, ihr Rymphen des Tagus, wenn ihr 
mid) ehemals mit angenehmen und ruͤhrenden doͤ⸗ 
nen beaeiftert habe, da ich Die Ufer eures liebens« 

- würdigen Stromes befungen habe, fo belebet mic) 
auch heute mit ftarfen und verwegenen Tönen, 
welche der Heftigkeit und Klarheit eures Slüffes 
ähnlich und fo lauter, wie euere Wellen find, Das 
mit in Zukunft der Gott der Verſe eure Waſſer 
den Waffern der heiligen Duelle vorziehe. 


Hierauf begleitet der Dichter die portugiefifche Flotte 
‚bis in die Mündung des Ganges, befchreibt im Vor⸗ 
beygehen die weftlichen Küften, den Mittag und 
Morgen von Africa, und die verfchiedenen Völker, 
die diefe Küfte bewohnen. Man fieht in dem drey- 
zehnten Geſange den Tod der berühmten “Ines de 
Caſtro u) der Gemahlinn des Königs Don Pe 
| | | | dro 

















* 


u) Diefe traurige Geſchichte dürfte wohl dem meiſten 
Theile unferer Leſer fehon befannt ſeyn Wir wollen 
fie auf das Fürzefte erzäblen. Don Pedro Fernandez 
de Caſtro hatte eine uͤberaus fehone Tochter; fie hieß _ 
Ines oder Agnes de Caſtro. Don Pedro, König Al⸗ 
wonfo des IIII. Prinz, ließ Alk ein u > 

| 3 A. 
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dro, deren verfteckte Begebenheit nur vor Eurzem au 
dem Schauplage v) von Paris ift aufgeführet 
worden, Diefes ift nach meinem Crachten das 
fhönfte Stud in dem Camoens, 28 find wenig be- 
meglichere und nachdrücklichere Stellen in dem 
Virgil. — Re 

Die Einfalt des Gedichts ift durch die Erdich— 
tungen, die eben fo neu, als deffen Stoff find, erho⸗ 
| ben . 


niß mit ihr ein. Er zeugte einige Kinder mit ihr. 
Nach dem Tode feiner Gemahlinn Conſtantia ließ er 
fie fich heimlich antrauen. Als folches Alphonſo er- 
fuhr, ward er fo aufgebracht, daß er fie vogelfrey 
machte. Es fanden fich auch bald Drey Böfemwichter, 
Pedro Evello, Diego Lopez Pacheco und Alvaro Bons 
zalez, Die fie zu Koimbra ermordeten. Vater und 
Sohn verfielen -Dieferwegen in einen fehr blutigen 
Krieg; er waͤhrte bis an den Tod des Alphonfo. Hier: 
auf beftieg Don Pedro den portugiefiichen Thron. 
Pedro der graufame König in Caſtilien, lieferte ibm 
den Coello und Gonzalez aus; fie wurden auf das 
grauſamſte hingerichtet; Pacheco aber war entfloben. 
‚Don Pedro ließ bierauf zwey prachtige Grabinaale 
von weißen Marmor, das eine für die ermordete 
Ines de Caſtro, das andere für fich aufrichten. Er 
befahl, Daß man nach feinem Tode, feinen Körper zu 
dem ihrigen legen follte. Es geſchah ſolches im Jahr 
1367. Das feltfame Leichbegaͤngniß Das er der Ines 
de Caſtro halten ließ, Kann man in des Manoel de 
Faria y Souſa epitome de las hiftorias portuguefas 
im III Th. im 8. 9 und 10 Cap. nachlefen, wo diefe 
.  Begebenheit mit vielen Umfländen erzahlet wird. 
v) Bermuthlich meynt bier der Herr von Voltaire das 
Srauerfpiel des Herren Houdard de la Motte, deffen 
wir ſchon oben in einer Anmerkung gedacht haben. 


9 
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ben worden.  Diejenige, die id) igund anführen 


werde, muß, mie id) mir zu behaupten getraue, 
zu allen Zeiten und bey allen Nationen Beyfall 
finden. | 8 
Indem die Flotte bereit iſt, das Vorgebirge der 
guten Hoffnung vorbeyzuſegeln, ſo dazumal das ſtuͤr⸗ 


miſche Vorgebirge genennet wurde, wird man auf 


einmal eines erſchrecklichen Gegenſtandes gewahr. 
Es iſt ein Geſpenſt, das aus dem Grunde des Meeres 


hervorſteigt, ſein Haupt beruͤhret die Wolken, die 


Stürme, die Winde, die Donner umgeben es, feis 


ne Arme veichen fehr weit über bie Dberfläche der 


Waſſer. Dieſes Ungeheuer oder diefer Gore ift der 


Vorſteher und Schutzgott dieſes Oceans, deſſen 


Wellen noch von feinem Schiffe durchſchnitten wor— 
den; er bedrohetdie Flotte; er beklaget fich über die 
Berwegenheit der Portugielen , die ihm feine Kerr: 
fchaft über diefe Meere ftreitig machen wollen ; er 
kuͤndiget ihnen alles Ungluͤck an, das fie bey ihrer 


Unternehmung betreffen würde, Diefes ift ohne Zwei— 
fel in allen fanden groß und eehaben. 


Sehet eine andere Erdichtung, Die ben Portugie⸗ 
ſen außerordentlich gefallen, und die, wie mir ſchei⸗ 
net, dem italieniſchen Geſchmacke ſehr nahe koͤmmt; 
es iſt eine bezauberte Inſel, die ſich aus dem Meere 
erhebt; die Erfriſchung des Gama und ſeiner Flotte. 
Dieſe Inſel ſagt man, habe der Inſel der Armide 
zum Muſter gedienet, die einige Jahre darnach von 
dem Taſſo beſchrieben worden. 

Daſelbſt macht die Venus, die durch Huͤlfe der 
Rachſchlaͤge des ewigen Vaters, und zugleid) durch 


den Benfland ber Pfeile des Eupidounterjtügee wird, 
| aa. 


— 
u 


®ı 
N 1 « 
RITA: \ 
Wi | .. 
il a u FE J 
Kl ; 
Hk FUN 
RTL | 
DATE AR 
tl 
10 DEIA 42 } 
It: IL ZB 2 
\ IN Ku xl 
PRaTIE 
alu —— — 


Er" — — ⸗ — 


—— — — — 


— 


Rd: 
— 
‘ 
2 
H I 
' iR 
| wet 
4 
INT 
Aal. | >} 
[6 He 
R 


— 
u 
urn um 


— 
— 
— — — — — 


— 
























216 Fortſetzung von des Hrn. Voltaire 


die Mereiden in die Portugiefen verliebe, Die ale 
Ierwollüftigften Vergnuͤgungen find. darinne ohne 
Mäßigung abgefhildere. Jeder Porrugiefe unıfaf- 
fet eine Nereive, und der Thetis wird der Vaſco de 
Gama zu Theil, Diefe Goͤttinn verfege ihn auf ei. 
nen hoben Berg, welcher der angenehmfte Ort auf 
der Inſel ift, und von diefem Berge zeige fie ihm 
alle Königreiche der Erden, und prophegeihee ihm 
Portugafls fünftiges Schickſal. | 
Nachdem fich Camoens ohne Einfchränfung der 
wollüftigen Befchreibung diefer Inſel, und der Ber: 

gnügungen, in welche die Porfugiefen verfeget wore 
den, ;überlaffen bat, fo befinnet er ſich, den Sefer zu 
belehren, daß diefe ganze Erdichtung nichts anders 
! bedeute, als das Bergnügen, das ein ehrlicher 
Mann empfindet, wenn er feine Schuldigkeit in Ache 
N nimmt. Man muß aber geftehen, daß eine bezaus 
I berte Inſel, in welcher Venus die Görtinn iff, und 

J— wo die Nymphen den Bootsknechten Liebkoſungen 
Min erzeigen, eher einem Mufichaufe w) zu Amfterdam, 
a als einer andern ehrbaren Sache ähnlich fey. Sch 
vernehme, Daß ein Ueberfeger x) des Camoens 
| vor⸗ 


w) Ber ſich davon eine lebhafte Vorſtellung machen 
will, darf nur le Putanisme d’Ainfterdam fo 1681. in 
12. gedruckt worden, leſen. 9 af 

x) Diefes iſt vermuthlich der: Herr Dur Perron de Ca- 
ſtera. Er gab im Jahre 1735 La Lufiade du Camo- 
ens; poeme heroique fur la decouverte des Indes 

al orientales traduit du Portugais zu Paris in drey Duo: 

u, dezbandgen heraus. Man bat auch eine amfferda- 
—04 mer Ausgabe mit Kupfern. Man findet bey dieſer 

J—— Ueberſetzung kurze Anmerkungen und eine ale 
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vorgeben foll, daß in diefem Gedichte Venus bie 
heilige Jungfrau bedeute, und dag Mars ganz of> 
fenbar Jeſus Chriftus fey. Es mag fo feyn, ich 
‚will ihm bierinne nicht wiberfprechen, aber. ih muß 
zugleich geftehen, daß ich diefes nicht vermuthet | 

Akten a 
e Diefe neue Allegorie y) wird alles rechtferti- 
gen; man wird nicht mehr in Verwunderung gera⸗ 
then, daß Gama bey einem Sturme fih mit ſei⸗ 
nem Geberh zu Jeſus Chriſtus wendet, und daß ihm 
die Venus zu Hülfe koͤmmt. Bacchus und die” 
Jungfrau Maria werden ſich ganz natürlich bey ein- 
ander befinden. IX 

Der Hauptendzweck der Portugiefen nach befe- 
ftigter Handlung, ift die Fortpflanzung des Glau⸗ 
bens, und Venus nimmt den gluͤcklichen Ausſchlag 
dieſer Unternehmung auf ſich. Ernſtlich davon zu 
reden, eine ſo ſeltſame und abgeſchmackte Erfindung 
verſtellt Das ganze Werk in den Augen geſcheuter Le⸗ 
ſer, man ſollte meynen, als wenn dieſer große Fehler 
den Fall dieſes Gedichtes haͤtte verurſachen ſollen, 
allein die dichteriſche Schreibart und die lebhafte 
Vorſtellung des Ausdrucks haben es erhalten, eben 
fo, wie die Schönheiten des Pinſels den Paul Des 
ronefe z) unter Die großen Mahler verfeget ha⸗ 


ben, 
| Er 


weitläuftige Lebenshefchreibung des Camouens, die / 
voller Unrichtigfeiten iſt. | 
y) fÜdie Anmerkung zum’ Cap. 
2) Paul Cailliari Veronefe, iſt zu Verona 1532 geboh- 
ven worden. Gein Bater, Gabriel Caillinri, war Da= 
| 5 ſelbſt 
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Camoens verfaͤllt faſt allezeit in ſolche widerſinni⸗ | 


fanglich ſelbſt in der Zeichnung: 


ge und ungefchickte Dinge, Ich entfinne mich, daß, 
“nachdem Bafco dem Könige zu Melinde aa) feine 
Begebenheiten erzählt hat, er zu ihm fagt : D Kö» 
nig urtheile, ob Ulyfles und Aeneas fo weit gereifet 


| D ‚ find, ° 
ſelbſt Bildhauer, Er unterrichtete feinen Sohn an⸗ 


er ihn zu feinem Schwager, Anton Badille, einem be⸗ 
rühmten Mabler zu Verona, in die Schule. Worin⸗ 
ne das Vorzügliche feines Pinſels beftanden, lehret 
Er fagt im III Th. auf der 135 © 
C’eft dans de grandes compofitions d’hiftoires que P’on 
decouvre la force de fon pinceau. Ce Peintre a porte 
la beaut& du Coloris et _Pentente des lumieres auſſi 
loin, que pas un de ceux qui ayent paru jusqu’a pre- 


ſent. Er fol im J 


und Felibien. 


fiorben feyn. 


Anmerkung dazu Age de LVIII. ans. 


Felibi 


1588 am 2ten Oſtertage ge⸗ 
ſetzt auf der 148 ©. in einer 


Dieſes iſt 


Hernach ſchickte 


u 


falfch, oder e8 muß in der Jahrzahl ein Fehler feyn, 
wenn die Nachricht, daß er im Jahr 1532 gebohren 


worden, feine Richtigkeit hat. 


Wir wurden ung aus 


Carlo Ridolfi Vita di Paolo Caliari Veronefe, cele- 


bre Pittore. 


Venetia preffo Matteo Leni 1646 in 4. 


haben belehren können, wenn wir dieſes Buch hätten 
aufbringen Fönnen. 


nguebar in Africa, zwiſchen Montbaza und Pata. 
Die Hauprftade führer gleichen Namen. Gie hat ei- 


da) Das Königreich Melinde liegt auf der. Kuͤſte von 


nen guten Hafen und ein Caſtell, das die Portugiefen. 


erbauet.. Einige wollen an der Küffe von Melinde 


des Ptolemaͤus mare afperum finden. 


Hieron. Oſo⸗ 


rius ertbeilet von dieſem Königreiche eine gar artige 


Nachricht im IB. d 


E3 u. f. Bl. 


e rebus geftis Emanuelis, auf dem 
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ind, als ich, und ob fie in fo viel Gefahr gemefen 
ind, als wenn ein africanifcher ‘Barbar an den Kuͤ⸗ 
ten von Zanguebar feinen Homer und Virgil fen 
ete. Alnter allen Fehlern aber diefes Gedichts bes 
teht der größte in der wenigen Berbindung, Die 
man in allen feinen Theilen gewahr wird. Es glei- 
het der Reife, Davon es handelt. Cine Begeben— 
heit folget, auf die andere, und des Dichters größte 
Kunſt befteht darinne, alle Umſtaͤnde wohl zu er⸗ 
aͤhlen. Aber dieſe einige Kunſt muß durch das Ver⸗ 
gnuͤgen, das fie erreget, manchmal die Stelle alles 

andern erſetzen. el 
© Alles Diefes beweifet endlich, daß das Werf vol« 
fee Schönheiten ſey, weil ſeit zweyhundert Jahren 
eine geiftreiche Nation, der Die darinne befindlichen 
Fehler : nicht unbekannt ſeyn koͤnnen, ein 
beſonders Vergnuͤgen daran 

findet. 
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| "VI. | 
Auszug 

der neueſten phyſikaliſchen 


Merkwuͤrdigkeiten. 


J 


1. Vermiſchte Anmerkungen aus Herrn 


—— 


iR 







Einnai Skonska Refa. 


“as brandenburgifhe Mannagras ift Fein 

Gramen dadtylon, wie man geglaubt bat, 
KV fondern eine Art Hundsgras, die unter dem 
Namen Gramen agnaticum fluitans multiplici fpica 
(Bauh.) ſehr befanne Mb Man ftampfer die Körner 
in einem hölzernen, eichenen Mörfer, mit Stempeln 
von Buchenholz, die aus zweenen Kegeln befteben, 
deren unterfte Theile, durch eine gemiffe Erbabenbeit, 
von einander abftehen; fo fondern ſich die Hülfen 
von den Körnern ab, und fie ‚bleiben gelb und rein. 
Man kochet fie mie Milch, da fie fo gut als Sago 
ſchmecken. 

Herr & hat bey dem geuͤbten Chymiſten, Herrn 


Swab, Ölas, das von Weinfteinöl und gepülverten 


Kiefelfteinen gemacht worden, fih durch Vitrioloͤl 
wieder zerftören, und den Kiefel fich präcipitiren ges 
ſehen. | | ——— 
gewiſſer rother Pfifferling mit weißen Flecken, 
deſſen man ſich bedienet, die Fliegen zu toͤdten, iſt 
nüßlich, um eins der beſchwerlichſten Thiere auszu⸗ 
rotten. Man ftöße diefen Pfifferling, und läßt u 
edeckt 
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deckt ſtehen, bis er zerfloſſen iſt, und ſich in eine 
et von Leim oder zahen Schleim verwandelt hat, 
iermit beftreicht man, vermittelft eines Pinfels die 
tigen in den Wänden, und wiederholer diefeg allemal 


ach Verlauf eines Monates zwey bis dreymal. 


iervon entfteht ein Geſtank, der nicht länger, als 


ey bis vier Stunden dauret, und alle Inſecten ftere 


en Davon, 


Die Ruhr der Schafe inSchonen wird von den 


inwohnern einer Pflanze zugefchrieben, welche fie 
‚uch nennen, und die wilde Anemone ift, die Tour: 
efort zu den Nanunfeln zählet (ranunculus nemo- 
us). Diefe Pflanze ift bey uns befanne genug, 
hne Daß man fich Darüber zu beflagen Urfüche finden 
lte. 

Der Balsberg, welcher beynahe eine Meile von 
Fabdoͤf entfernt liegt, hat eine Höhle von dreyviertel 
Neilen, worinn die Felſen mit Muſchelwerk, Coral: 


n und andern Sachen aus dem Meere verſehen 


nd, die aber in Feinem fchwedifchen Meere gefunden 
erden, Herr Linnaͤus glaubet nicht, daß man fie 
on der Sündfluth herleiten Fönne, indem die Mee— 
swellen, feiner Meynung nach, die Mufcheln niche 
uf taufend Meilen hätten fortführen Fünnen, Er 
laubt alfo, Daß fie vermittelft des Sargafjo, einer 


fee ſchwimmender Kräuter dahin gelanget find, wel⸗ 


je in den Meeren der Wendezirfel gemein find, und 
yoran fich die Mufcheln angehänger hätten, und mit 
nen bis nach Europa gefhwommen wären, Allein 
urch welche Mittel wären wohl auf diefe Weiſe die 
röcodille, die Elephanten und Wallfifhe indie Höh- 
m in Deutfchland gefommen? Ja da man auf den 


Der- 
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Bergen in Europa die Pflanzen und Muſcheln bey: 


der Indien antrifft, ſollte man wohl ſo eigenſinnig 


ſeyn, zu leugnen, daß ſie haͤtten dahin kommen koͤn— 


nen? Die Veraͤnderungen, welche die Suͤndfluth er. 
reget hat, müffen in Wahrheit fehr groß geweſen 
feyn. Ein allgemeines Meer, das von den. heftig: 
ften Winden erreget worden, hat gar leicht ben 
Schlamm und die darinn Flebenden Mufcheln feht 


weit hinweg führen fönnen, und hat überdem nod 


viele Monate Zeit gehabt, fie bis nach Europa zu 
bringen: Das Sargafjo wächft nirgends, als it 
den ärbiopifchen Meeren, und bat Siberien un 
möglich mit Elephantenknochen anfüllen Fönnen, bie 
dafelbft fo häufig zu finden find, daß man mit dem 
Elfenbein Handlung treibt. — 6 
Herr Linnaͤus hat an einer Eiche die Kennjeichen 


der Fältelten und am meiften gemäßigten Fahre deut: 
lich entdecket. Er bat die Zirkel derfelben gezaͤhlet, 
und befunden, daß fie juft hundert Jahre alt gervefen, 


Die Jahre 1684, 1709, 1740 und viele andere, muß: 
ten diefen Kennzeichen zu Folge fehr Falt, Hingegen 
die Sahre 1714, 1715, 1716, 1717 gemäßigt gewejer 


ſeyn. Die erften erfannte er aus der Nähe der Zir: 


fel, und die letztern, aus der Weite, die fie von ein. 
ander abſtunden. Es, | 


11. Nachricht fuͤr die Geburtshelfer. 


Deß die Geburtshuͤlfe feine ſolche Wifenfchaft 
ſey, die man, wie zuweilen das Verſemachen, ohne 


Rerftand zu haben, nur mit ben Haͤnden alleine ver 


richten kann, ift heut zu Tage außer Zweifel . 
nach: 


phyſikaliſchen Merkwuͤrdigkeiten. 223 


nachdem wir einen Vorrath vortrefflicher Schriften 
dieſer Art, von großen Aerzten und beruͤhmten Ge⸗ 
lehrten erhalten haben, die auch die Kunſtgriffe der 
Hand nad) allgemeinen Bewegungsgeſetzen beftim= 
men, welche ſie anzumenden lehren, Ob man nun alfo 
gleich mit Unrecht über einen Mangel an gründlichen 
Anleitungen zu dieſer Runft Flagen würde; ſo darf 
Doch denen, die diefe Wiffenfchaft treiden, eine Schrift 
niche unbefanne bleiben, die außer den gründlichen 
anatomifchen Befchreibungen, und treulich gegebenen 
vortheilhaften Rathſchlaͤgen, um desmwillen ganz be= 
fonders merfwürdig ift, weil fie eine Vorrede enthält, 
die Diefe Kunft in ihrer Kindheit aufſuchet, und indem 
fie fie durch ale Jahrhunderte, vom Hippocrates 
an, hindurch führee, eine ziemlich vollftändige Bes 
ſchichte der Runft der Geburtshuͤlfe, und eine 
beurtheilte Liſte aller Schriften, deren Inhalt anges 
zeige zu werden verdienet, den Leſern vor Augen ftellet, 
Der Titel diefes Werfs ift diefer: A Treatife on the 
Theory and Pradtice of Midwifry. by W. Smellie. 
M.D. $ondon 1752 in 8. Denen, die nicht englifch 
verftehen, wird vielleicht durch die Ueberſetzung die— 
fes Werfs ins $ateinifche, welche Lusac, in Leiden, 
mic den Bermehrungen und Berbefferungen’ des Herrn: 
Verfaſſers fowohl, als feines Schülers, des Ueber⸗ 
feßers, beforget, gediene feyn. Doc) aber will man 
fagen, daß in Abfiche ſehr vieler deurfcher Gelehrten 
eine jede Ueberſetzung ins Sateinifche beynahe von eben 

fo wenig Nutzen, als eine in das Arabifhe 

| ſeeyn ſoll. 
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get: Saggio di produzioni naturali dello Stato Sa- 


neſe chi fi ritrovano nel Muleo del nobile Sig, 
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228 Anmerkungen 


Cavre Giovanni Venturi Gallerani. go 326. wovon 
nach dieſer Ueberſetzung etwas ſoll geſaget werden. 


Schreiben an Se. Exc. 
den Hn. Dr. Saverio Manetti, 
Profeſſor und Sekretair der botaniſchen Geſellſchaft 
| zu Florenz. 


I geneigten Anſuchen in ihrem höflichen Schreiben 
Folge leiten ſolle, wo fie von mir verlangten, einige 
meiner Beobachtungen über die Salze mitzutheilen, 


‚welche auf der Kreide ausſchlagen, und davon ich 


ihnen einige Machricht gab, als ich Sie auf ihrer 
Keife Pflanzen, Foßilien, und andere Sachen, die 


⸗ 


Er zweifelhaft geweſen, ob ich ihrem 


zur Erzählung der Naturgeſchichte Des Storentinifchen 


gehören aufzufuchen , ſprach. Ihre Befehle, die 


ich als unverbrüchliche Geſetze anfehe, veizten mic) 


dazu, fo wohl als zweytens Die unerwartete und un. 
verdiente, und dadurch mir defto hoͤher gefchäßte 
Ehre, da mich die anfehnliche botanifche Geſellſchaft 
aus eigener Bewegung dem Verzeichniſſe ihrer Mit⸗ 
glieder einverleibet haben, welche angenehme Nach— 
richt Sie mir zuerſt gemeldet haben, ſo wie ſolche 
ein höfliches Schreiben von dem gelehrten erften 
Cenſor eben der Akademie befräftiger hat. Ich 
hielt mich durch dieſe Ehre deſto mehr verbunden, 
einiger maßen mit an den Abſichten der Geſellſchaft 


durch Unterſuchung der Naturgeſchichte zu arbeiten, 
und 
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und ihr Verlangen zu erfüllen, weil ich dadurch, mei⸗ 


ne Danfbarfeit zu entdecken, Gelegenheit erhielt, 
und zeigen fonnte, daß mir zwar Gaben und Ges 
ſchicklichkeit, aber doch nicht Fleiß und Aufmerkſam⸗ 
Feit mangelten. Auf der andern Geite unterftund 
ich mich nicht recht, ihren Augen einen rohen Auf 


ſatz vorzulegen , der nichts von befonderm Werthe 


enthält, und wieder umgearbeitet werden follte, weil 


ich ihn nur entworfen hatte, der Berbmdlichfeit ei⸗ 


nes jeden Arztneygelehrten zu geborfamen, vermöge 


welcher er die Befchaffenheie der Derter unterſuchen 


foll, wo er feine Kunft ausüber. Endlich ift meine 
Unenefchließigfeie Dadurch gehoben worden, weil ic) 
meinen fihlechten Beobachtungen etwas beyfügen 
Eonnte, das wichtiger iſt, und Ihnen, wie id) mir 
vorftelle,. mehr Vergnügen bringen, und Ihren 
völligen Beyfall verdienen wird. Diefes beſteht in 
einem DBerfuche einer Sammlung der natürlichen 
Dinge, welche der fienefifche Staat hervor bringt. 
Wir haben folche dem unermüdeten Sleiße des Edlen 


Herrn Cavaliere Giov. Venturi Öallerani zu danken, - 


welcher. die fchäßbarften Vorzüge beſitzt, und eine 
beſondere Siebe zu den Wiffenfchaften träge. Diefer 
verehrungswerthe Herr hat den Anfang gemacht, 


folche Sachen zu fammlen, die alle in der Gegend 
um Siena gefunden werden. Er bat folches anfangs 


nur zu feinem Vergnügen gethan, und in der Abficht 
zu zeigen, daß diefes fand an folhen Vorzügen ana 
dern meitläuftigern und berühmtern $ändern nicht 


weichen darf, : Er wird noch viel andere natürliche 


Sachen und Seltenheiten beyfügen, nachdem ihm 
von folchen immer mehr und mehr zu Handen koͤmmt. 
\ | P 3 | Auch 
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Anmerkungen 


Auch wuͤrde dieſe Sammlung ſchon viel reicher und 
vollſtaͤndiger ſeyn, wenn der Herr Ritter perſoͤnlich 


uͤberall in den Staat hinreifen und fleißige Unterfu= 


chungen anftelfen koͤnnte. Da aber alles auf Koften 
und auf Beſorgung eines einzelen Mannes, den noch 
feine Hausgefchäffte dabey zerſtreuen, angeſchaffet 
werden muß: fo iſt es viel, Daß es fo weit gekom— 
men iſt, und dieſes um deſio mehr, da er bloß in 
der ruͤhmlichen Abſicht, die Ehre ſeines Vaterlandes 
zu befoͤrdern, noch die Buͤcher ſammlet, die Sieneſer 
zu Verfaſſern haben, welche ſchon eine große Zahl 
ausmachen, die kleinen Werke derſelben in vielen 
Baͤnden gefam mlet har, Die Manuſcripte auffucher, Die 


Münzen, welche Sienefern zu Ehren find verfertiget 


worden, und alles übrige, was fonften mit Siena 
einen Zufammenhang hat, nebft vielen Alterthümern, 

Die man zu Chiuſi gefunden bat, zufammen «bringt, 
welches alles diefe Samml ung bereichert, und fie - 
ſchaͤtzbarer mache. Da er mir num nad). feiner ge— 
wöhnlichen Höflichkeit das Berzeichniß der natürlichen s 


Sachen mitgetheilet hat, ſo habe ich zu meinem ei— 
genen Unterrichte einige Anmerkungen darüber ge- 


macht, und dieſes Verzeichniß meinen ſchlechten 
Beobachtungen beygefuͤget, wodurch ich glaube, 
Ihnen einen Gefallen zu erzeigen. Dazu bin ich 


Seite mehr. angereizee worden, meil folches mit den j 


Bemühungen der edlen botanifehen. Geſellſchaft zu 
Florenz, die Naturgeſchichte zu unterſuchen, BAER 
ſtimmet. 

Der Strich kreidenartigen Landes, welcher von 
dem Salze, das ich itzo beſchreiben will, voll iſt, 
faͤngt ſich bey Siena an, und erſtrecket fich der einge | 
nad), 
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nach, nach der Gegend hin, no Die Sonne in dem 
Winter aufgeht *, zwanzig und mehr italienifche Mei 
len, Seine Breite verändert ſich fehr nach der. vers 
fehiedentlichen Befchaffenheit und Natur der Derter 
ſelbſt. Diefes Sand ift überall von verfchiedenen His 
geln unterbrochen, die meiftentheils zerfallen, umges 
ftuͤrzet, und unmegfam find. Die Erde ift bier 
ſehr zum Einfallen geneigt, woeil es an großen Schich⸗ 
ten Steinen zur Unterſtuͤtzung fehlet, die ſonſt ordent⸗ 
lich bey Bergen und Hügeln befindlich find. Dam 
koͤmme, daß das Wafler und flarfe Negen in bie 
tiefen Deffnungen des Erdreichs, welche bey großer 
Hige der Luft entftanden find, und davon große Stüs 
den abreißt, mit ſich fortnimme, und auf den Bo⸗ 
den ſtuͤrzet, woraus nachgehends, indem immer ei⸗ 
nes das andere fortreißt, ſo große und haͤufige Kluͤfte 
entſtehen. Wenn man dieſe von oben hinunter in 
ihr tiefſtes betrachtet: ſo zeiget ſich augenſcheinlich, 
daß dieſe Huͤgel aus mancherley und verſchiedenen 
Schichten Erde entſtanden find, Die eine über der an— 
dern, in wunderbarer Ordnung und Mannichfaltigs 
keit liegen, bald wagrecht, bald mehr oder weniger 
geneigt ftreichen, und dann und wann von andern 
Schichten, die faft ſenkrecht auffteigen, geſchnitten 
werden. Die Erden, welche diefe Schichten aus? 
machen, find von verfchiedener Art, Manche beſte— 

u DE ben 


* Verfo Poriente d’Inverno. ch zweifele, ob dieſes: 
gegen Morgen von Inverno heißt, wie man es 
in einer gewiſſen gelehrten Zeitung gegeben bat, 
weil ich keinen Drr bey Siena finden Tann, Der 
Inverno genennet wiirde. R 
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ben aus allerley Arten Kreide, andere aus Topfftein, 
( Tufo) aus Thon, Ocher, Sand, gröbern oder ” 
fleinern Steinchen, und einigen dieſer Schichten ift 
eine erftaunliche Menge fchalichter Meerthiere einge- 
menget, die bald ganz, bald calciniret, bald zerbro- 
chen find. Hieraus fiehe man deutlich „daß dieſe 
Huͤgel nicht vom Anfange der Welt her geweſen ſind, 
ſondern ich nach und nach erzeuget haben, indem 
ſich immer eine Schicht uͤber die andere geſetzet hat. 
Ich will mich itzo nicht in die ſo ſehr unterſuchte 
Frage einlaſſen, ob der Urſprung von der Suͤndfluth 
herzuholen iſt, oder daher, daß das Meer eine Zeit 
lang über dieſen Oertern geftanden hat *, nur ſo viel 
will ic fagen, daß nach Ueberlegung vieler befondern 
Umftände, die fih bier nicht alle vortragen laſſen, 
wenig fehlet, es dahin zu bringen, daß wir glau⸗ 
ben, dieſes Land ſey in entfernten Jahrhunderten ein 
nicht geringer Meerbufen geweſen. 

Die Dinge, welche aus dem Meere ——— 
finden ſich auch nicht nur in dem Innern der Erde, ſon⸗ 
dern auch haͤufig auf der Oberflaͤche ausgeſtreuet. 
Mehr als hunderterley ſolcher Muſchelarten, die ſich 
daſelbſt ausgraben laſſen, habe ich gefunden, welche 
zu den Ordnungen der einſchalichten, zwoſchalichten, 
und gewundenen, oder nach Breyns Abtheilung un⸗ 
ter die ———— Cochlides, Lepades, Conchas, 
Conchoides, Balanos und Echinos gehoͤren. Nur 
die Polythalamias habe ich hier nicht finden koͤnnen. 
Ich habe auch allezeit mit außerordentlichem Erſtau⸗ 


nen 


*Und koͤnnte dieſes Meer nicht ein Reſt von den Ge: 
waͤſſern der Sundfluch gewefen ſeyn? 


über ein Sreidenfaß. 233 
nen bemerket, daß diefe verfchiedene Arten von Mus 
ſcheln nicht unordentlich unter einander liegen, ſon⸗ 
dern ordentlich und vegelmäßig von einander abgethei« 
let ſind, daher findet man an einem Orte allein 
Rammmufcheln (pettini,) anderswo Auftern, Pure 
purfehnecten, Stachelichneden (murici,) Straub⸗ 
fehnecfen (turbini,) Wendelfchnecfen (Chioeciöle, ) 
wurmförmige Röhrchen 2c. welches mehrere fchon an 
andern Dertern beobachtet haben. Es fehlet aud) 
nicht an verfteinerten Schnecken, fo wohl: die in 
Stein eingefchloffen find , oder in deren Höhlung 
Erde hinein gedrungen ift, und ihr Bild auf das ge- 
nauefte darfteller, wenn man die Schale, weldye von 
der Luft ift zermalmee worden, abnimmt. Manche 
dieſer Verſteinerungen beſtehen aus dem haͤrteſten, 
leuchtenden und glaͤnzenden Agathe, andere ſind mit 
angeſchoſſenen Ernftallen gezieret und erfuͤllet. 

Tach verſchiedentlicher Beſchaffenheit der Erde 
find auch die Mufchelarten verfchieden, die folche er⸗ 
füllen. In bloßer und reiner Kreide fieht man Fleine 
Schneckgen, die fehr zart ſind, als wurmförmige 
Roͤhrchen, Lefzenſchnecken (Neritute,) Gimufcheln 
(Came,) und verfchiedene andere fehr artig gewun— 
dene und gedrehte Schnecken, welche das Auge durch 
ihre äußere 'geftreifte, mit einem Meg überzogene, 
wellenartige, ftachlichte, ıc. Fläche fd wohl auf fic) 
ziehen, als durch die fhöne Anordnung ihrer Gemin- 
de, die auf fo mannigfaltige und vielerlen Arten ver= 
ändert find. Im groͤbern Eröreiche, das fich Der 
Befchaffenheit des Tofffteines nähert, fieht man 
Auftern, Pinnas, Walzen, Kräufeln, Purpurmus 
ſcheln ꝛc. In den Bergen, welche der Kreide nahe. 
u PB 5: liegen, 
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fiegen, und aus Felſen (Pietra,) Sandſteinen 
(Macigni,) und Sande beftehen, findet man haͤufi⸗ 
ge Meergefihöpfe von außerordentlicher Größe, als 
ungemein geoße Auftern, Mufcheln, die im Durch- 
mefler eine halbe Elle Halten, große Stachelfchneden 
mit Spißen, und die verfteinerte Art des Geeigels, 
die Echinites floridus, oder lapis indica cucurbitae 
fimilis, genannt wid. © — 
In der ſchlechten Kreide haben ſich dieſe 
Schnecken am allerbeſten erhalten. Man erſtaunet, 
wenn man an den zarteſten gewundenen und gedrehe⸗ 
ten Schnecken, nach Ablauf ſo vieler Jahrhunderte, 
trotz aller Witterung, noch ihre kleinſten Theilchen, 
noch die zarteſten Zierrathrn, die feinſten gewundenen 
Striche, die kleinſten Tuͤpfelchen, und die ſchmaͤlſten 
Striche ſieht, aus denen ihr Bau beſteht, daß ihnen 
nichts, als die eigentlichen Farben fehlen. Gegen⸗ 
eheils findet man in den Hügeln und Schichten von’ 
Hoher, rother Erde, und anderem dergleichen eifen= 
haltigen Eröreiche, daß die Schalen durchaus zer— 
freffen, und verzehret find, und man Dafelbft bloß 
die Mufcheln nach, der Anett rt verfteinert antrifft, 
wobey noch ihre Dberfläche eine fehr Dunfele ſchwarze 
Farbe hat, Ich vermuthe, dieſe ſchwarze Farbe 
ruͤhret von den Schalen ſelbſt her, welche von den 
Theilchen des Vitriols, der in ſolchen Erden zu finden 
iſt, ſind angefreſſen worden, denn ich habe in die 
Auflöfung des Vitriols eine magere und kaliſche Erde 
gethan, die fich bekannter maßen in eine gelbe ocher= 
artige Erde verändert, und als ich diefem ein Stuͤck⸗ 
chen fehr weiße Schneckenſchale, die aus der Erde 
war gegraben worden, ‚beygefüger, babe ich — 
daß 
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aß es fich in kurzer Zeit auf der Oberfläche mit einer 
ehr dunkeln ſchwaͤrzen Farbe überzog, welche aud) 
nad) twiederholtem Abwafchen mit veinem Waſſer 
nicht wiche. | RUE 

Oo ſich wohl in diefem Landſtriche Feine Schich⸗ 
ten Selfen befinden , fo £rifft man doch auf allen 
Schritten, und befonders im Bette der Graben 
und Bäche Steine von verfchiedener Größe an, 
welche unzaͤhlich viel laͤnglicht runde Löcher haben, 
die inwendig vollkommen platt und wie polire find. 
Ihr ſtumpfes Ende geht allemal nad); dem innern 
Theile des Steines zu, das fpißige, welches abges 
ſtuͤmmelt ift, öffnet fich in defleiben Fläche, Man 
har nicht zu zweifeln, daß in dieſen Hoͤhlungen vor 
dem die Schneden fich aufgehalten haben, die man 
Dadylos nenne, da fie mit den Klippen aus dem 
Meere, wo fich dieſe Fingerſchnecken darinn befinden, 
vollfommen übereinftimmen. Diefe längliche runden 
Höhlen finden fich in den großen Sandfteinen, und 
in den. Felfenfchichten der Berge, welche dem Krei- 
denlande benachbart find, in welchen Bergen fich 
auch außer Dem viele Leberbleibfale aus dem Meere 
zeigen, Die !öcher find von verfchiedener Größe, 
die Eleinften Eleiner als ein Gerftenforn, die größten 
find ungefähr vier Querfinger lang , und zweene breit, 
der andern Größen fallen flufenmeife zwiſchen diefe 
beyden aͤußerſten. Ein folhe Mannichfaltigfeit be= 
weifee, daß fich die Mufcheln bier zu- verfchiedenen 
‚Zeiten nac) einander zu wiederholten malen fortge- 
pflanzet haben. Ich überlafle es andern, ob diefes 
ſich mit der Zeit vergleichen läßt, da das Wafler 
der Suͤndfluth über der Erde geftanden bat, oder ob 
J—— er 
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es daher zu leiten ift, meil ſich das Meer bier be 
funden bat. . . | ' 

Außerdem find auch bier die fteinarfigen Meer: 
pflanzen , oder Lithophyta , oder wenn man will, 
die Mefter und Gebäude von Meerinfeften , ſehr 
häufig , man findet fie täglich. auf diefen Hügeln, 
nämlich verfchiedene Arten von Madreporen, Poris, 
Schwammſteine (Fungiti,) Corallen, x. da fid 
aber wiederum die verfchiedenen Arten, jede anihrem 
eigenen Drte befinden. Man findet Darunter die Art 
der Madrepora, die beym Mercati in der Metal- 
lotheca Iuncus lapideus heißt, oder das Imperato 


Millepora, von einem folchen innern Baue, daß eia 


nige Scheibchen der Laͤnge nach in ihr flreichen, fo, 
daß derfelben Fläche mit einem Ende an der Are, mit 
dem andern’ an der äußern Schale hingehen, fo, daß 
Schnitte, die querdurch, ſenkrecht auf Die Are gefuͤh— 
ref werden, Sterne vorftellen, und Die Räume der 
Kreisausſchnitte diefer runden Abſchnitte leer bleiben; 
Manchmal ift diefe Pflanze von der Erde abgefondert 
und befrener , manchmal mit folchen umgeben und 
faft verfteinertz wenn. diefe Stuͤcken geſchliffen wer— 
den, zeigen fie auf ihrer Dberfläche weißlichte Stern» 
chen , woher die Naturforſcher den Urſprung des 
Sternfteins (Pietra Stellaria) leiten. ° Man findet 
auch das Gebäude von zarten Röhrchen verfteinert, 
das Alcyonium tertium Diofcoridis genennet wird, 
das wurmförmige Meerröhrchen ( Alcyonio Millefio 
e Vermicchiara ) nebft einigen feltenen Stüden ſcha⸗ 
lichter Thiere, und Stacheln vom Geeigel (Iftrice 
marino), Auch giebt es dafelbft Schlangenzungen 
( Gloflopetre)-oder richtiger zu reden, Zähne des 

Hayfiſches 


— 


über ein Kreidenfag. - 237 


anfifches ( Lamia) oder des Canis Carchariae; der 
öbel glaubet , es feyn Donnerfeile aus: der Luft, 
id manche haben, ‚voll blinden und. lächerlichen 
berglaubens , folche bey fich) getragen, fich dadurch 
ev dem Donner zu verfihern. Man. findet auch, 
wohl feltener, die fo genannten Kreidenfteine, ent- 
ever wie halbe Kugeln gebildet, ‘oder wie halbirte 
elfche Bohnen, welche Steine nach Auguftin Scilla, 
id anderer Schriftiteller Gedanken nichts weiter als 
ähne gewiffer Arten von Fiſchen ſind. Die ver- 
inerten Thierfnochen , welche man bier antrifft, 
ıben noch die Eigenfchaft, fih an die Zunge anzu 
ingen, wenn man fie daran bringt, wie mit den 
lusartigen Erden gefchieht. Ich verwahre einen 
Ichen, der 58 Pfund wiegt, eine halbe Eile lang iſt, 
id eine Vierthelelle im Amfange hat. Aus Der 
Bern Bildung, und den Seitenfortfäßen fo. wohl, 
s andern Fortfägen — ſcheint uͤberzeigend, 
iß es ein Lendenwirbel geweſen ſey. Ich weiß 

jeigens nicht, ob man ihn für einen Elephanten⸗ 
ochen halten foll, wie die Öelehrten glauben; oder 
r einen Riefenfnochen, wie der Pöbel fich einbildet, 
er für den Knochen eines ungebeuern Thieres aus 
r See, weil er fih) an einem Drte findet, wo fonft 
les voll Meereinwohner ift, oder auch ob er ſich 
ym Berfteinern vergrößert Dat, wie manche Phi- 
fophen fich vorftellen. | 

Unter den gegrabenen Körpern hat man eine große 
Renge des Spiegelfteines (Pietra Speculare,) den 
an fchuppichten Gipsftein , oder Efelsfpiegel 
specchio d’Alino) nennet. - Er findet fic) ordent— 
h in einigen. Schichten gelber Erde, welche fenf- 
a er, N recht 
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recht auf dem Horizont ſtehen, und mitten durch de 
$änge nach von einer Kluft durchfteichen werden, ü 
- welcher die Schuppen diefes Gipfes lothrecht ſtehen 
In diefen Spalten find die erſten Anfangegründe dei 
Spiegelfteines leicht zu bemerfen , fie beftehen in fei 
nen Faſern und Säulchen, welche fich an die Wänd 
der Deffnung angehängt haben, und derfelben Breit 
wagrecht ducchſtreichen, als. wie Eryftallen, die it 
einem Waſſer angefchoflen wären, das vordem durd 
diefe Deffnungen gelaufen wäre, und ſich nach um! 
nach vergrößert, und in diefen Stein zufammen ge 
feger Hätten. Man findet fie auch auf andere Ar 
. erzeuget,, in Geftalt eines Kreifes, und da find Di 
Schuppen dreyeckigt, mit einer Frummen Grundfinie 
und laufen in ihrem Scheitel, als in einem Mittel 
"punfre zufammen. Auch hiervon trifft man Die. er 
ften Abriſſe in einigen Erdſchollen an, die Kreisför 
mig und überall mit Eleinen Gipstheilchen beftveue 
find, melde fi) nach und nach) vermehren, vollfom 
mener werden, und die abgetheilte Geſtalt erhalten 
welche mir von etwas ähnlichen mit dem Anfchieße 
der Salze in Cryſtalle, das ic) jo genau niche beftim 
men ann herzuruͤhren ſcheint. 
In einigen Schichten dunkeln und ſchwarzen Erd 
reichs finden ſich haͤufig unterirdiſche Kohlen, welch 
man auch zuweilen aus den Toffſteinſchichten herau 
bringe. Wenn man fie aus der Erde hervor being 
find fie von mittelmaßiger Härte ind Feſtigkeit; fi 
iaſſen fich in laͤnglichte Würfel (pärallelepida) zei 
ſetzen, aber das Abgefchnirtene wird brüchig und fpa 
et fich in viele Scheibchen und Stuͤckchen von ebe 
der Geſtalt, fo, daß ich fie in Der Reihe der —— 
| Koͤrper 
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Koͤrper zwiſchen die brennende Erde — ampelite) 
und die gemeine unterirdiſche Kohle(carbon foflile com- 
mune) geordnet habe. Die Landleute bedienen fic) 
derfelben ihre Ställe damit bey Rindviehfeuchen zu 
durchräuchern, in den Gedanken, dieſes ſey ein kraͤfe 
tiges Bermahrungsmittel gegen eine ſolche anſteckende 
Krankheit. Weber diefes gräbt man auch bier harzi⸗ 
ges Holz aus, namlich Holz, das bier vor langen 
Zeiten ift mit Erde bedecket worden, und ſich mit 
Erdpeche (Bitume) durchzogen hat. Es unterfcheie 
det ſich von der unterirdiſchen Kohle durch fein aͤußer⸗ 
liches Anſehen, durch ſeine Leichtigkeit, und durch die 
helle Flamme, die es faͤngt, auch weil es im Waſſer 
ſchwimmt. Daß dieſes Holz iſt, in welches ſich erſt 
nach dieſem Erdpech gezogen bat, und nicht Holz 
von harzigen Baͤumen, wie ſich einige vorgeſtellet 
haben, beweiſt der pechartige Geruch, der unter dem 
Verbrennen aufſteigt, und daß man oft eine Rinde 
von wahrem und gemeinem ſchwarzem Erdpeche über- 
zogen findet, das beym Anbrennen wie Oel laͤuft. 
Unter den angeſchoſſenen Steinen (concrezioni) 
‚Fann man erſtlich einige bauchformige nennen, wels 
che an Farbe, Geftalt und Größe, den bauchförmiz 
‚gen Cryſtallen gleichen, aber nicht wie diefe in ihrer 
Höhlung belle und durchfichtige Tuͤpfelchen, auch 
nicht das geringſte von einem weinſteinartigen Weſen 
enthalten, wie diejenigen, welche dee berühmte Gr, 
Marfigli in den bononifhen Bergen gefunden hat, 
Eisen fie find von allen fremden Sachen leer. 
Diefen folgen andere ſolche gebildete Steinwuͤchſe, 
die walzenfoͤrmig, oder ein wenig zuſammen gedruͤckt 
ſind, die aͤußere EN ift fo hart als Felfenftein, 
roftfarben, 
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roſtfarben, und mit kleinen Huͤbelchen beſetzet, in⸗ 
wendig aber findet ſich nur verhaͤrteter Sand. Die 
groͤßern ſind zweene Querfinger dicke, ſie ſtrecken 
ſeitwaͤrts Aeſte von ſich, daß ſie wie Staͤmme von 
Baͤumen mit abgehauenen Aeſten ausſehen. Der 
Sand, den fie in ſich enthalten, und ihr eiſenarti— 


ges Wefen veranlaffen mic) , fie in die Claſſe der 


Erdſteine (Geodes) zu ſetzen, wohin man aud), mie 
ich glaube, eine Art eines vöhrformigen Steinwuch- 
fes bringen kann, der mie gedrehte und gebogene 
Roͤhren gebildet ift, aus gelber verhätteter Erde be: 
ſteht, und an Größe den Lleinften Singer an der 
Hand nicht übertrifft. | | 

Außer den zufammen gedruckten und rauhen Mars 
cafiten, die fich hier und dar in ber Kreide finden und 
Zeufelspfennige genannt werden (Nummi ‚diabolici ) 
findet fich in dieſer Nachbarſchaft eine andere Art 
Markaficen oder runder klumpenfoͤrmiger Kiefe, in 
der Größe eines Hünereyes, und fehr ſchwer. Ihre 
äußere Schale beſteht aus einem ſteinigten dunfelbraus 
nen eifenartigen Weſen, das Innere aber ganz 
und gar aus weißen Marcafiten von Sarbe mie 
Zinf oder Spießglasfonig ausfieht. Wenn man es 
zerbricht und der freyen $uft ausſetzet, fo fchlägt dar— 
auf nad) und nad) ein falziges Wefen wie Wolle aus, 
und, als wenn innmendig eine Art Gährung entflüns 
de, fpringt alles in Eleine Oeffnungen auf, und ends 
lich zerfällt es in einen wahrhaften fehr fcharten Bi: 
triol, der wie ein ſchwarzes “Pulver ausfieht, Ich 
loͤſete folchen in gemeinem Waſſer auf, da er denn 
eine ſchwarze Erde zu Boden fegte, Das darüber ſte⸗ 


hende Waffer ward grünlic) gefärbet, und hatte 
| einen 
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einen vitrioliſchen Geſchmack, ich goß es ab, und 
ließ es ausdunften, da fich denn ein wahrer grüner 
Vitriol zeigte. In dem irdifchen Bodenſatze fand 


ſich nachgehends ein Theil mineralifcher Schwefel, 
der auf Kohlen geworfen in Flammen griech, und. 
einen ſchwefelichten erſtickenden Dampf von fih gab. 
Diefe ſchwarze Erde fihien eifenhaltig zu feyn, ich. 
brachte ven Magnet hinzu, aber die Erde ward nicht 
angezogen, und machte feine merflihe Bewegung: 
Doc) diefer Verſuch ift, das Eifen zu entdecken, ſehr 


betrüglich: Ich babe oft mit großem Erſtaunen * 


beobachtet , daß die Eifenerzte felbft zu Pulver ges 
macht, fo reich fie auch gemefen find, vom Magnet 
niche angezogen werden, daraus folge alfo, daß er= 


wähnte Markaſiten durchs Ealciniven in Erde, Schwe⸗ 
fel, und Vitriol aufgelöfet werden. ori 

Unter den. vielen Arten Markafiten, welche in 
freyer Luft in Vitriol zerfallen, find zwo befonders 
ben den Schriftftelfern berühmt. Aus der einen wird 


in England zu Debtford, unweit London, der grüne. 


Vitriol gemacht, er befteht inwendig aus vielen gold⸗ 
- farbigen Strahlen, die fich aus einem Mittelpunfte 


‘nach dem LUmfange ausbreiten. Der zweyte findet 


ſich in Deurfchlan®, er heißt heßiſches Eifenerze 


(Ninera martis Haflıaca) auch gelöhaltiges Eifen- 
erst (Minera martis folaris), Un Größe und Öer 


ftale gleicht er einem Hünereye, Außerdem finden 


ſich 


° Man muß noch nicht viel Eiſenerzt unter Haͤnden 


gehabt haben, wenn man noch daruͤber erſtaunet, 


weil der Magnet deren eine große Menge in ihrer 


rohen Geſtalt nicht anzieht. K 
10 Dsnd, un 
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fi) viel andere weniger berühmte und vielleicht weni⸗ 
ger bekannte; id) habe drey bis vier Arten bey mir, 
die eben das Spiel machen, und von freyen Stüden 
in Vitriol zerfallen. Die Philofopben bemühen fi), 
den Lirfprung Diefer Begebenheiten bey den Kiefen zu 
erforfehen. Sie find alle eins, daß ein faures und 
äßendes Salz fie zerfreffen muß. Aber es frage ſich 
nachgehends: mas für eine Art Säure diefes verur- 
ſachet? Manche berufen fih auf die allgemeine 
Salzfäure, die beftändig durd) die Luft herumſchwei— 


fet, wie fie die Eingeweide der Erde durchſtreicht; 


andere behaupten, der Schwefel, der fic) allezeit in 
ven Kiefen befindet, zerſtreue unvermerft, wenn ſie 
der: frenen $uft ausgefeget find, feinen verbrennlichen 
Theil, daß nur die Säure zuruͤck bleibe, welche das 
Metallifche angreife, und fo den Vitriol erzeuge, 


‚Die erfte Meynung bat unter andern Friedrich Hof 


mann angenommen, der fi), befonders in der Ab⸗ 
handlung von der Erzeugung der Sale 18 $. (de 


dalium Generatione) folgendergeſtalt ausdrücerz 


„Wegen dieſer allgemeinen Säure, geben die Mar⸗ 
„Eafiten , wenn man fie der freyen Luft ausfeßer, eine 
ſaure durchdringende Feuchtigkeit, welche das Eifen 
„felbft in Eifenvitriol auflöfer, mie folches in Enge 
„land geſchieht ꝛc. Die zweyte Mennung verthei⸗ 
diget der gelehrte Junker aufs eifrigſte Tom. 8. 
Tab. 5g. Seine Worte find: „Das heßiſche Ei⸗ 
„fenerzt, das man insgemein guͤldiſch nennet, giebt 
„viel Schwefel, wenn man es noch neu ins Teuer 
„bringt,'hat man es aber viele Wochen lang in 
„fehartichten und feuchten Dertern liegen laſſen, fo 
„verliert es feine fehwefelichte Beſchaffenheit, und 
„„ver⸗ 
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veraͤndert ſich ganz in vitrioliſches Salz. . 
„Zur Erläuterung dieſer Sache dienet eben ſowohl 
„der Urfprung des Vitriols aus dem heßifchen Eifen- 
„erzte, Das man guͤldiſch nennet, und aus. dem eng» 
liſchen, welches ihm vollfommen ähnlich iſt. Denn 
„wie uns die Sinne indem beßifchen Eifenerzte wah—⸗ 
;ven beygemifchten Schwefel entdeden, den man 
„ohne Schwierigkeit daraus abfündern Fann, der 
„aber mit der Zeit bey einer völligen Weränderung 
„in wahren Bitriol, gaͤnzlich verſchwindet, wodurch 
„das Erzt Die vorige fchmwefelichte Beſchaffenheit, 
„aber nicht die Säure verliert, fo Eann niemand leug⸗ 
„nen, daß die Säure, die fid) io im Vitriol befin- 
„der, vorbin zum Schwefel gehoͤret habe. + + 
„Se kann alfo ermähnter befannte Verſuch bey dem 
„heßifchen Eifenerzte' allen Zweifel: benehmen, denn 
„bey diefen geht der werbrennliche Theil‘ gelaffen, und 
„wie ftillfehtweigend fort, die Säure aber vereiniget 
sfih genauer mit den Metallen , und erzeuget Den 
„Bittiol von neuem.,, Hier iſt nicht der Ort, da 
ich unterſuchen Eönnte, toelche von. diefen beyden 
Meynungen den Erfahrungen gemäßer fcheint, und 
mit dem Berfuche beſſer uͤbereinſtimmet, ich würde 
mich auch nicht erfühnen, bey dem Streite dieſer 
großen Männer ein Urtheil zu fällen *, nup fo viel 
Man: BT Bands 
„*. Herr Brandt in den Schriften der Ein. ſchw. Nfad. _ 
der Wiffenfih. 11741 J. 1. Duart. 4. Art. 19. ©, 
des II. B. der deutſch Ueberf. bat uber eben dieſe 
Trage Betrachtungen angeftellet. Man ſehe auch 
Henkel Kieshiftorie 14. C. beſonders 869. Geite. 
Zimmermann has in feinen Anmerkungen zu er 
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Fann ich im Vorbeygehen bemerken, daß in ber That 
bey der Auflöfung unferer Marfaftten in Vitriol, der 
Schwefel, der fi) in ihnen befinden, weder ver⸗ 
fchwinder, noch) die fchmefelichte und brennende Eigen: 
ſchaft verliere, wie Sgunfer von dem beßifchen Eifen> 
erzte verfichert, fondern mit allen feinen Befchaffen- 
beiten zurücke bleibe, fich entzünder, wie ich gefagee 
Habe,und den Schwefelgeruch von fich treibt, Eben 
diefes findet auch bey andern Arten vitriolifcher Mar: 
kaſiten ſtatt, die ich befige,. Ich will noch hinzu ſe— 
Ben, daß ic) bey der aufwallenden Erde von Perriolo 
(terra di Bulicame di Petriolo} welches eine Erde 
voll mineralifchen Schwefels ift, beobachtet habe, 
wenn man eine Kugel davon aufbriche und der freyen 
Luft ausfeßet, daß der Vitriol nur ausfchläge, und 
Das fchmwefelichte Wefen zurüicke bleibe. Ich will da⸗ 
durch die erfte Meynung weder zu beftätigen ſuchen, 
noch folches der zweyten entgegen feßen, das aber 
begreife ich, wohl; daß es ſich fehr leicht ereignen 


kann, wenn die Marfafiten in Bitriol zerfallen, daß 


ein Theil von dem Berbrennlichen ihres Schwefels 


fortgeht, dem ungeachtef aber noch ein anderer Theil 


zurücke bleibe, welcher fi) noch entzünder, nachdem 
der Vitriol fich gebildee. bat. Dem fey wie ihm 


‚wolle, fo ift für mich genug, daß ich fehließen kann, 


in unfern Marfafiten befinde fich zugleich Schwefel 
und Bitriol, ohne daß eines das andere hindert. _ 


kels kleinen Schriften hier und da merkwuͤrdige Er- 
fahrungen von der Bermwitterung theild angeſtellet, 
theils angepriefen, welche zur Erlauterung bier 
dienen fönnten. Kaͤſtner. | 
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AIch kann auch nicht umhin, eine Erdart zu erwaͤh⸗ 
nen, die ſich hier findet, und von der Farbe iſt, wel⸗ 
che man insgemein Tabakfarbe nennet. Sie hat 
folgendes Befondere: Wenn man fie gewafchen, ge⸗ 
ftampfet , und im Reverberirofen durchhiget hat, fo 
zeiget fie fich ganz mit Schuppen und hellen glänzens 
den Würfelchen wie das fehönfte Silber beſtreuet, 
die mwenigitens dem Anfehen nach einem wahren mi- 
neraliſchen Talg ungemein ähnlich find. Als id) 
dieſes beobachtete, fiel mir ein, diefe Schuppen möch» 
ten ein Talg feyn, der in der Erde ſelbſt befindlic) 
iſt, ehe fie noch ins Feuer koͤmmt, aber ich ftellte 
darüber viele und mühfame Unterfuchungen an, die 
mich. alle verficherten, daß felbige- von der Gewalt 
des Feuers felbft entſtehen. Die Beobachtung dies 
fer Spiegelchen, wenn ich fie fo nennen darf, oder 
diefer wie Silber und Talg glänzenden Blaͤttchen, 
erinnert mich an den Berfuch des berühmten Stahls, 
ein fünftlihes Eifen zu machen. Er diſtilliret in 
einer. Retorte von gebranntem Thone, die leichte 
ſprang und ſchon Niffe harte, ein Mengfel von 
Alaun, gemeinem Salze, und rothen Bolus, nad): 
dem er davon ‚einen Geift abgezogen batte, welcher 
theils aus dem Küchenfalze, theils aus dem flüchtie 
gen Schwefel entſtand, war das Leberbleibfet ſchwarz, 
und auf der Oberflaͤche wie mit einem leichten Ruße 
uͤberzogen, es zeigten ſich auch deren, ſowohl aͤuſ⸗ 
ſerlich als innerlich, ſehr viel hellglaͤnzende Wuͤrfel— 
chen und Spiegelchen von ſchwarzhimmelblau⸗ 
violettner Farbe. Stahl puͤlverte dieſe Maſſe, 
und ſie gab zweyerley Pulver; eines glaͤnzte, und 
war feifch zu Pulver gemanen Spiesglafe ahnlich; 
“ 3 das 
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246 Anmerkungen 
das andere beſtund aus ungemein zarten Schuͤppchen 
und ſehr glaͤnzenden Blaͤttchen. Dieſes Pulver 
ward eine halbe Stunde in einem Verglaſungsge— 
fäße gehalten, bis fie rorh ward, fie verlor dadurch 
weder ihren Glanz noch ihre erfte ‘Befchaffenbeit, 
ward auch im geringften nicht vom Magnet gezogen, 
Nachgehends ward eben das Pulver vermittelft eines 
fehr großen Brennfpiegels zu Eifen gefehmolzen , wel⸗ 
ches ſich hHämmern ließ, und fogleicd) an den Magnet 
anbieng. Gegentheils feßte man eben vorerwähntes 
Mengfel vom Salze und Bolus dem. Brennfpiegel 
aus, ohne Daß man es zuvor ins Feuer gebracht 
hatte, und da ward es zu einem glasartigen Weſen, 
ohne daß die geringfte Anzeige vom Eifen zuruͤck 
blieb. Wenn ic) einen guten ‘Brennfpiegel gehabt 
hätte, fo würde ich auch mieine leuchtenden Schup⸗ 
pen Damit unterfuchee haben, um zu bemerfen, was 
er Daraus machte, und ob er fie in Eiſen verman: 
delte, meil folches in diefem Falle ein einfacherer 
Weg wäre, das Eifen zufammen zu feßen, ohne daß 
man Alaun und Meerfalz dazu brauchere, und Diefes 
defto mehr, weil der ftahlifche Verſuch gelingt, wenn 
man nur fehr wenig von diefen Salzen zum Bolus 
feßet. F REN. 
ch will von den Pflanzen, welche ich auf dieſen 
Hügeln beobachtet habe, Eein verdrießliches Verzeich— 

niß herfegen, es wird genug feyn, daß ich überhaupt 

erinnere, Diefe Gegend ſey voll bitterer, würzreicher, 

und geiftiger Gemwächfe, als Serpillum, Millefolium, 

Seriphium miontanum, Ptarmica latitolia, Eryn- 

gium, Eryfimum, Ocymum montanum, Smirni- 

um montanum, Melilla, Alliaria, Scordium,, 


Mar- 
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Marrubium , Pulegium, Apium montanum, 'Cat- 
taria, Ariftolochia rotunda.- In den Graben, 
welche voll flehendes Waſſers find, wachſen: Plan- 
tago aquatica, Equiletum foetidum, und Perhicaria. 
Unter unzählichen Arten von Flechten, (Licheni:) 
die man da beobachtet, welche auf Bäumen, Erde, 
‚Steinen, wachfen, corallenförmig, baarartig, horn⸗ 
förmig, büchfenförmig, und fotchen ähnlich (pilli- 
dati e affini a i Piflidati), röhrförmig, die, welche 
pulinonariae genannt werden (i pulmonici ), rinden⸗ 
artige Ceruflacei), mehlichte, beftäubte,, weinftein= 
artige (tartariei) ec. iſt hier die-afchfarbene Eroflech- 
te häufig, welche Rajus in feiner Gefchichte der 
Pflanzen befchrieben hat, und Georg Dampier als 
ein ficheres und oft verſuchtes eigenes Mittel wider 
den Biß vafender Thiere anpreifer, wenn man es 
nämlich ‚gepüfvere mit gleichviel Pfeffer gebraucher, 
‚wie in den englifehen Transactionen 1698 im Hor⸗ 
nung, und in den Leipziger Actis Erud. im Maͤrz 
1699 zu ſehen iſt. | ErEME 

Unter den vielen Arten von Mooßen, findet ſich 
hier diejenige häufig, welche die Kräuterfenner Mu- 
feus capillaceus maior , pediculo et capitulo cras- 
fioribus nennen ‚ deffen Blumen einige männlich , die 
andern weiblich find , welcher beſondere Umſtand zu 
der bekannten Achnlichkeit zwiſchen der Befruchtung 
der Thiere und der Gewaͤchſe gehoͤret. Auch find 
hier, viel Schwaͤmme, (Agarici) als häutige ‚ ſchup⸗ 
pichte, Mefenterici, ohrformige, gallertartige, 
roͤhrichte, Feuerſchwaͤmme, netzfoͤrmige, weiße, zu⸗ 
ſammengedruͤckte, nicht zuſammengedruͤckte, Lichen 
agarici Marchantiae, Linkia cet. Der zufam- 
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mengebrücte, neßförmige, ſchwarze Schwamm, 
fungis niger compreflus varie diuaricatus et imple- 
xus inter lignum et corticem Rai. Synopf. Bon 
dem letzten unterftehe ich mich nicht zu entfcheiden, ob 
er, mit der Kräuterfennern insgemein, für einen wahren 


‚Schwamm zu halten, oder ob er vielmehr eine übers 
Jahr dauernde Wurzel von Menzels ſchwarzem 
Schwamme zu halten ift, wie Ge. Ehr. Buchsbaum 


am II. Th. der Schriften der perersburgifchen Aka: 
demie behauptet *, wie es: in der That folche übers. 
Jahr daurende Wurzeln giebt, 3. E. diejenige, wel: 
che man gemeinigli Schwanmftein (Pietra Fon- 
gaia) nenne, aus der jeden Monat ein Schwamm 


mit Namen: Polyporus efculentus, ex ingenti, 
‚perenni et tuberola radice in fingulos menfes ple- 


rumque nafcens fuperne rufefcens , inferne fimul 
‚cum ‚pediculo albus, Mich. nou. pl. gen. waͤchſt, 


wie auch Die Wurzeln einiger Arten des Agarici find, 
und des fungi, der fungoides cefpitofum,infundibuli 


forına radice nigra tuberofa perenni heißt. Ich 


geſtehe, daß ich dieſen Agaricum oft gefunden habe, 
ohne daß ich ſo gluͤcklich geweſen waͤre, den fungum 


digitatum nigrum Menzelii anzutreffen. Ich glau— 
be wohl, daß dieſer Agaricus vom Agarico nigro 
reticulato non compreflo nicht unterfchieden ift, der 


ſich in den Höhlungen der Eichbäume findet, da ic) 
‚den Agaricum compreflum zroifchen der Rinde und 


dem Holze angetroffen babe, deſſen ſtarke Fafern 
das verfaulte Wefen des Holzes durbohrten, und. in: 
die Höhlen drungen , ſich mit dem Agarico non com- 

preſſo 
* S. des H. M. IB. 2. St. 4. At. 3. 
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preſſo zu verflechten. Ich folgere daraus ‚daß die 
zufammengedrückte oder nicht zuſammengedruͤckte Be— 

ſchaffenheit, nur von dem engern oder. weitern Plage 
herruͤhren, immelchen Diefer Agaricus entfteht und 

wacht, u 

- Quellen zeigen ſich bier fehr felten, und meiftens 

nur in folchen Oertern, wo fih Schichten harten und 

dichten Toffteines ſtrecken. Ahr Waſſer it grob, 

ſchwer, und ungefund; wenn man Oleum tartari per 

deliguium darunter gießt, wird es fehr milchicht. 

Manches folches Waſſer entdeckt dem Geſchmacke et- 

was dichtes und oͤlichtes, deſſen eigentliche Beſchaf⸗ 

fenheit ich nicht ſo genau beſtimmen kann, weil es 

bey ſeinem Durchgange unter der Erde ſo viel von 

dem Thone einer fetten Erde, in ſich genommen bat, | 
welche, im Munde gehalten, einer Seife gleicht, 

Obwohl der Gebrauch diefer Waffer nicht gar zu ges 

fund iſt, weil fie ſchwer durch die Eingemeide geben, 

und Berftopfungen darinn verurfachen, fo werden fie 

doch fehr geſchickt feyn, einen fünftlihen Geſund⸗ 

‚brunnen daraus zu machen, welcher Das Wafler Des 

Earlsbades nachahmen, und mit ſolchem in der 

Schnelligkeit feiner Wirkung, und den Meaterien, 

aus welchen diefe Waffer beſtehen, und welche fie in 

g6 gezogen haben, übereinftimmen wuͤrde. In 

Diefer Abſicht müßte man unfern Waffern, die ſchon 
mit einer Kalkerde beladen find, die Auflöfung vom 
Weinſteinſalze, und nachgehends etwas weniges vom 
Geiſte des Meerſalzes beyfuͤgen, ſo daß der kaliſche 

Theil die Oberhand behielte. Auf dieſe Art wuͤrde 

man ein Mittelſalz haben, welches aus der Vereini— 

gung des Salzgeiſtes und der Kalkerde, nebſt einem 

5 | 5 vo dee 
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Theile Ealifchen Salzes beftünde, und diefes find die 
Dinge, welche man durch eine genaue Auflöfung im 
dem Waffer des Carlsbades entdecket has. | 
Doch es ift Zeit, daß ich Ihnen M. H. mir fol- 
chen umftändlichen Erzählungen beſchwerlich zu fallen 
aufhöre, weil ich nicht die Abficht habe, eine Eleine 
Naturgeſchichte diefer Derter zu fammlen, fondern 
nur für noͤthig bielte, obenhin einiges zu berühren, 
was Ihnen einen Begriff vonder Befchaffenheie und 
Natur des Landes geben Fünnte, in welchem fi) 
das Salz zeiger, vondem ih nun 
Susan reden will. 
Die Fortfegung folge im nächften Stüde. 
PERF T TIERES LET 
LE. 


Nachricht 
AN u 
einem Menichen, der auf eine 
zweyfache Weiſe blind, und wieder 
f ſehend geworden, | 
auufgeſetzet | 
von F. C. Lieberoth, Med. Lic. 


EN 9:5 wird den Aerzten nur allzu ofte zur Saft ges 
VE leget, daß fie die wenigften menfchlichen Ge⸗ 
9 brechen heilen Eönnten,indem fie bey langwie⸗ 
! rigen Krankheiten nur bloße Zufchauer der 
Natur abgeben, da die hißigen Kranfheiten von der 
Natur 






il 9 | 
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Natur ſelbſt ohne ihren Beyſtand gehoben wuͤrden. u 
Ich bin nicht gefonnen, mich bey der Beurtheilung J 

und Entſcheidung dieſes Vorwurfes aufzuhalten , in⸗ u lg | 

dem er mehrentheils nur mit Schringründen unter- a li | 
ftüget wird; fondern will nur fo. viel dabey anmer⸗ a 
fen, daß er fehr felten ftact finder, und wenig Er» N Pl 


fahrungen vor fid) bat. Wie viele Menfchen wuͤr—⸗ !) 
‘den vor der Zeit vom Tode hingeriffen werden , wenn | 





— — — 
— wu — — 
* — 


die Aerzte nicht im Stande wären, hitzigen Krank⸗ le 
heiten abzuhelfen, und langwierige wo nicht gaͤnzlich 10 
zu heben, doc) erfräglicher zu machen. Sollte aber Hi 4 
wohl diefe Befchuldigung von den vielen Quackſal⸗ | 
bern und Stümperärzten ihren Urfprung erhalten has J 


ben? Das mehreſte. Doch es wuͤrde ſehr verdaͤch— u), 
tig feheinen ‚dergleichen elenden Creaturen fo viel eins 
zuräumen ‚daß fie der Arztneywiſſenſchaft einen Vor— 
wurf zumege zu bringen geſchickt feyn follten, Dein, 
auch) die gefchickteften und größten Aerzte find Men- 
(chen. Indeſſen aber fcheint ver Saß viele Erfah: 


rungen für fi) zu haben, und nachfolgendes Exem— J 
pel redet ihm, meiner Einſicht nach, ſelbſt das En 
Wort. / — | il 

‚ "Ein Knabe von zwölf Jahren verliert durch die | 
zufammenfließenden Pocken das rechte Auge, weil ‘IE 
ihm die auf der weißen Haut des Auges zurückgeblies 00 
benen Pockennarben nach und nach einen Vorhang J 
vorziehen, durch ein darauf wachſendes Fell denen ei Hl | 
einfallenden Lichtſtrahlen den Weg verfperren, und —9— 
ibn alſo auf der rechten Seite blind machen. Es Bi 
‚werden, weil er ein armer Menfch it, Feine andern, El 
als Hausmittel gebrauchet, und es waͤchſt Diefes Zell I 
mit den zunehmenden Jahren immer flärfer, derge- | 9 


ſtalt, ol \ y dr „ie 
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ftalt, daß faft gar nichts mehr von der weißen Haut 
des Auges gefehen werden fann. Das linfe Auge 
aber bleibt recht helle und gut, daß er als ein einäus 
giger Bergjunge feine Arbeit ohne Hinderniß verrich- 
et, In feinem fiebenzehnten Jahre wird ihm von 
einem -feiner Cammeraden das linke Auge, das ihm 


allein zum Gehen dienete, durch einen heftigen Stoß 


mit einem unten beſchlagenen Stocke entzwey, und 


aus der Orbita Herausgefchlagen,, daß mit einer hef— 


tigen Berblutung alle Feuchtigkeiten des Auges zu- 


gleich verloren gehen, ungeachtet alle mögliche Sorg⸗ 


falt, das Auge zu erhalten, angewendet wurden: 
fo war doc) alles umfonft , weil das Auge gänzlich) 
zerflöret war, und nad) zertheilter Entzündung die 
vertrockneten Häute, als betruͤbte Heberbleibfel eines 


‚Da gervejenen Auges zurück blieben, die durd) die 


Augenlieder zugedeckt wurden. Mit einem Worte, 
Der Menfc wurde zum zweyten male ftodblind. 


Allein die Natur zog nach diefer- Tragödie nur eine 
Furze Zeit, beynabe auf vierzehen Tage, den Bor» 


bang vor, unter welcher Zeit fie ſich bereit machte, 
einen ganz andern Auftritt zu fpielen, der zum Ber» 


‚gnügen und unausfprechlichen Freude des Blinden, 


und zum Erftaunen der Zufchauer ausfchlug. Denn 
unfer Blinder lernte mit dem rechten Auge wieder 
fehen , indem fich das dicke Zell von felbft, ohne des- 
halb gebrauchte Hilfsmittel, - nach und nach derge— 
ftaft verlor, daß man auch nicht Die geringfte Spur 
Davon nunmehr entdecken kann, weil das Auge tie 
ein vechE gutes und gefundes Auge feyn muß, auß- 
ſieht und ift. . Diefer Menfch ift nunmehr vier und 
zwanzig Jahre alt, lebet gefund, und ift mit feinem 

| einen 
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einen Auge zufrieden; nur daß er zuweilen einige 
Stichei in dem vertrockneten blinden Auge empfindet. 

Ich muß mir die Erlaubniß erbitten, einige An⸗ 
merkungen über diefe Begebenheit zu mathen, Es 
fcheine diefes ein ftarfer Beweis des erften Satzes, 
daß Das auf dem rechten Auge gefeffene Fell bloß 
durch die Hülfe der Natur weggeſchaffet worden, 
Sollte man aber auch nicht weit ficherer behaupten - 
fönnen, daß derjenige, der ihm das gute Auge, wies 
wohl wider Willen ausgeftoßen, zugleich der Opera⸗ 
teur des Blinden geweſen; und daß durch. die heftige 
Erfchütterung, die durch den ſtarken Stoß ins gute 
Auge zumege gebracht worden, durch den flarfen 
Blutfluß, nebft dem Auslaufen der Feuchtigfeiten, 
und durch die ſtarke Entzündung, die zugleich das 
bezogene Auge mit eingenommen, das Fell bey der. 
Zertheilung der Entzündung mit weggenommen wor⸗ 
den? Allerdings. Und es wird nicht ſchwer ſeyn, 
dieſes zu beweiſen. 

Das Fell war nach = Dorfen N. und 
* und nach groͤßer geworden, bis es die weiße 
Haut zuſammt dem ganzen Sterne uͤberzogen. Man 
wird leicht ohne mein Erinnern einſehen, daß es 
fein Hypopyon (Eytergeſchwuͤr unter der Hornhaut 
des Auges wodurch der Stein verloren geht ) gewee 
fen, fondern e8 war auf der weißen Haut nahe au 
dem bintern Yugenminfel entftanden. Da nun feine 
Narbe anders, als durch ein unordentliches Zuſam⸗ 
menmachfen derer durch den Eyter zerfreflenen und 
zerriffenen Blur: und Waſſergefaͤßgen entfteben kann: 
jo. ift leicht einzufehen, daß fie ftärfer wachſen müf 
den, wo viele Inmpharifche Sagt fich befin⸗ 

den⸗ 
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den. Das Auge aber befteht, wie befanne, meh⸗ 
rentheils bloß aus Feuchtigfeiten. Die Poden has 
ben durch ihren fiharfen Eyter fomohl die tunicamı ’ 
adnatam als corneam durch und. in den humorem 
aqueum eingefreflen; fie find endlich abgetrocknet, 
und haben ihrer loͤblichen Gewohnheit nach tiefe Nar⸗ 
ben, ſonderlich in dieſen zarten Theilen, zurück gelaſ⸗ 
fen, Dieſe Narben wären hoͤckricht verwachſen, wo 
nicht das beftändige Auf: und Zumachen der Augen⸗ 
lieder fie glatt und breit zu wachen gleichſam gezwun⸗ 
gen; die zulaufenden und durch; die Narben erpreßten 


Thraͤnen; die von der caruncula lachrymali abges 


fehiedene Elebrichte Feuchtigfeitz und die waͤßrichte 
Feuchtigkeit des Auges ſelbſt* gaben dieſem in voͤl⸗ 
ligem Wachsthume begriffenen Felle hinlaͤngliche Nah⸗ 


rung, die zerriſſenen Faͤſergen immer mehr und 


mehr auszudehnen, und ihre Elemente bicker und 
länger zu machen, bis es das ganze Auge überzogen 
hatte, und alfo nicht weiter wachfen koͤnnen. 

Sch bilde mir alfo ein, daß es. eben fo, wie es 
entftanden, wieder vergangen ift. «Denn da mit. ei⸗ 
nem heftigen Blutfluſſe das gute Auge ausgelaufen, 


und durch die erregte Entzündung der Zufluß der: 
Feuchtigfeiten heftig dahin getrieben worden :’ fo. ift 


dem gegen über liegenden Felle Die Nahrung auf 
einmal fo ftarf entzogen worden, daß feine Wurzeln 
fo zu fagen abgeftorben find, und es fich von ſelbſt 
nach und nad) verzehret hat. Denn mas thun 
Haarfeile, ftarfe Blafen ziehende Pflafter, wenn fie 
bey einer Nugenentzündung in Macken geleget werden, 

Kane 2: | - anders, 
* ©. Kruͤgers Phyf. Part. Il. 6. 354: P. 679. 
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ainders, als daß fie. den Zufluß der Feuchtigkeiten 
weg, und an einen andern Ort hinziehen; dabey fie 
fe von fehr großem Nutzen find, | 


\ / 


Dieſes find. meine Gedanken von Diefer fonderba- 


on Begebenheit. Man mag fie nun für wahr oder 


falfch halten: fo ift es doch der Mühe werth, einer 
fo feltenen Sache nachzudenken. Es kann feyn, daß 


es auf eine ganz andere Art geſchehen ift. Jedoch: 
Wir irren allefammt, nur jeder irret anders. 2 


Indeß ift jo viel gewiß, Daß der Vorwurf, der 


den Herzten gemacht wird, daß die Natur fic) felbft 
gelaffen öfters erftaunlichen Gebrechen abhilft, nicht 
gänzlic) ohne Grund. Denn es würde vielleicht der 
Arzt, der das ſtarke Fell entweder durch eine Opera- 
tion, oder durch gende Mittel wegzubringen gefu- 


chet hätte, den Kürzeen gezogen haben, welches die 


Natur nicht zu beforgen hatte: indem diefer Menfch, 
da er fuͤnf Jahre auf der rechten Seite, beynahe ei: 


nen Monat gänzlich, und nun fieben Jahre auf der 


linken Seite blind geweſen, von der Borfehung zum 
Einängigen beftimmt zu ſeyn ſcheint. 


— Hettſtedt, — Auen En 2 


den 20, Octob. 1752. 
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DEREK FREE 


‚IL = 
Ueber ſetzung eines Briefes 
aus dem Journal Helvetique des Monats May ra, 
—— Ueber einige J 
beſondere Rachrichten 

von dem Rhone. 
Mein Herr, 

ie haben nunmehr, ſagen Sie, das alte 
ON Veporurtheil verlaſſen, daß der Rhone durch 
(EA) die Genferſee gehe, ohne ſich mit ihrem 
) Waſſer zu vermiſchen, und ohne etwas 
von feiner Geſchwindigkeit zu verlieren. Ich hege 
eine viel zu gute Meynung von Ihrer Einfiht, als 
daß ich glauben. follte, man habe eines fo langen 
Briefes, als der meine ift *, nöthig, um Ihnen 
einen Gedanken von diefer Art auszureden. Man 
hätte die Sache mit zwey Worten ausmachen fünnen, 
Allein, das Vergnügen, mid) mit Ihnen zu beſpre— 
chen, verlängert folhes Schreiben. Heute verlan- 
gen fie neue Erläuterungen über die Naturgefchichte 





‚meines Vaterlandes. ie möchten gerne noch ein 


wenig an unferem Rhone und an unferer See mit mit 

herum gehen, und fih das merfwürdigfte Davon gar 

zeigen laſſen. 
Das 


S. des Hamb. Mag. 10 B. 1St. V. Art. 
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Das erſte Stud, woruͤber Sie Unterricht von 
mir fordern, betrifft die Are und Weife, wie Diefer 
Fuß ohnweit Genf von der Erde verſchlungen wird. 
Ich hatte Ihnen eine Stelle des Herrn Parent, 
darinn man die Beſchreibung davon findet, angezel- 
get. Sie ſteht in einer Fleinen Abhandlung, die 
den Titel führet: Reflexions fur quelques particula- 
zites du Bugei &c. Allein Sie fagen, diefe Schrift 
ir Ihnen nicht in die Hände gefommen, Ich will 
Ihnen aljo Das, was er davon meldet, ; ” | 
Schreiben, | 
5 Bier Meilen unter der Genferfee, fager er (EN 
„ſtuͤrzet ſich der Rhone in eine Felſenritze, welche 
„wobl eine Viertelmeile lang, aber nicht über 2 bis3 
Toiſen breit feyn mag, wo fie am engjten ift, und 
„deren Tiefe auf 20 bis 25 Toifen gebt; alfo, daß 
„man ftatt der Waſſer dieſes Flufles in diefem Stur: 
„zenichts fiehe, als einen dicken Nebel, der durch 
„das Aufprallen ihrer Waſſer auf den Grund und an 
„die Geiten der Rise, in welche fie mit der Außer: 
Aſten Heftigfeit und mit großem Geräufche fallen, 
„verfpreitet wird. Von dort aus wird das Flußbette 
„durch die Selfen Hin nach und nach immer weiter, 
„alſo, daß es zwo Meilen weiter unten, gerade ge: 
„‚gen der Stadt Seißel über, ungefähr eben fo weit 
„it, als das Bette der Seine bey Paris,,, 
Bon den alten Erdbefchreibern hat Feiner von die⸗ 
fem Loche, darein ſich der Rhone auf eine Zeit lang 
verliert, etwas gedacht, Es ift feltfam genug, daß 
fie der Nachwelt in ihren Werfen zwar die eingebil- 
deten Seltſamkeiten dieſes Fluſſes, wie etwa jene, 
wovon ich in meinem vorhergehenden Briefe handelte, 
10 Band. mit⸗ 
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mittheilten, aber nichts von diefer, die doch ganz 
richtig ift, melden wollten. J— 
Es muß uns dieſes noch mehr befremden, wenn 
wir bedenken, wie umſtaͤndlich fie von andern Flüf 
fen gehandelt haben, die dergleichen Abfälle leiden. 
Die Guadiana ift Ihnen unfehlbar nicht unbefannt. 
Es ift diefes ein großer Fluß in Spanien, der fi) 
auch in die Erde verliert, und wieder heraus koͤmmt. 
Die alten Schriftfteller haben diefen Lmftand wohl 
angemerfet. Strabo redet davon ; Mela, Plinius 
und andere lateinifche Erdbefchreiber haben: davon 
Meldung getban. Man behauptet fo gar, daß man 
ihn fehon in dem Mamen finde, den fie ihm beygele« 
get haben. Sienennen ihn ANAS, welches’ in ihrer 
Sprache eine Ente bedeutet, und dieſes zwar, ſaget 
man, deswegen, weil fic) diefer Fluß eben ſo unter 
die Erde tauchet, wie wir jenen Bogel fich unter das 
Waſſer tauchen, und in einer Eleinen Entfernung 
wieder hervor fommen fehen. Es iſt wahr, einige 
Wortforſcher, die etwas härter find, laſſen ſich mie 
diefer Ableitung nicht bezahlen. Sie geben vor, dies 
fes fen ein grammatifalifcher Schnißer, weil Anas 
‚der Fluß in Genitivo Anae hätte, und Anas der 
Waffervogel Anatis haben müfle. Man Fann indej» 
fen dieſe Ableitung noch brauchbar machen, wenn. 
man fie ein wenig herum wendet. Der berühmte 
Bochart wird uns ein gufes Mittel hierzu an die 
Hand geben. Er giebt uns einen arabifchen oder pu⸗ 
nifchen Urfprung an, der eben das voraus feßet. Er 
leitet e8 von dem Worte Hanafa ab, welches 
Heißt, fich verbergen, um bald wieder zu erfcheis 
nen, und das heißt eben eine Ente ober einen * 

| voge 
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vogel abgeben, Er giebt noch eine andere Ableitung 
an, damit wir die Wahl haben möchten, ‘Er weit 
ung, daß Ana im Syrifchen ein Schaf bedeutet, und 
daß an den Ufern dieſes Fluſſes viele Wenden für Die 
Schafe find, welches ihm diefen Namen Ffünnte gem 
geben haben. Dieſes erinnert mich an ein ge— 
wiſſes Raͤthſel, welches die Spanier den Fremden . 

aufzurathen geben, ee 
‚Sie fagen, fie bätten in ihrem: Lande eine 
‚Brüce, worauf man ganz bequem 10000 
Haͤmmel weiden Eönnte. Es mag wohl diefe 
Zahl noch einen guten Abzug leiden. Allein Sie 
wiſſen fchon, daß die warmen Länder das Vorrecht 
haben, übertrieben zu reden. . Sch will Ihnen 
noch eine andere Geburt Diefes Landes zeigen, welche 
in einer. anderen Gegend nicht wohl würde aufgenoma 
men werden. Es ift ein ausfchweifender Gedanfe 
eines fpanifchen Wißlings, welcher nach feiner Weife 
erflären will, warum die Ouadiana alfo verfchwin« 
def. Die Urſache, Die er hiervon angiebf, ift der 
Borzug, den er andere fpanilche Fluͤſſe über fich 
haben ſieht. Der Ebro übertrifft ibn durch 
den Namen, der Durro durch feine Gewalt, 
der Duadalquivie durch feine Reichthuͤmer, 
die Guadiana, die den andern das Gleichges 
wicht nicht halten kann, befchliefit, fich aus 
Sıham unter die Erde zu verftechen. Selte⸗ 
ner und hoher Schwung der Einbildung! Wenn 
ein Autor in Frankreich Ihnen ein Werk, das 
er herausgeben wollte, zufchickte , und er hätte 
einen folchen Gedanken darinn, fo fehe ih, ſchon vor— 
aus, was Sie ihm für eine Antwort geben würden. 
CN 20 Mich 
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Mich deucht, ich hoͤre Sie rund heraus zu ihm ſa⸗ 
gen, daß er nicht uͤbel thun wuͤrde, wenn er der 
Guadiana nachahmete. 


Vielleicht hab ich ſelbſt Ihren Tadel wegen die— 
ſer Ausſchweifung verdienet. Sie koͤnnten mit allem 
Rechte von mir fagen; Daß ich es mache wie die Flüf- 


fe, die fid) in die Erde verlieren, und die nicht auf ih» 


rem Wege bleiben, Ich gebe mich dießfalls gerne 
ſchuldig; allein Sie feyn fo gütig, und werden nicht 
unmillig darüber. Ich mill diefen Fluͤſſen auch ſo 


gleich darinn nachahmen, ‘daß ich wieder hervorkom⸗ 


me und meinen Lauf Forrfee 


Erlauben Sie mir indeffen nur noch zwey Worte, 


mein Kerr, wegen einer kleinen Frage. Man fragt: 
Sb das Stillſchweigen der Alten von dem unterbrod)- 


nen Saufe des Rhone nicht ein Beweis ift, daß Diefes 


eine Veränderung feyn müffe, die ihm nachher zuge ⸗ 


fioffen? Es ſcheint daß man daraus fehließen Fönne, 
diefer Fluß babe dieſen unterirdifchen Weg nur feit 
etlichen 100 Jahren genommen, Man kann mutb- 
maffen, daß ein Umfturz von Felfen, Die Durch ein 
Eröbeben ausgeriffen worden, dieſen Zufall verur- 
ſachet habe; und zwar zu einer Zeit, die fo gar lange 
noch nicht vorbey ift. Die Sache koͤnnte feyn; aber 


es fcheint Feine nothwendige Folge von dem Still 
ſchweigen der Alten zu ſeyn. Man wundert fih,daß 


die vormaligen Erdbefchreiber alle des Anas ausdruͤck⸗ 


lich gedacht haben, als eines Fluſſes, der unter die 


Erde kreucht; und daß fie doch nicht angemerket ha⸗ 
ben, daß der Rhone eben daffelbe thue. Allein 
erſtlich verſchwindet die Guadiana auf viel laͤngere 
Zeit als die Rhone, welche ſich wenn Ten 
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auf eine Viertelſtunde verliert. Zudem ſo haben die 
alten Erdbeſchreiber zwar den meiſten Theil von 


Spanien durchreiſet; aber es ſcheint nicht, daß ein ein⸗ J 
ziger von ihnen dem Rhone ſo ſorgſam nachgegangen, —* 
daß er alles beobachtet haͤtte, was ihm wiederfaͤhrt. v 
So koͤnnte dieſer Fluß ſchon vor vielen 109 Jahren A, 
angefangen haben, durch einen verborgenen Weg zu I 
fchleichen, ohne daß ein alter Seribent viel Ruͤhmens vF 
davon gemacht haͤtte. N 
Eine andere Seltſamkeit des Nhöne iſt, daß er "ll 


zum Widerfpiele der Seine und der meiften Flüffe in 
Frankreich defto ‚mehr aufſchwillt, je waͤrmer Die 
Witterung iſt. Nämlich wenn die Tage am läng« 
ften ‚find, fo find feine Wafler am größten, das ift, 
eben zu der Zeit, wenn die Seine am feichteften iff- 
Der bone hat dieß mit dem Mil gemein, der im 
Sommer den Ueberfiuß an Waffer hat, der wie je 
dermann weiß, dan Reichthum des Landes ausmadır. Bi 
Ein Reifebefchreiber faget uns, daß die Aegyptier | 
diefen Vorzug ihres Fluffes fehr erheben. Nach ibe J 
rer Meynung iſt dieß ein Zeichen einer unumſchraͤnkten N 
Herrſchaft. Sie machen den Schluß daraus, daß | 
man den Nil als den König der andern Fluͤſſe anzu= 
fehen habe, und diefes Borgeben bemweifen fie durch 
eine fonderbare Anmerkung, Woher fümmt es, fagen 
fie, daß im Sommer bey nahe alle andere Fluͤſſe 
ausgetrocknet find, Da indeffen der unfere einen fol- 
chen Ueberfluß an Waſſer hat? dieß rührt, daher: 
Gie alle find dem Wil zinsbar und müffen ihm eben, 
wenn der Tag.am laͤngſten ift, den Tribut mit einem 
Theile ihrer Waſſer zahlen. Sie fragen ihm 
Diefes unter Der Erde auf eine unbemerfliche Weiſe zu. 
AB N 3 | Des- 
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Deswegen ſind ſie leer wenn der Nil ſo voll iſt, daß » 
er überläuft. 


Diefer Gedanke ſchickte ſich gut in ein. 
Gedichte, wie die Berwandlungen des Dvids find, Sie 
ſehen zur Genüge, mein Herr, daß nad) diefer An» 7 
merkung unfere Rhone verlangen fünnte, daß der. 
Nil feine Hoheit mie ihr theilte: allein fie treibt ihre 
Anforderungen fo weit nicht. Sie verlanget nur, Daß 
die Aegyptier fie nicht unter diedem Nil zinsbaren Slüfle 
zählen. Er fodert diefen Zins zwar von etlichen Flei« 
nen Zlüffen; aber er will fid) deswegen nicht als 
Oberherr über alle aufführen. Die Alpengebirge 
find es eigentlich, die ihm zinfen müffen, und die fol- 
ches ordentlich des Sommers in gefehmolzenem Schnee 
thun. Diefes verurfacher feinen Ueberfluß, fo wie 
Die Regen in Aethiopien ven Nil reich, machen *. 
‚Sollten Sie wohl glauben, mein Herr, daß unter 
denen Fluͤſſen, die dem Rhone unterwürfig find, auch 
einer fey, der ihn feinen Tribut nicht nur an Waſ⸗ 
fer , fondern auch an Golde zahlee? Es ift diefer der 
Arvefluß, welcher einen Canonenfchuß weit von unfe- 
ver Stadt in den Rhone fälle. Es iſt ein großer 
Strom, der von den Gebirgen koͤmmt und Gold bey. 
ſich führer. So bald fich dieſe zween Fluͤſſe vermenget 
haben, wird der Nhone ein anderer Pactolus, deffen 
Sand von Gold ift, wenn ich es den Poeten nachfagen 
darf. Doch bilden Sie fi) ja nicht ein, dag man 
von dieſem Eoftbaren Metalle bey uns fo viel be— 
koͤmmt, als man Goldftaub in Guinea 


= Man fehe davon befonderd defeription de P Egypte 
compofee fur-les memoires de Mr. de Maillet &c. 
Lettre IL. 3. 


— 
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Mich deucht, ich habe in des Pater Labats Nachricht - Ei 
von Africa gelefen, daß eine Gegend in diefem Lande J 


ſey, wo das Gold in ſolchem Ueberfluſſe iſt, daß 
man fich nur buͤcken, und es nehmen darf. Wenn 
ich mich recht erinnere, fo faget er, ein Menſch, der 


Moth leider , dürfe nur in feine hölzerne Schuͤſſel 


Sand faffen, wo er nur deffen finder, ihn etlichemal 
hinter einander wafchen, bis das Waſſer alles wege 
genommen bat, fo fände er auf dem “Boden Diefes 


hölzernen Gefäßes einen guten Theil Gold. So 


weit haben wir es freylich an Dem Rande unferes 
Rhone noch nicht gebracht. Alles, was wir heraus 
bringen, befteht etwa in etlichen dünngefäcten Gold= 
flämmlein, die fi in feinem Sande finden. _Diefes 
Gold ift in der that fein, allein es macht einen fo 


geringen Theil aus, daß Die Arbeiter, die fid) die 


Mühe nehnten, es zu fuchen, nicht mebr als ihr 


Tagelohn heraus bringen. Auch achtet man diefes 


Gold nicht fonderlich , man will es lieber laufen laſſen. 
Die benachbarten Bauern fangen. es anders anz fie 
laffen fich es.angelegen feyn, den Schaß zu fuchen, 
den der allgemeine Bater der Menfchen in die Erde 
verftecfet hat, und den fie immer finden, wenn fie 
forgfaltig nachfuchen, Sie folgen dem weifen Rathe 
des Aefopi, der: ihnen zurufet: Scharret, wuͤhlet, 
grabet , und laſſet !fein Plaͤtzgen undurchfucher, 
Der Rhone gleicht nicht nun dem Pactolus, er 
hat auch einige Aehnlichfeit mit dem Euripus, Er 
hat, wie jener, eine Art von Ebbe und Fluth, Die 
aber feine gewifle Zeit hält. Es geſchieht Diefes 
durch. wiederholten Anwachs des Waſſers plöglich, 
und vornehmlich im Sommer, wodurch feine Dbers 
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fläche ein bis zween Fuß erhöher wird. Das Wafler 


fallt Darauf wieder fo gefchwind, als es zuvor flieg. 


Diefe Ebbe und Fluth beißen in der Sprache des 
Es ereignet ſich dieſe Abwechslung . 


$andes Seches. 
zu tiederholtenmalen an einem Tage, 


‚Diefe Na⸗ 


turbegebenheit bemerket man vornehmlich in dem 


Rhone bey Genf und in der See auf 6 bis 7 Mei⸗ 
len von unſerer Stadt, aber fie wird immer unmerk— 
licher, je weiter man fich von dem Abfluffe der See 


in Den Rhone entfernet. Die Fiſcher halten den An= 
wachs des Waflers für ein Zeichen einer bevorftehen- 


den Beränderung im Wetter. Sie wollen behau— 
pten, daß er Wind oder Regen bedeute, Man be- 
merket ihn beſonders des Sommers, wenn das 


weilen des Winters, aber nicht ſo merklich. 


Es fälle ſehr (hwer, die Urfache von dieſem plöß- 


lichen Steigen der Wafler anzugeben: Man hat es 
anfangs verfucher, fie in der Arve zu finden, die ein 
wenig unfer Genev in den Rhone fällt. 
hat fie den fauf, des Rhone gar gehemmt. 
kann Daber begreifen, daß, wenn fie fehr angelaufen 
ift, und fid) ihrem Ausfluffe mwiderfeget, fie diefelbe 


— — 


Waſſer am größten iſt. Er ereignet ſich auch bie- 


Bisweilen 
Man 


wechfelsmweife Fönne fleigen und fallen machen. Allein 


ket da die Arve am wenigſten Waſſer hatte, 
Herr Adiſſon erklaͤret es alfo: Es ereignet ſich in 
der Genferfee, faget er, eine Art einer Ebbe und 


der des Nachmittags in größerer Menge binein fallt, 
als die andern Stunden des Tages. 
ſchieht diefes bisweilen Bormittags fo wobl als Nad)- 
— 


Allein es ge⸗ 


man hat dieſe Ebbe und Fluth zu einer Zeit bemer⸗ 


Fluth, die vom Aufthauen des Schnees herruͤhret, 


J 7 
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mittags. Was waͤre uͤber dieß fuͤr eine ungeheure 
Menge Waſſer noͤthig, um die Oberflaͤche der Se 


innerhalb einer Stunde um etliche Fuß zu erhöhen. 
Ein Reiſender gebt viel zu geſchwinde vor einem Drte 


vorbey, und hat nicht Beobachtungen genug auftellen 


fönnen, um uns dieſe Seltſamkeit gluͤcklich zu er— 
Flären, N 


Herr Fatio hatte den Bortheit, daß er zu Genf 


wohnte, und daher auch mehr Gelegenheit, Die na» 


ürliche Urfache, die wir fuchen, zu entdecken. Er 


glaubte fie in einem gewaltigen Suͤd⸗ und Suͤdoſt⸗ 
winde gefunden zu haben, welcher die Seewaſſer an 
ihrem Ausfluffe hindern koͤnnte. Allein oft fahe man 
den Rhone anwachſen zu einer Zeit da alles ftille war; 
und wiederum, fo möchte aud) dieſer Wind noch fo 
gewaltig ſeyn, fo würde er doch die Waffer der See 
niche viele Meilen über Genf auffchwellen Fönnen. 

- "Andere haben endlich ihre Zuflucht zu den unter 


irdifchen Winden und zu Ausdünftungen genommen, Die | 


unten in den Waffern auffteigen und ihre Oberfläche 


erheben. Die Urfache wuͤrde zugleich die Veraͤnde⸗ 


rung des Wetters, welche auf die Ebbe und Fluth 
folget, erklaͤren; allein, endlich heißt es doch nichts 
anders, als eine verborgene Urſache annehmen, die 


einem Bekenntniſſe der Unwiſſenheit ſehr nahe koͤmmt. 


Vielleicht würde man eher zurechte kommen, wenn 
man verfchiedene diefer Urfachen vereinigte, und wenn 
man bald dieſe bald jene annähme, nad) der Ver— 
fchiedenheit der Umftände. Auf diefe Weile koͤnnten 
alle diefe Erklärungen ſtatt haben, es Fame nur dar⸗ 
auf an, daß man fie wohl anzurenden wüßte, wozu 
viele Gefchicklichfeit erfordert wird. , | 

| an R 5 | Der 
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Der Pater Babin, ein Jeſuite, der viele Be— 
trachtungen über die Unordnungen des Euripus anges 
ftellet hat, verliere fic) endlich darinnen. - Wir fe 
hen vieles Wunderbare an den Waffern, faget er, 
Davon wir feinen Grund angeben, noch die Urfa= 
chen davon vollkommen einfehen fönnen. Gore 
bat fi) die Erkenntniß diefer Geheimniffe vorbes 


halten, damit wir feine Macht defto mehr bewun- 


dern follen. Ein anderer noch neuerer Schrift. 
ſteller ſaget ebenfalls, Gott, der uns gefchaffen 
bat, daß wir ihn erfennen ſollen, habe gewollt, 
daß alles in der Natur uns zwänge, auf ihn zus 


ruͤck zu gehen; dieſes ift unfehlbar der Grund, wes⸗ 


wegen er uns die Warum überlaffen, und wes— 
ivegen er ſich das Wie vorbehalten bat. —9 

Ich weiß nicht, mein Herr, ob Sie dieſe mora- 
liſche Betrachtung des P. Babins gänzlich billigen 


‚ werden. So fromm fie feheint, Fann man das Ge— 


gentheil behaupten, ohne jemand zu ärgern, Ich 
geftehe, Daß ich mich nicht weniger geneigt finde, 


die Macht Gottes in den wunderbaren Wirfungen 


der Natur zu bewundern, davon man mir die Ur— 
fache erkläre bat. Wenn mir ein gefchickter Philos 
foph gezeiget hat, daß Die vereinte Wirkung der 
Sonne und des Mondes die Ebbe und Fluth des 
Meeres verurfachen, fo beivundere ich die Macht und 


Weisheit eines Schöpfers,, der alles fo wohl ge» 


ordnet hat, deſto mehr. Es fen ferne, daß man, 
vornehmlich ven den wunderbaren Werfen der Natur, 
follte fagen fnnen, bier fey die Verwunderung eine 
Tochter der Unwiſſenheit. i 


Wenn | 
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Woenn es wahr waͤre, daß ung Die Macht Got: 
J die Mittel verbuͤrge, deren er ſich bedienet, um 
ins deſto mehr in Verwunderung zu ſetzen, fo müßte 
nan doc) geftehen, daß feine Weisheit das Wider— 
piel thun follte. Niemals bewundern wir fie mehr, 
als wenn wir das Wie davon einfehen. Here 
Adiſſon giebt uns ein Beyſpiel hievon, welches eben= 
falls unfeen Rhone angeht. Diefe Probe der 
Weisheit des Schoͤpfers verdienet angefuͤhret zu 
werden. 

„Wenn ich den groͤßten Theil von dem Laufe 
„dieſes Fluſſes erwaͤge, ſo muß ich nothwendig eine 
„ganz beſondere Regierung der goͤttlichen Vorſehung 
„bewundern. Er nimmt ‚feinen Urſprung aleich mit 
„gen auf den Alpen und in einemlangen Thale , welches 
„darzu gemacht zu ſeyn fcheint, feinen Waſſern mitten 
„durch ſo viele Klippen und Berge, womit er von 
„allen Seiten umgeben iſt, einen freyen Lauf zu 
„verſchaffen. Hier fuͤhret er ung faſt in einer geras 
„pen Linie bis nad) Genf. Er würde da Das ganze 
„sand uͤberſchwemmen, wenn fi) nicht eine ſonder⸗ 
bare Deffnung fände, Die einen großen: Bezirk von. 
„Bergen theilet, und diefen Fluß bis. nach, yon lei— 
„tet. Jenſeit der Stadt finder fic) eine andere große 
„Oeffnung, die faft in einer andern fehmalen Linie 
„durch das ganze Sand dahin geht, und ungeachter 
„der ungeheuern Höhe der Berge, Die fih um diefe 
„Gegend finden, fo nimmt er doch bier den. Fürzeften 
„Weg, um ſich ins Meer zu ſtuͤrzen. Wenn ſich 
„ein dergleichen Fluß von ſich ſelbſt einen Weg mit⸗ 
„fen auf den Alpen hätte bahnen follen, fo möchte er - 
„auch einen Gang genommen haben ‚welchen er 

„gewollt 
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„gewollt hätte, ſo wuͤrde er doch viele kleine Meere 
„genacht, und: eine, Menge Landes uͤberſchwemmet 
haben, ehe er feinen Lauf vollendet hätte... Era 
fauben Sie ,„ daß fein Brief auch en meinen bes 
fchließe. Ich bin x. 


a in 


Ele&tricorum effetuum 


‚explicatio, 


quam ex prineipiis Newtonianis detexit, 
nouilque experimentis 'ornauit D. Andreas Bing. 
Mediolanenfis ©. S. B. Congregationis Cafinenfis 


 Monachus, acin Monafterico S.Iuftinae Philofophiae. 


Alan Patauii 1751. e typographia lo. vo. 
IT  Conzatti, Er Perm. 


Ertlaͤrung der elektriſchen 
wWirkungen, 


er den netotonifchen Grundſaͤtzen hergeleitet, 
und mit neuen Verſuchen vermehret 


‚von D. Andreas Bina ꝛc. 
Yadua, 1751. 8°.157 ©. nebfl einem Kupfer, welches 
| eitte bequeme Einrichtung einer eleftrifchen 

Maſchine zeiger. 
a) er Benedictinerorden bat ſchon einen Schrift 
er y Ttelfer von der Elektricitaͤt, der ihm Ehre 
bringe‘, und etwas mwichtigers als bloße 
Spielwerfe hervor gebracht, den unlängft 
verftorbenen,, und von allen vernimftigen Weltweifen 
bedauerten 
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bedauerten P. Gordon. Gegenwärtiger Aufſatz zei— 
get ebenfalls von einer guten phufikalifchen Einficht, 
und redlicheın Eifer für die Aufnahme der Biffen- 
fchaften. Der gefchiefte Benedictiner, den wir ihm 
zu danfen haben, hat ſich die Borfchriften, welche 
Newton bey Unterfuchung der Natur anbefiehle, zu 
beobachten bemuͤhet, und glaubet in der anziehenden 
Kraft, die Urſachen der elektriſchen Begebenheiten 
geſunden zu haben. | 

Zuerſt veder er von dem Geſetze, nach welchem 
die Staͤrke der anziehenden Kraft eines elektriſchen 
Körpers abnimmt, indem die Entfernungen von ihm 
zunehmen. Herr Kratzenſtein Hat im 86%. feiner 
Theoriae —— darthun wollen, daß ſich 
dieſe Staͤrke umgekehrt wie die Entfernungen vers 
Halte: Herr Dina finder die Berfiche Herrn Kra— 
Genfteins niche fo eingerichtet, Daß diefes überzeugend 
daraus. erhellet. Herr Kratzenſtein hing über ven 








Scheitelpunck der Eleferifirfugel eine metallene Scha= | 


fe, die fih an einem Wagebalken befand, und vers 
glich Das Gewichte, welches nörhig war, zu verhin⸗ 
dern, daß die Schale nicht angezogen ward, mit ih— 
ren Entfernungen von der Kugel. Da aber der 
Kaum zwifchen der Schale und der Kugel weder 
cylindriſch noch prifmatifch iſt, fo Eann man nicht an- 
Dim ‚ daß er feiner Höhe oder der Entfernung der 
Schale von der Kugel proportionirt fey, und ale 
laͤßt fich aus dieſem Verſuche dasniche fhliegen, was - 

Herr Kragenftein daraus folgert. Noch andere 

Umftände hat Herr Kragenftein bey feinen Berfuchen 
nicht fo angegeben , daß er folche Beobachter zu Haben 
er 3. E. ob man bie — Kraft ſicher 
unter 
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„unter bie beftändigen Kräfte rechnen darf. Daß fie 


von der Wärme, dem Reiben, ꝛc. verfchiedentlich 
ftar& wird ꝛc. Herr Dina hat ſich daher zu Anſtel⸗ 
Jung dieſer Unterſuchung folgendermaßen eingerichtet? 

Er hat eine cryſtallene Platte 8 Zoll ins Gevierte 


an den Winfeln auf vier gläfernen Säulchen unter: 


ftüßet ; über der, Platte Mittelpunfte bing eine me— 


£allene Scheibe 19 Linien im Durchmeffer vermittelſt 


eines metallenen Drahtes, an einem Wagebalfen, 
den man erhöhen und. erniedrigen Fonnte; unter der 


Platte befand ſich ein metallenes Schüffelchen, wel⸗ 


ches dergeftalt an einer Schraube befeftiget war, daß 
man es,  vermittelft. derfelben Umdrehung erheben 
und erniedrigen Fonnte. Weber einem Punfte des‘ 
Schuͤſſelchens, den er mit Dinte bezeichnet hatte, 


Tag ein Kügelchen ; das aus Goloblätcchen zufammen 


gedruckt war, und diefes Kügelchen wurde vermit« 
gelft der Schraube fo weit erhöher, bis es der ery⸗ 
ftaffenen Dfatte fo nahe war, daß es von derfelben 
elektriſchen Kraft angezogen wurde: alsdenn ließ man 
die Wange. bis auf eine gewiſſe Entfernung nieder, 
nachdem man fie zuvor, vermittelft dev Gewichte ins 
Gleichgereichte gebracht batte, und bemerkte, wie 
viel Gewichte noc) zugelegee werden mußte, damit 
die vom eleftrifchen Anziehen 'verurfachte Ueberwucht 
des Telfees gehoben wurde, Die Entfernung des 
Tellers von der Dlarte ward zugleich bemerket, und 
fo gaben dergleichen in verfchiedenen Entfernungen 
wiederholte Verfuche, auf eine zwar muͤhſame aber 
fichere Art das Geſetz, nach welchem ſich die ans 
ziehende Kraft mit den Entfernungen verändert. 
Und diefes ift ziemlich Die verkebrte le w; 

! Ent⸗ 
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Entfernungen. Wie folgendes Taͤfelchen anzeiget, 


30 die letzte Columne den Unterſchied der anziehenden 


Traft, wie die Erfahrung folche twies, und wie die 
Rechnung nach der verkehrten Verhälmiß der "Weis 


on fie gegeben hatte, in Drüchen v von Se 


Ines Grans angiebt, N ” 

Enrfernungen Anzeende Kräfte. Untefhie } 

| 6. Zoll ei ir Gr. Be 9 
Br J—— eg o 2 
2 en ar. 

Sr a. Se 


—— wendet ſich Herr Bina ſelbſt zu et 


lektriſchen Begebenheiten Erklaͤrung. Ohne ſich in 
ie Streitigkeiten der neuern Naturforſcher einzulaffen, | 


was eigentlich Feuer, Licht, Wärme u. ſ. w. fen, 


timmt er als.ausgemacht an, daß die Materie, wel 


che die eleftrifchen Wirkungen hervor bringe, mie 


bem Fichte einerley Natur ſey. Nun lehrer die Erz 


fahrung, daß die Körper durdy Reiben am leichtes 


ften eleftrifeh werden, den Theil einer flärfern Ge 


genmwirfung fähig find, und das Neiben lange ver— 


ragen Eönnen, ohne weich zu werden, und ihrefpans 


ende Kraft zu verlieren. 3a jede andere Erfehürtes 
rung, die en dem Reiben in ihnen erreget wird, 
mache fie elektriſch, z. E. wenn auf fie gefihlagen 
wird. ‚Herr Kraßenftein hat dieſes bemerket, und 


dei zeig be die ET mie ber Sorgfalt wies 


derholet, 
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derholet, ‚daß aller Verdacht, als würde: bey der 
Erſchuͤtterung nur ‚einigermaßen gerieben, wegfaͤllt. 
Alfo ſtellet fh Here Dina vor, durch die Erſchuͤtte 
rung der kleinſten Theitchen würde die eleferifche Ma⸗ 
terie aus ihnen heraus getrieben. Daß fie in ihnen: 
befinölich ft, Hat man nicht zu zweifeln, denn ‚alle 
diefe Körper find gewiß reichlich mic der Materie des’ 
Lichtes verſorget. Ihr Abgang wird erſetzet, das 
lehret die Erfahrung, es ſey nun, daß ſich in dem 
Koͤrper ſelbſt nur ſolche Materie erzeuget, oder daß 
ſelbige aus der umher befindlichen Luft hinein geht. 

Wenn nun auf einer Flaͤche, welche die elektriſche 
Materie fortzugehen verhindert, ein lichtes Körpers 
Sen, z. E. ein Goldblaͤttchen liegt, fo ſammlet ſich um 
daſſelbe herum die elektriſche Materie, die aus dem 
geriebenen Körper heraus geht, und wird immer dich⸗ 
ter und dichter. Man kann ſich vorſtellen, als wäre 
ſie in verſchiedene Kugelſchalen getheilet, welche den 
geriebenen Koͤrper in der Mitte haͤtte, und wo die 
elektriſche Materie naͤher bey dieſem Koͤrper immer 
dichter und dichter wuͤrde. Wenn nun die aͤußerſte 
Schale, die dem Goldblaͤttchen am naͤchſten iſt, ſo 
viel Dichtigkeit erlanget hat, daß ihre anziehende 
Kraft die anziehende Kraft der verhindernden Flaͤche 
uͤberwinden kann, ſo geht das Blaͤttchen, mit einer 
beſchleunigten Bewegung, nach dem geriebenen Kör- 
per zu. Er ſuchet glsdenn zu zeigen, daß die Stärke 
diefer anziehenden Kraft fo zunehmen müfle, wie Die, 
Entfernung abnimmt s wenn nur das Blättchen nach 


dem geriebenen Körper zugeht, fo wird indefien die 


eleferifche Materie zroifchen ihm und der Fläche 
auf deres lag, nach) und nach), vermöge der anzie⸗ 
benden 
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henden Kraft dieſer Fläche dergeſtalt zuſammen ge- 
haͤufet, daß zwar ihre Dichtigkeit von der Flaͤche an 
nach dem Blaͤttchen immer abnimmt, aber doch bey 
dem letzten noch ſtark genug bleibt, das Blaͤttchen 


an ſich zu ziehen, und folglich gegen die Flaͤche wie⸗ 
der zu treiben, welches das elektriſche Zuruͤckſtoſ⸗ 


fen ausmachet. | 

Die Abfiche ift in gegenwärttigem Auszuge nicht, 
die Hypotheſe des Heren Bina vollftändig zu erzäh- 
len; denn fo finnreich fie auch ift, und mit fo vieler 
Gefchicklichkeit er auch daraus die übrigen eleftrifchen 
Begebenheiten herleitet, fo bleibe es doch allezeit noch 
eine Hypotheſe. Man bat aber doc) das Vornehm⸗ 
fte, worauf fie anfomme, nicht gänzlich verſchwei— 
gen tollen, einige merfiwürdige Erfahrungen aber 
fcheinen noch mehr zu verdienen, daß ihnen bier ein 
Platz eingeräumet werde. | 


Menn man das Eleftrifirglas ftatt der Hand mie 


Metall reibt, wird die Elektricitaͤt viel ſtaͤrker. 
Duͤnn geſchlagenes Kupfer kann an die Hoͤhlung 
einer halben Roͤhre oder eines Schuͤſſelchens mit Pe- 


che befeftiget werden, und thut fo fehr gute Dienfte, 


das Glas damit zu reiben. 


Die Befchleunigung des umlaufenden Geblütes 


thut Hr. B. durch verfihiedene Berfuche dar, Den 


erften hat der P. Gordon angefteller, und dem _ 


Herrn Ding dur) den P. Carl de Pifporr, öf- 
fentlichen ordentlichen $ehrer der Theologie auf der 
fuldiſchen Univerfität, mitgetheilet. „Ich beobach— 


„tete, find. feine Worte, den Schwanz eines Fiſch⸗ 


chens unter dem englifchen Bergrößerungsglafe der— 
„geftalt, daß fich dieſes Werkzeug auf einem etwas 
10 Dend, eMail oe 
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„großen eleftrifchen Geftelle befand, worauf ich jelbft 
„mit trat, um nebft dem Bergrößerungsglafe zugleich 
elektriſch zu werden, ſonſt duͤrfte ein unelcktriſches 
„Auge, einen ihm ſchaͤdlichen Funfen aus dem elektri⸗ 
„ſirten metallenen Vergrößerungsmerfzeuge heraus - 
„ziehen. Weil ich fo auf den Gegenftand ſah, ſollte ; 
„einer ber Beyſtehenden, der fih auf dem bloßen 
„Boden des Zimmers befand, ‚ohne mein Wiſſen, 
„den Fuß des hölzernen Geſtelles, auf dem ſich das 
Bergroͤßerungswerkzeug befand, berühren , und das 


durch die Eleftricität hindern. Ein fangfamerer 
„Fluß der Bfutfügelchen, zeigte mir allegeit an, wenn 


ſolches gefehjehen war, und aus derfelben Befchleu: 


nigung erfannte ich allezeit, wenn die Hand wieder 


„„tveg war, welches ich auch den Umftehenden jedes: 
„mal entdeckte. Doch, damit ich nicht betrogen 
„wuͤrde, ließ ich einen andern ftatt meiner auf.das 
„Geftelle treten, und. ich griff mit der Hand an, 
„welches mir jener allemal richtig bemerkte, ob ich 
„gleich durd) allerley Fragen eine entgegen gefeßte 
„Antwort von ihm zu erhalten trachtete *. 

| Die 


* Der Berfuch ſteht auch in des 9. Sorbons-Phyfica 

" experimentali $. 569. Er will folchem daſelbſt 
nicht recht trauen, weil der Schluß von einem fo 
kleinen Gegenflande, ald der Schwanz des Fiſch⸗ 
chens ift, ‚gl den menfchlichen Körper nicht folge. 
AIlber warum nicht, da der menfchliche Körper um 
fo viel er größer iff, auch mehr Elektricität in fich 
nimmt. Wein nur fonft der Verfuch mie dem Fiſch⸗ 
chen richtig iſt, welcher mir deswegen bedenklich 
vorfömmet, weil ich ſonſt manchmal: bey Beobach⸗ 


zung dieſes Umlaufes Stockungen und Beſchleuni⸗ 
PN h gun: 
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" Die andere Beobachtung in diefer Abficht ift von 
Herr Tacob Placentinus, Profeffor der Medicin 
im Archigumnafio zu Padua, wie folge: :; 
Innerhalb einer Minute, die man vermittelft 
"einer befonders dazu verfertigten Uhr aufs 
genauefte abgemeffen bar, find die Pulsfchlär 
ge am (Belente der Hand (Carpo) zu drey 
verſchiedenen Zeiten folgendermaßen. 
a N bemerfet worden, 


0 Mor demEfekteif. Im Elektr. Nachdem Elektr: 
Bam Marchee ne 

Bin Joh. Poleno »D4 4,08 en 

Beym D. Augu⸗ | Am | RE i 
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delle Carmelite 0290, 8 
Die Auf behaltung der eleftrifchen Kraft hat der 
P. Gordon ungemein weit getrieben, wie folgender 
Brief von ihm meldet: u ee. 
Ende des eifernen Drahtes, deſſen ich mich 


„ \ t ar hu 
bediene, ift in einen Ning gebogen, der der Größe 
' N a a Ar SsDer 





au | gungen bemerfet habe, die etwan von der Page und. 


andern Umſtaͤnden des Fiſchchens herruͤhren konn⸗ 


gen, da es nicht eleftrifivet war. Doch verdienet 


der Umſtand Aufmerkſamkeit, daß die Beſchleuni⸗ 
sung u ige dem Elektriſixen verbunden ger 
weſen. K. | 
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„der Röhre gemäß ift, fo daß man ihn an folche 
„anftecfen und wieder abnehmen kann. Daher has 
„be ich Gelegenheit befommen , eine andere fonder- 


„bare Begebenbeit bey diefem Berfuche zu bemerken, 


„daß nämlich die vermitcelft deffelben mitgetbeilte 
‚„eleftrifche Kraft viel länger als gemöhnlid) dauret. 
„Ich ftellte den Verſuch, ohne hiervon etwas zu mife 
„fen, morgens früh an, und hatte das Glas nebſt 
„dem darinn befindlichen Drahte, den ich) von unges 


„fahr angerühret hatte, von der Röhre abgefondert 


„auf den Tiſch gefeget. Ungefähr um ı Uhr nad) 
„mittage nahm ich das Glas von dem Köhrchen 
„weg, und zog den Draht heraus. Da id) denn 
„einen ftarfen Funken erregte. Diefes geſchah wohl 
ſieben Stunden darnach, da ich für mic) elektriſirt 
„hatte, und ich wunderte mich uͤber die lange Erhal⸗ 
„tung dieſer Kraft. Die Stärke des Funkens wieß, 
„daß diefe Kraft noch länger würde gedauret haben, 
„wenn ich nicht den Sunfen aus dem eifernen Drahte 
„gezogen bätte. _ Hierauf wieberholte ich ben Vers 
„‚fuc) mit Fleiß, zu erforfchen, wie lange die Kraft 
‚des Fadens dauern würde, Ich nahm alfo das 
„gläferne Gefäß nebft dem Drahte darinn, nach einer 
„langen Elektrifirung von der Röhre weg, und vers 
huͤtete forgfältig, daß es nicht eher, als den Mor: 
„gen des folgenden Tages, angegriffen wurde, da ich 
„doch, einen ſchwaͤchern Funken als das vorige mal, 
„obgleich faft 14 Stunden nach der-Eleftrifirung ver: 
„‚floffen waren. Dieſes habe ich nachdem oft wie⸗ 
derholet, und einftens war der Funken fo ftarf, daß 
„er noch den andern Tag Spiritum acthereum an» 


Zuͤndete. Ich hatte bey dem Elektriſiren ein ſehr 


„weites 
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weites glaͤſernes Gefäße gebrauchet, (denn es iſt 
„deſto beſſer, je weiter es iſt,) und mich nebſt der 
„großen elektriſchen Maſchine noch zweyer kleinen be⸗ 
„bienet, deren Wirkung ic), vermittelſt einer Kette, 
„vereinigte. | “ | iR 
Als ich diefe langwierige eleftrifche Kraft bemer= 
„fet hatte, habe ic) fie nachgehendg noch auf eine 
„andere Art verfucher. Ich habe aus dem glafernen 
„Gefäße, das ich von der Röhre weggenommen hate 
„te, den Draht, vermittelft eines feidenen Fadens, 
„heraus gezogen, Damit er feiner eleferifchen Kraft 
„nicht beraubet würde. Diefer Draht war alfo von 
„feinem Waſſer abgefondert, und an einer feidenen 
„Schnur hängend, vermögend einen Funken von 
ſich zu geben. Mach diefem ließ ich ihn wieder ins 
Waſſer, und kurz zuvor, ‚ehe er die Dberfläche des 
„Waffers berührte, oder faft bey der Berührung 
„felbft, erregte er wieder einen merflichen Sunfen, 
„zum Beweiſe der noch ruͤckſtaͤndigen elektriſchen 
„Kraft. Dieſen Verſuch habe ich öfters twiederho* 
„let, und den eleftrifirten Draht, vermittelft des ſei⸗ 
„denen Fadens, heraus gezogen, und einen andern, 
‚noch niche eleftvifirten Draht, ftatt feiner , ins Waſ⸗ 
„‚fer gelaffen, da ich denn die Eleftricität dieſes Drah⸗ 
„tes fo ſtark gefunden habe, als der vorige Draht, 
„wenn er im Waſſer geblieben wäre, gewieſen hatte. 
„Aus dem, was ic) von diefem Berfuche gefagee 
„habe, erheffer, Daß die Verſetzung des Glaſes von 
„einem Orte zum andern, der Eleftricität nicht ges 
ſchadet hat. Ich habe alſo das eleferifirte Gefäße 
„aus einem Stockwerke ins andere getragen, und 
„roieder zuriick gebracht, wo die Eleftricität immer 
494 — „fort 
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„fort gedauret hat. Einft habe ich) das Glas fo 
„ſtark eleftrifiret, als ich Fonnte, und den Draht 
„vermittelt des feidenen Fadens heraus gezogen, 
„darauf einen guten Freund in der Stade befucher, 
„und das Glas bedachtfam dahin bringen laflen , dar= 
„auf den Draht mit dem felvenen Faden hinein ge- 
„laſſen, und Spiritum aethereum nicht ohne großes 
Erſtaunen der Anweſenden angezuͤndet,. 
Herr Bina hat nach feiner Theorie geglaubet, ver- 
mittelſt der Ausleerung der Luft muͤßte die elektriſche 
Kraft noch laͤnger dauren. Weil er nun keine Luft⸗ 
pumpe bekommen konnte, hat er vermittelſt des Feu— 
ers aus einem Gefäße, (ampkora) alle euft, fo viel 
als miöglich getrieben‘, Diefes alsdenn mit einem mit 
Pech verſchmierten Deckel verſchloſſen, durch welchen 
ein ſpitzig gemachter Meßingdraht gefteckt ward,und 
dabey alles fo verwahrer, Daß. die äußere $ufe. gar 7 
Feinen Zugang fand. Der Theil des Drabtes, wel: _ 
cher aus dem Gefäße heraus gieng, war wie en 
King am Ende gebogen, damit man ihn an Die elefs 
triſirte Stange bringen, und davon, vermittelft des 
feidenen Fadens, bequem wegnehmen fünnte. Man 
brachte den Draht, nebft dem Gefäße, in welchem 
er fid) befand, an die efeftrifche Stange, und ber 
merkte, Daß. die: efeftrifche Kraft nicht nur merflic) 
verftärfee wurde, fondern auch in der Stange viel 
länger blieb, als wenn fih der Draht nicht daran 
befand, welches leßtere der Funfen wies. Selbſt 
der Draht ‚ den man, vermittelft des feidenen Ja: _ 
dens, von der Stange abgefondert hatte, und ver- 
mictelft einer feidenen Schlinge an einen Nagel hang: 
te, gab nach 26 — bey Annaͤherung des Sins 
gers 


v 
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gers einen rothblitzenden und noch krachenden Fuuken 
von ſich. Herr Dina erſuchet bie Naturforſcher, 
‚ihn, durch Wiederholung dieſes Verſuches, mit einer 
$uftpumpe zu verbinden, als wodurch feine Theorie 
merklich beſtaͤtiget würde. — 
err Bina kennet unter den Schriften von ber 
Elektricitat auch die Deutſchen. Er fuͤhret unſers 
Herrn P 














F 


— gi“ f. Winklers Werke, und die Danziger 
Naturſorſcher an. Unſere deutſchgeſinnt e Pa eioten 


werden fich unftreitig darüber freuen, wenn fie fehen, 
daß ihre Sprache auch bald jenfeirs der tyroliſchen 


























Alpen zuv,geleheten wid. 


a ———— 
’ * | f * 9 9 * 
| | ER. \ er r 4 
Ri RN it N ) 4 a N vi 

























































































% — 
% . €, 
M 
** SL: 
x Y J * 
J — 
A m 
—— 

— 

4 2 J ——— a⸗ 
N 
N 














® * 
— * * 
—— .— 3 
2 — — — 
* x — 


—— — 
— — — 
1 ” - x w 
VER AR > — 
ERS —— 
— — J — =. = 
— ==; = — EEE = Ei: 


“ 
u m u 2 - 
—— ⸗ 3 — 2 “ 
WE — — —— og“ 
Z.—#,. * 
- * 





— —— 
ds u 
- “ 











— — — — — — — — — Di 
u r ’ 
— = PN — — 
. *4 ——— 














235° Don einem Geſchwuͤre 


KERNE STK EFT KK HK HK HE HK HF HK ES 


* 


Daniel Peter Layard 
der Arztneyk. D. und Mitglied d. 8. G. 


ns an den Präfidenten, 
v.R. ©. zu Sonden, 


worinnen ein Vorfall, der fi ch mit eis | 
nem jungen Frauenzimmer zugetragen, 


welche ein 


außerordentliche Geſchwuͤr in | 
‚Ihrem Magen gehabt, 
| erzaͤhlet wird. 
| Vorgeleſen den 3. May 1750. 
Aus den Philoſ. Transact. 495. N. II. Art. 
Mein Herr, | 
u) ic Mittheilung des folgenden Vorfalles, wel: | 
RD che ich Ihnen vorzulegen Die Ehre babe, 
wird mir, wie ich boffe, nicht übel ausge: 
leget werden. Meine Abfiche ift einzig und 
allein, Ihren Befehlen zu gehorfamen, und Ihnen 
deffen unvermerfte Eur ; fo genau als ich im Stande 


bin, zu beſchreiben. Ich werde mir das groͤßte Ver⸗ 
gnuͤgen 






dm Mag 0 a8 


gnügen daraus machen, wenn dieſe Beobachtung 

fung nenne EN! 

een Her, 

 Dean-firet, PROBEN PRURTINAN, 

den 17. Hornung 1749. Di en 
J—— Ihr ergebenſter und 

BR 


DD ah 


Fraulen = =» ein junges Frauenzimmer von 


17 Jahren, welche fich ungefähr 3 Meilen von 
diefer Stadt in Koft und Unterricht befand, befam 
einen übermäßigen Schweiß, welcher, nachdem er 
einige Zeit angehalten, und fie fehr abgemattet, durch 
Salztraͤnke, die aus dem Ditriolelipire gemacht 


‚waren, gehemmet wurde. — 9 | 
Da diefer Schweiß vertrieben mar, erfolgte eine 


be) 


Berftopfung der monatlichen Zeit, mit allen ihren 


Zufaͤllen. Ein kurzer Achem, trockener Yuften, ein 
ftechender Schmerz in der linfen Seite an den fur- 
‚zen Ribben (Hypochondrium), Erftarrungen, u. d. g. 


wurden für Kennzeichen einer Entzündung der Zunge 


(Peripneumonia) gehalten: und als die gewöhnli- 
chen Arztneven feine Wirfung thaten, legte man ein 


Blaſen ziehendes Mittel auf die linfe Dinne, | 


Stinkende Sachen, und Biſam, wie man in 


ol a 


von einigem Mugen feyn follte. Sie werden mir er- 
jauben, daß ich mich mit aller möglichen Hochach ⸗ 


— 


gehorſamſter Diener 

















































232° Don einem Gefchwüre ; 


Nervenkrankheiten brauchet, wurden in großer Men- 
ge verordnet: fie halfen aber auch wenig. 4 
Als man für rathſanr befunden, das Fräulein in 
die Stadt zu ſchaffen, ſah iA fie den 12. Hornung 
1745:6 zum erſtenmale an, und bemerfte eine breite 
und hohe Geſchwulſt auf, der Linken Dünne, welche 
ſich zum Theil bis an die rechte erſtreckte, und die Ge: 
gend uͤber dem Nabel (Epigaftrium) nebft der Herzgru⸗ 
be, wo fie über einen anhaltenden ftechenden Schmerz 
Elagte, einnahm. Die Musfeln an der Öurgel, an 
dem Eingange des Schlundes (Pharynx) und am. 
Halſe, waren ſehr geſchwollen, und die Drüfen ver» 


bärtet. Die andern Zufälle waren ein beſtaͤndig ge- 
ſchwinder Buls, Durſt, heifcher Huften, beſchwer⸗ 


liches Athemholen Herzweh (Cardialgia) und Ber: 
ſchließung des Schlundes: ſo, daß ſie das Getraͤnke, 
ſobald als etwas davon in die Hohlung ihres 
Magens hinunter fiel, wie fie ſich ausdruͤckte, 
den Augenblick unter heftigen Schmerzen, Poltern 


im Seibe, Aufſtoßen, und Schlucken, wieder von 


ſich gab. 

Als ic am 14. dieſes fand, daß die Zufaͤlle, 
hauptſaͤchlich die Verſchließung des Schlundes, zus 
genommen, und vermuthete, es muͤſſe ein Elerge⸗ 


ſchwuͤr in dem Magen entſtanden ſeyn, bath ich, man 


möchte den D. Mead rufen laſſen. Dieſer beſtaͤrk⸗ 
te mich in meiner Meynung. Zu Linderung der 
Entzuͤndung wurde eine kuͤhlende ſchleimichte (muci⸗ 
laginoͤſe) Mixtur, Wallrath (Sperma Ceti), und 
laxirende Clyſtire verordnet. Den andern Tag wur⸗ 
de mir gemeldet, daß der Magen nicht einen Tro— 
pfen von der Mirur annehmen wollte, Doctor 

Mead 
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Mead ertheilete, als er Abfihied nahm, ben Kath, 

nan follte die Eiyftive, wenn es die Noth erforderte, 

alle drey oder vier Tage wiederholen, und ein wach⸗ 

ſames Auge auf die Natur haben, im Fall fie etwa 

ine heilſame Veraͤnderung wirken ſollte: welche 

aber, ſeiner Meynung nach, wenig zu hoffen waͤre, 

weil er bemerket, daß ſich dieſe Eitergeſchwuͤre oͤfte— 

rer mit dem Brande endigten, als zu einer vollkom⸗ 

menen Vereiterung kaͤmen. I 

Den 16. diefes giengen nach dem Clyſtire einige 
Stuͤcken Haut, ungefähr eines Singers lang, und 

zween Finger breit, durch den Stuhlgang mit meg. 

Die Gedaͤrme fhlüpfrig zu machen, verorönete ic) 

sehen Unzen bloße Schoͤpſenfleiſchbruͤhe einzuſpri⸗ 
tzen. Dieſes geſchah alle Tage zweymal, bis auf 

den 3. May, und die Bruͤhe wurde nach dem erſten 

male, allezeit eingeſauget, und ſolches jeden Tag 
zweymal wiederholet, bis den 3. May. 

In dieſem Zuftande blieb die Kranke, welche fei- 

ne andere Nahrung als von den Bruͤhelyſtiren hatte, 

der man aller drey Tage ein karivend Clyſtir feßte, 
und ein warmes Carminativpflafter auf die Ge- 

ſchwulſt legte, bis den 17. März, da ich einen nach: 

laſſenden Puls bemerkte, und hoffte, daß ein Des 
coct von der peruvianifchen Rinde, wenn es tie Die 
Brüdelyflire eingefauget würde, zu Stärfung Der 
feften Theile ſehr dienlich feyn Fünnte, Ich verord- 
nete in dieſer Abſicht ihr 8 Unzen von diefem Des 
cocte beyzubringen, und diefes 4 Stunden darauf 
zu wiederholen. Das. erfte war zufällige Weile 
nicht Hatb hinauf gekommen; das andere den 18. 
März, früh Morgens um 2 Uhr, that eine fehr 
— — N, außer: 
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außerordentliche Wirfung. Es wurde gänzlich ein» 
gefauget, und das junge Frauenzimmer Flagte unge: 
fähr zwo Stunden darauf über einen fehr ſtechenden 
Schmerz in ihrem Magen, melcher fo heftig war, 
daß er ihr einen häufigen Schweiß verurfachte, und 
eine Ohnmacht zuzog, darinn fie eine ganze Biertel- 
ftunde blieb. Da fie wieder zu ſich felbft kam, ſchrie 
fie, und gab ihrer Wärterinn ein Zeichen, daß fie 
ihr ein Becken bringen follte. Sie brad) beynahe 
zwey Pfund geronnen Geblüte, und hernach etwas 
eiterichter Materie weg. Hierauf giengen mehr als 


4 Duart wohl digerivtes Eiter, mit verſchiedenen 


Stufen Haut, die den vorgedachten- gleich waren, 
durch den Stuhl von ihr. Die eiterichten Ausfuͤh— 
rungen, welche nach und nad) abnahmen , mwähreten 
bis den 23. April. Es wurden ihr täglich balfaml- 
fche Arztneyen, ein wenig Kalbfleifh, und Schoͤ⸗ 
pfenfleifchbrühe gegeben. Den 29. April wurde bie 
Kranfe mit dem Fleifchichten der Caßia purgiret. Den 
3. May wurde mit den Schöpfenfleifchbrühelnftiven 
aufgehöret, und der Magen that nunmehr das feini- 
ge wieder. Den 7. wurden 1o Unzen Blut am 
Fuße weggelaffen, welches die monatliche Zeit mies 


der herunter 309. Das Auffchmellen und die Ver— 
bärtung der Musfeln und Drüfen des Halfes wurde 
durch beftändiges Auflegen des Emplaftr. Saponac. 
weggebracht. Und durch den Gebrauch magenftär- 


kenber Arztneyen und mineralifcher Wafler war Das 
junge Frauenzimmer den 17. Brachmonafs 1746. 
vollfommen wieder curiret, und hat fid) nachher alle: 
zeit wohl befunden. | 


Es 
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Es wird nicht undienlich ſeyn, zu bemerken, daß 
er Magen, in Anſehung der Menge Blutgefaͤße, 
yomit derſeibe verfehen *, den Entzündungen. und 
Fitergeſchwuͤren fo gut als fonft ein Theil des menſch⸗ 
ichen Körpers unterworfen ift. Diefe werden durd) 
ine Stofung des Geblütes veranlaſſet, welche, 
venn fie nicht bald gehoben wird, den Kranfen, weil: 
ie die zum Leben nothwendigen Berrichfungen Diefes 
Fingemweides hemmen, in die größte Lebensgefahr 
eßet. Der ſchnelle Fortgang diefer Krankheit, und 
er Fehler, daß man nicht mit gehörigen Hülfsmit- 
eln zu diefem Theile kommen kann, machen, Daß 
ie einen ungtüdlichen Ausgang gewinnt; und daß 
diefe Eitergefihwüre, wie Doctor Mead weislich 
bemerket, öfterer in den Brand gerathen, ale zur 
Bereitetung. fommen. Diejenigen, welche zur Ber- 
eiterung fommen, ziehen gemeiniglich bösartige Ge— 
ſchwuͤre ( Vlcera) nach) ſich, weldye in die Hoͤhlung 
des Linterleibes dringen, und manchmal aud) wohl 
die Integumente ducchfreffen, wie folgende Beob> ; 
achtungen, die hier aufgezeichnet find, beflätigen. 
1) „Herr Petit hat ein frebshaftes und filtulös 
Iſes Gefchwür gefunden, welches fih durch den | 
„Grund des Magens und durch Die Integumente os 
„der Mabelgegend gefreffen. > ms J 


2) „Nett 


. .* Boerhaue in Aphorism. de ventricul. inflam. p. 228. 
Artieul. 951. 952. 955. —4— 





1) Mem. de P Academ. des Sciences Ann. ‚1716: 
p- 312, | Ä N 
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2) „Herr Duverney Hat auch ein Loch in einen 
„Magen gefunden, durch weiches er feinen Daumeı 


„hat ſtecken Fönnen. Dieſes Loch) iſt an dem. unten 


„Magenmunde (Pförtner) geweſen, welchen € 
„außerordentlich erweitert gefunden. „ J 

3) „Herr Littre hat ein boͤsartiges Geſchwuͤr 
„von fünf Linien im Durchmeſſer, und ungefaͤhr eit 
und ein halb Zoll von dem untern Magenmunde 
bemerket: und drey Pinten geronnen und feröfe 
Blut in dem Magen einer jungen Mannsperſon 
„welche eine große Menge Blut verloren gehabt 


„gefunden. » - 


4) » Befagter Herr Littre giebt auh Nachrich 
„von einer Gefchwulft an der vechten Seite, au 
welcher, als fie zwiſchen der legten wahren, um 
„der erften falfchen Ribbe geöffnet worden , Eiter 
„Gries, und Magenfaft (Suceus gaftricus), nebf 
„Stücken von halb verdaueren Speifen, gegangen, » 

5) „Und Herr Artinfon erzähler uns in dei 
„pbilofophifchen Transactionen, daß er eine Ge 
ſchwulſt an dem obern Theile des Barrches geöffnet 
‚aus deren Oeffnung ein Theil des Netzes, nebſt al 
„lem dem, mas der Patient wor acht oder zehn Ta 


„gen gegeffen, gegangen. Nichts deſtoweniger mit 


„de der Patient wieder Verhoffen, innerhalb ſech 
„Wochen curicek. » 
Folgende Bemerkung von dem Soreftus abe 
koͤmmt unferm Borfalle am naͤchſten. ,,Puell 
35 „quin 
3) Hiftoire de P Acad. des Sciences, ‚A. 1704. p. 27. 
3) Ebendaf. p. 30. — 
4) Ebendaſ. p. 28. 
5) Philoſ. Transact. 371. N. 
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„quindecim annorum, per biennium fere cum de 
„dolore ventriculi conquereretur, anno tertio tu- 
„morem manifeſte viderunt parentes, in eo loco; 
„neque tunc quiequanı conflii aut remedii tenta- 
„tum, Hinc ruptionem animaduerterunt, excre- 
„uitque puella materiam, biliofam, pituitofam , ac 
„faniofam, per aluum: ex his apoftema apparuit, 
„cet. 6). of A 

„Auetus 7) führet verfchiedene Exempel von 
„Perfonen an, welche eine lange Zeit: ohne Speifen 
„„gelebet, wenn fie nur flüßige Sachen haben anneh⸗ 
„men fönnen. Und das junge Srauenzimmer, wels 
„es Herr Kitere 8) mic Bruͤhclyſtiren genährer, 
„morein ein oder zwey Eyerbotter, und manchmal 
„ein Glas Wein gemifcher worden, Eonnte aud) 
Waſſer, jedoch Feine andere Feuchtigkeit, in ihrem 
„Magen behalten. „ _Diefes Vortheils war unfere 
Kranke beraubet. | ie 

Es erhellet aus dem, was ich erzählet, daß unfer 
junges Srauenzimmer ein Eitergeſchwuͤr in ihrem 
Magen gehabt, welches nach und nach vereitert, gg= 
reifet, gezeitiget, aufgebrochen, und ſich wieder mie 
einer Narbe gefehloffen, wie bey jedem andern Liz 
tergefehwüre geſchieht: und daß fie mährend der 
Zeit, welches bennahe drey Monate waren, faft ein 
zig und allein ihre Nahrung von den Schöpfenfleifche 
bruͤhelyſtiren befommen. Ueberſetzt von 


Dr. J. E Zeiher, 


VI. Vor⸗ 


6) Foreftus Obferu. 33. de ventricul. vleer. 
7) Luetus de his qui diu viuunt fine alimento, 
3) Memoir, de I’ Acad. des Sciences. A. 1716. p, 185. 
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Pe VI. 

Vorfall einer inwendig 

in der — 

Blaſe entſtandenen Geſchwulſt, 

| | welche | — 
von Joſeph Warner, 





9* Wundarzt des Guy Hoſpitals, gluͤcklich ausgerottet 
worden;; 


dem Praͤſidenten in einem Briefe mitgetheilet. 


Vorgeleſen den 10 May 1750. 
Aus den philoſoph. Transact. 495 N. IIII. Art, 


Sin Gewuͤchs oder eine Geſchwulſt an der in⸗ 
nern Haut der Blaſe ift eine Krankheit, wel: 
che, ob fie gleich. eben nicht fehr gemein, 
fleißigen Nachforichern genugfam befannt 






iſt. Mlein, ich glaube nicht, daß bisher noch je— 


mand diefe Krankheit durch das Ausrotten zu curiven 
unternommen, und daß es viele Erempel geben wird, 


"da diefe Operation verrichtet werden kann. Da es 


aus der medicinifchen und chirurgifchen Hiſtorie bes 
kannt, daß man gefunden, daß verfchiedene Krank: 
heiten, welche vor dieſem nicht bemerfet worden, 
öfters vorfommen, nachdem Deren Natur einmal 
entdecket, und genau befihrieben. worden, fo ſchmei⸗ 
chefe ich) mir, Daß das, maß ich bier vor Augen lege, 

| gegen⸗ 


| | —— 
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gegenwaͤrtiger Materie vielleicht einiges Licht ge« 
ben wird. 

Maria Bevan, ihres Alters 23 Jahr, hatte ſich 
ben 24 Brachmon, 1747, da fie ein fchiveres Ge— 
wicht heben wollte, wehe gethan. Unmittelbar dara 
auf fühlte fie einen heftigen Schmerz unten am 
Ruͤckgrade (am Kreuze),und Eonnte ganz und gar feinen 
Urin laflen. Dieſe Zufälle dauerren , ungeachtet man 
fich verfchiedener Methoden bebienzte, fie Davon mies 
der zu befrenen, bis den 29 Diefes Monats; da ein 
‚berühmter Medicus und Accoucheur ihr zu Belfen ges 
rufen wurde, melcher ihr den Urin vermittelft des 
Catheters abließ. Waͤhrend der Verhaltung des 
Urins wurde fie von einem ſcharfen Fieber (Febris 
acuta) angefallen, und 18 oder 20 Stunden zuvor, 
ehe ihr der Urin abgelaffen murde, gab fie eine große 
‚Menge falzichtes und mit Blute gefärbtes Waſſer 

von ſich, welches, nachdem ſie ſich niedergeleget, in 
ſo großer Menge von ihr ſchoß, daß ſie in großer 
Geſahr zu erſticken war. 
Im Monat April 1750. wurde ich zu diefer Patien⸗ 
Einn verlanget. Als ich mid) nad) ihren Umſtaͤnden 
erfundigte, hörte ich, Daß fie von dem Augenblicke 
‚an, da ihr diefer Zufall begegnet, nicht einen einzis 
‚gen Tropfen Urin, ohne Huͤlfe des Catheters, wel» 
cher alle 24 Stunden zwey oder dreymal gebrauchet ' 
‚worden, laſſen fönnen ; daß ſie beſtaͤndig Schmerzen 
gehabt, und ſeit wenig Tagen, weil ſie einigemal 
eine beträchtliche Menge Blut verloren, welches die 
‚Gewalt, welche man, dieſes Inſtrument hinein zu 
bringen , gebrauchet, verurfachet ‚ febr entkraͤftet 
‚worden. Als ich fie mit meinem Borderfinger, wel⸗ 
10 Bm. — chen 
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chen ich nicht ohne die größte Mühe durch den Urin« 
gang bringen fornte, unterfuchte, entdeckte ich eine 
beträchtliche Gefchwulft , welche von fleifhichtem 
Beſtandweſen zu feyn ſchien. Der Anfang war in 
dem niederen Theile der Blafe, am. Halfe, und den 
Umfang fonnte ich nicht ohne große Mühe erreichen, 
Sie fagte mir, daß fie diefe Gefchwulft fchon vor 
ungefähr 20 Monaten entdecket. Wenn die Blaſe 
voll war, und die Patientinn fi anftrengte, um 
das Waſſer zu laflen, bemerfte ich, daß Die Ge— 
ſchwulſt ein wenig in den Uringang heraus getrieben 
wurde: abergleic), fo bald als fie zu preſſen aufhörte, 

wieder zurück trat. | 
Diefe Erfcheinung zeigte fich nachher immer wie— 
der, faft auf eben diefe Are, wie fie anfänglid) iſt bes 
merfet worden: und ungefähr ein und ein halb Jahr 
darauf wurde, weil man vermuthete, es müffe flüfe 
fige Materie in der Gefchwulft enthalten feyn , eine 
Seffnung, ein Schnitt hinein gemacht; es rar aber 
vergebens, und es wollte nichts heraus laufen. 
Die Methode, deren ich mich, um die Geſchwulſt 
auszurotten, bediente, wat dieſe. Ich machte erſt⸗ 
lich ſolche Vorbereitungen mit der Patientinn, die 
man zu machen pflegt, wenn man den Stein ſchnei⸗ 
den will. Ich ließ fie hierauf, da die Blaſe voll 
‘war, fich fo preffen, als wenn fie den Urin laſſen 
wollte, und nahm alsdenn wahr, Daß die Geſchwulſt 
ein wenig hervor geſchoben wurde, Ich verwehrte 
derſelben das Zuruͤcktreten in die Blaſe gaͤnzlich mit 
Huͤlfe einer gekruͤmmten Nadel , die ich durch. die 
Geſchwulſt ſteckte, und um welche ich ein Band leg⸗ 
te, und verſuchte, ob ich ſelbige durch den Uringang 
heraus 


- 
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Heraus ziehen Eönnte; allein, ich konnte ſolches, we⸗ 
gen ihrer Groͤße, nicht bewerkſtelligen. Da ich die⸗ 
ſes ſahe, erweiterte ich den Uringang durch einen 
Schnitt, welchen ich an der rechten Seite aufwärts, 
ungefähr bis an die Hälfte gegen den Hals machte. - 
Ich zog hernach die Geſchwulſt hervor, und batte le 
genugfamen Raum, ein breites Band um deren i 
Grund zulegen . 
Die erften drey Tage nach der Operation klagte die 
Patientinn uͤber großen Schmerz in dem Unterleibe. 
Deen ſechſten Tag fiel die Gefhwult ab, — ; 
Sie fonnte gleich den erſten Tag nad) der Opera⸗ 
tion den Urin, ohne einige Beyhuͤlfe, laſſen, und | 
befindet ſich BER. vollfommen wieder wohl. 





Ueberſetzt von 


D. Ah E. Zeiher. | 
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Nachricht 


des Herrn Bina Erflärung 


des Erdbebens. 






Sefretair der Academiae Auguftae, bat zu 
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Be om Andreas Bina, ein Benedictinermoͤnch 
F von Monte Caßino, und Lector der. Philo⸗ 
IQ fophie im Kiofter St. Petri, beftändiger 


Perugia 1757 6 B. in 40. unter dem Titel heraus 


gegeben: Ragionamento fopra.la cagione de’ terre- 


moti ed in particolare di quello della terra di Gual- 
do di Nocera nell Umbria Segnita PA. ı75. Das 


ift: Unterſuchung der Urſachen der Erdbeben, be 
fonders deffen, das fich in-der "Terra di Gualdo di 
Nocera In Umbrien 1751 ereignet. | 


Nach Prüfung verfchiedener Meynungen der Nas 


turforfcher von dem Erdbeben fällt er darauf, ob fie . 
fich niche durch die Erfchütterung des leidenſchen 


elektrifchen Berfuches erflären ließen. Wenn man 
unterirdifche Wafferbehältniffe annimmt , faget er, 


fo laͤßt fich eine wahrfcheinliche Erklärung der Erdber 


ben aus dem leidenfchen Verſuche herleiten. Es ift 
befannt, wenn jemand eine eleftrifche Flaſche vol 


affer, oder eines andern ölichten oder fetten fluͤßi⸗ 


gen Wefens in der Hand hält, und mit der andern 


Hand 
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Hand an den hinein geſteckten Eiſendraht ruͤhret, daß 
ſelbiger einen deſto heftigern Stoß empfindet, je ſtaͤr⸗ 
fer die Flaſche von der elektriſchen Kraft angefuͤllet ift, 
Und nicht nur derjenige, welcher das Glas hält, ſon— 
dern eine ganze Reihe Leute, die einander an Dem 
Händen anfaſſen, fühlen folches. Kerr Warfon - 
bat, diefen Verſuch allgemeiner und erftaunlicher zu 
machen, dadurch die Wirkungen der Minen‘ nach» 
zuahmen gefuchet. Er feßet zwo Flaſchen mit 
großen runden Bäuchen die er mit Waſſer ges 
fülfee, und mit dünnem: Bley umwidelt hatte, in 
einen Winkel des Zimmers , dergeſtalt, daß fie 
vermittelft eines metallenen Drahtes . die eleftri- 
ſche Kraft erhalten Eonnten, welche die Kugel einer 
eifernen Stange oder Röhre mittheilte. Er bieng 
einen eifernen Draht an eine metallene Stange, bie 
von zween Hafen getragen wurde, welche von den 
benden bleyernen infaffungen bevab hiengen, und 
ließ folche unter einem Stücke Tuch hängen, damit 
der Boden bedeckt war. Darauf machte er die Sla= 
ſchen eleftrifch, und trat mit dem Fuße gerade über 
den Drahf unter dem Tuche, worauf er den ‚Singer 
der Röhre oder Stange, die von der Kugel elektrifi- 
vet ward, näherte, und eine ſtarke Erſchuͤtterung 

eınpfand. —J | ad N 
Waſſerbehaͤltniſſe, die fich in der Erde-befinden, 
innen die Stelle der Flaſchen vertreten. Der 
Schwefel und das Erdpech, fo vom Waller an den 
Boden und an die Wände der Behältnifie angeſetzet 
wird, wenn es zuvor dergleichen Theilchen in ſich 
enthielte, uͤberzieht den Boden und die Waͤnde Der» 
geſtalt, daß er die Stelle des feinſten Glaſes, aus 
— wel 
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welchem jene. Flaſchen beſtunden, vertreten kann. 
Es iſt wahr, der leidenſche Verſuch will nicht recht 






von ſtatten gehen, wenn man ſtatt der glaͤſernen 
Faſchen, andere aus Siegellack oder andern ſolchen 


harzigten und pechartigen Dingen, feßet. Aber da 


man viefe Marerien:fonft ben allen eleftrifchen Ver⸗ 


— — 


ſuchen ſtatt des Glaſes brauchen kann, ſo laͤßt ſich 
nicht anders ſchließen, als daß fie quch hier die Wir⸗ 
fung der eleftrifchen Kraft nicht finden Eönnen. Biel: 


‚Teiche muͤſſen die Flaſchen aus ſolchen Materien fehr 


duͤnne ſeyn, wozu es ſchwer zu bringen ift, ohne daß 
fie aus andern Gründen einem guten Ausgange des 


Berfuches zumider wären, Setzte man nun ſtatt der 


eben dan Umſtaͤnden auch würden erſchuͤttert werden : 
brauchte man bey Herrn Warfons Verſuche, ſtatt 
deffen, der auf dem Drahte ftand,- eine fleine leicht 
bewegliche Mafchine, fo würde man ſolche beym Her: 
ausdringen des eleftrifchen Funkens, büpfen ſehen, 


und dieſes defto flärfer, je ftärfer die eleftrifche Kraft. 

wäre. Wenn alfo die unterirdifchen Waſſerbehaͤlt⸗ 
niffe Die Stelleder Slafchen vertreten, werden die Roͤh⸗ 
ven oder Adern, Die Durch den Körper der Erde lau⸗ 
fen, das Amt des eifernen Drahtes verrichten, und 


die Erde über diefen Röhren, wird eben das empfin- 


den, was der Menfch fühlte, der über dem Drahte 


ſtund: es wird ſich erheben und erſchuͤttert werden, 
fo bald ein Haufen verbrennlicher Dinge in irgend 
einer unterirdifchen Höble Feuer fängt; Denn fo 


wird fich in der dafelbit eingefchloffenen Luft Die elektri⸗ 
ſche Kraft erregen, fi den Adern mittheilen, und 


von 


Menſchen bey: dem leidenſchen Verſuche andere leb⸗ 
loſe Sachen, ſo iſt fein Zweifel, daß ſolche unter 
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von dar in die Waſſerbehaͤltniſſe ſammlen. Der 
Stoß wird da ſtaͤrker, und die Erſchuͤtterung hefti— 
ger ſeyn, wo man ſich uͤber den Adern und Waſſer— 
roͤhren befindet, von denen ein Theil die elektriſche 
Kraft von der Luft empfaͤngt, Die durch die Entzün- 
Dung erregeg ward, und fie nad) Den Waflerbehält- 
niſſen bringt, ein Theil den $auf derfelben wieder von 
neuem anfängt. Anderswo wird Die Erſchuͤtterung 
ſchwaͤcher ſeyn, ſo wie einer bey Watſons Verſuche, 
der denjenigen, welcher eigentlich den Funken heraus 
zieht, bey der Hand haͤtte, auch eine ſchwaͤchere Er⸗ 
ſchuͤtterung empfinden wuͤrde. Man muß alſo zum 
voraus fegen, ehe es von des elektriſchen Feuers Ges 
walt erfchüttert würde, Das gegen daffelbe heftig ans 
ſtoßt, fih an einem feiner Theile, nahe bey einen 
eleftrifieten Behältniffe befindet, eben wie bey Wat- 
fons Verſuche der Stoß nicht eher gefühlet wird, bis 
man den eleftrifchen Funken heraus zieht. Dieles 
wird fich ereignen, wenn ſich vermittelft einer unges 
woͤhnlichen Geſchwindigkeit der elektriſirten Adern, 
die Behaͤltniſſe mehr als gewoͤhnlich anfuͤllen, und 
das Waſſer ſich in ihnen zu außerordentlicher Hoͤhe 
erhebt; ſo wird es ſich an einem Orte dem Erdreiche 
naͤhern, das ſich in den Umſtaͤnden befinde, erſchuͤt⸗ 
tert zu werden, und darauf wird eine elektriſche Er: 
plofion entftehen, als mie erfolgen roiirde, wenn man 
Waſſer in einem eleftrifirten Gefäße erhübe, big es 
einem unelefteifchen Körper nahe genug Fame. ie 
fich der Stoß der elektriſchen Mine vergrößert, wenn 
die elefteifche Kraft ftärfer wird, und größere oder 
mehrere Flaſchen genommen werden, fo begreift man 
leicht, Daß nach der Größe des elektriſchen Körpers, 
4: a et 





































296 Bina Erflarung 
den man in der Erde annimmt, und der Weitläuf: 
tigkeit und Menge der .Waflerbehältniffe auch die 
Erfchütterung der Erde merklich feyn, und folche we— 
nigſtens erhoben werden muß , das erhobene Erd» 
reich fälle durch fein eigenes Gewichte wieder zurüd, 
und fenfet ſich, Dadurch nähert es ſich vorerwaͤhn⸗ 
tem eleftrifchen Waffer, und wird alfo in ſolchen ab- 
wechfelnden Bewegungen nach Richtungen, welche 
Durch die Stöße beftimmer werden, fortfahren, fo 
lange ihnen das Waſſer Kraft dazu mittheilen kann, 
daß das Erdreich auch, wenn es fehon eleftrifiret 
ft, noch ſolche Stöße empfangen kann, laßt ſich 
eben fo begreifen, mie bey dem leidenſchen Verſuche 
der Stoß, ob wohl etwas ſchwaͤcher, noch erfolgte, 
wenn der, welcher das eleftrifirte Glas hält, auf 
Peche fteht. Ja wenn die äußere Fläche der Fla— 
fche beneger ift, gebe der Verſuch viel befler von ſtat⸗ 
ten, ;Wenn man auf etwas eleferifchem, als wenn 


— man auf dem bloßen Fußboden ſteht, und da die 
IR A Schichten von Pech und Schwefel, welche Die uns 
— ar terirdiichen Wafferbehältniffe befleiden, nothwendig 

J— naß find, fo werden fie in gegenwaͤrtigem Falle de= 


a Ih Hl fto gefchickter zur Erplofion feyn. Daher find Ders 
ter, wofich warme Duellen befinden, dem Exbbes 


Be... ben mehr unterworfen, als andere, einmal, weil 
Br. nad) Jallaberts Erfahrung der eleftrifche Stoß ftär- 
J—— ker wird, wenn das Waſſer in der Flaſche kochet, 
RER zweytens, mweilda eine Menge fchmefelichter und pech⸗ 
Ba artiger Theilchen ift, welche auch dieſerwegen behülfz 
a. lich find, die Gewalt des eleftrifchen flüßigen We— 


er fens zu verftärfen, und den Stoß zu vergrößern. 
a Auch macher die Erfahrung den Sag u 
Bl. d0 
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daß fich im Innern der Erde, 100 ſolche Quellen ent⸗ 
ſpringen, Behaͤltniſſe voll kochenden Waſſers befin⸗ 
den, durch welche der Adern beſtaͤndiger Lauf erhal⸗ 
ten wird. a. FRE 

Sollte jemanden diefe mit Schwefel ımd Pech 
überzogenen Wände und ‘Boden zu eingebildet vor— 
fommen, oder follte er glauben, die Erdbeben an 
Orten, wo man folche Materien gar nicht antrifit, 
ließen fich daraus nicht erklären: fo wird vielleiche 
fehon die Luft, welche in ſolchen Behältniffen das 
Waſſer umgiebt, ihre Stelle vertreten koͤnnen. 

Wenn unterirdifche Waſſerbehaͤltniſſe ausfrocfnen, 
oder aus.allerley Urfachen leer werden, oder Gegen⸗ 
eheils neue’entftehen, fo fönnen dieſe Umſtaͤnde, daß 
ein Dre dem Erdbeben mehr oder weniger unferwors 
fen ift, als zuvor. we ON 

Herr Bina wendet feine Hypotheſe noch auf vers 
ſchiedene Umftände des Erdbebens an, welche zu 
weitläuftig fallen würde , bier erzaͤhlet zu werben, 
da die Hauptabfiche ift, feine neue Anwendung der 
itzigen Modephyſik auf die Erklärung der Erdbeben 
bekannt zu machen. Das Erdbeben, von dem er 
befonders redet, ift dasjenige, welches die Terra di 
Gualdo faft verwüfter , und mit wiederholten Erſchuͤt⸗ 
terungen nicht nur die Stadt Perugia, fondern ganz 
Umbrien und die benachbarten Provinzen beunruhi« 
get hat. Die erften Erfchütterungen ereigneten ſich 
zwiſchen zwey und drey Uhr des Nachmittags den 
27 Heumonats, und zwifchen fünf und fechs Uhr em⸗ 
pfand man zweene die heftiger waren, und länger 
dauerten, als die vorhergehenden: die ftärfften aber, 
Durch welche ein fehr alter und hoher Glockenthurm 
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umgefalfen , und fehr viel andere Gebäude verderbet 
worden , ereigneten ſich zwiſchen 6 und 8 Uhr derſel⸗ 
ben Nacht, und hielten eine Bierthelftunde lang mit 
großem Schaden, und gewaltiger Beftürzung der) 
armen Einwohner an. Nachdem diefes jo langries 
vige und zerftörende Erdbeben aufgehöret hatte, zeige 
te fich auf dem Gipfel des Berges Sarafanta, an 
deffen Fuße der ungluͤckliche Flecken liegt, ein Rauch, 
wie ein dichter Nebel, der auf eine große Weite eis > 
nen fehr beftigen und unerfräglichen Geftanf, wie 

verbranntes Papier, oder brennenden Schwefel, aus⸗ 

breitere. Manche verfichern , mit ihren: Augen, 
währenden Eröbebens , beym Anbruche des 27ſten 

Heumon. eine große Flamme gefehen zu haben, wel⸗ 
che aus dem oberften Gipfel des Berges heraus gee 
fahren wäre, und einer von ihnen erzaͤhlet, da er 
gleich von Nocera nach) Gualdo, ungefähr zwo ita⸗ 
fienifche Meilen weit, geveifet, babe ihn der unver— 
hoffte Anblick diefer Flamme, nebft beftändigen Ein⸗ 
ftürzungen der benachbarten Berge dergeftale erſchre⸗ 
det, daß er nicht das Herz gehabf, feine.Reife weis 

ter fortzufegen. Auch in Perugia befräftigen viele, 
daß fie Diefes Feuer wirklich gefehen haben. - . Da’ 
fih aber Herr Bina gegen das Ende des Auguſts 
felbft nach Gualdo begeben, fo wohl zu fehen, ob 
das Erdbeben einige merfliche Deränderungen ges 
macht hatte, als fich von allen Umftänden deffelben, 
befonders der Flamme, und der Deffnung des Ber— 
ges, genauer zu unterrichten, welche von den meiften- 
Perufinern ungezmeifelt angenommen murde , bat er 
auf genaues Befragen verfchiedener Einwohner in 
Gualdo niemanden gefunden , der bezeuget — 

A 
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daß ein ſolcher Glanz waͤre zu ſehen geweſen, und 
glaubet daher, das Erſchrecken habe jene veraͤnlaſſet, 
zu glauben, Solem geminum et duplices fe often- 
dere Thebas , oder fie hätten gern was wunderbares 
berichten wollen. Keine Deffnung, Feine Spalten 
und Riſſe hat man auch nicht bemerket. je 
” Kurz vor den Erfchütterungen, etwa eine. halbe 
Minute zuvor, hörte man ein Getöfe, welches den 
Einwohnern von Gualdo ein Borbote Des heran na⸗ 
henden Erdbebens ward. Es Flang wie der Knall 
eines großen Gefchüges, und feine Stärfe war der 
Heftigfeit des darauf folgenden Stoßes gemäß. Y 
Zu Gualdo find die Wirkungen des Erdbebens am 

ſtaͤrkſten geweſen, man hat ſie weit herum geſpuͤret, 
ſelbſt in Rom aber ſchwaͤcher. Gualdo ſtand, nach 
Hern Bina Hypotheſe, auf dem Drabte, und zog 
den Funken heraus. In der That hat es in feiner 
Nachbarfihatt eine berühmte und alte Quelle la Raflı- 
na, deren unangenehmer Geruch, und ihr Gebrauch, 
gewiffe Krankheiten zu heilen, verfichert, Daß fie 
pechartige und ſchwefelichte Beſchaffenheiten habe. 
Die vielen Regen, die den Winter zuvor gefallen 
waren, baben dag Erdreich) durchdrungen, Dichter, 
und folglich) zur Erregung des eleftrifchen Feuers faͤ— 
higer gemacht. Der Berg Sarafanta zeiget durch 
ſeine vielen Quellen, daß er voll Feuchtigkeit ſey. 
Die Regen haben in ihm eben die nur erwaͤhnten Wir: 
> fnngen gehabt, ev wäre vielleicht ein feuerfpenender 
Berg geworden, wenn es ihm nicht an Metalle 

mangelte, die eleftrifche Kraft durch und heraus zu 

‚ führen. So erfläret Herr Bina aus feiner Hypotheſe 
die befondern Umftände diefes Erdbebens mit viel 

Scharfſinnigkeit. | LORIT:.., 

| | VIII. Eine  _ 
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300 Don Materien, 
eereerkteyerekknen 
VIII. 


Einige Verſuche 


mit 


Materien, welche der Sum 
u widerftchen, 


von John Pringle, M. D. | 
Mitgl. der Königl. Gefellfchaft. 3 
Vorgeleſen den 28ſten Brachmonats, 1750 
Hier mit Zufägen eingerückt. 


Aus den Philoſoph. Transact. 495 N. XV Art. 


AND gleich eine Linterfuchung der Art und Meike, 
SP mie Körper durch die Fäulniß aufgelöfee 
werden , und der Mittel, diefelbe zu bee 

— ſchleunigen, oder zu verhindern ‚nide 
allein für lehrreich, fondern auch für nüglich gehalten 
worden *: fo finden wir dennoch), daß man die Ver— 
able in dieſe Sache noch gar nicht weit getrieben. 
J——— 


* Lord Bacon nennet „Die Veranlaſſung zur Faͤulniß, 
„oder die Beſchleinigung derſelben, eine Materie, 
„welche am meiſten unterſuchet zu werden verdies 
Inet, und fpriche: Die Unterfuchung der Mittel 
„der Faͤulniß zuvor zu kommen, oder derfelben 
„abzumehren, fey von außnehmendem Nutzen, weil 
„ſie einen großen a der Arztneykunſt und Chis 

„rurgie ausmacht. ©. feine Hit. Nat. — 9— | 








welche der Faͤulniß widerſtehen. zo 


Es ift auch nicht zu verwundern, wenn man bedenfer, 
wie unangenehm diefe Arbeiten find. Weil ich nun 
zufälliger Weife eine ungemeine Anzahl Krankheiten, 
da eine Faͤulniß vorhanden gewefen, in den Hofpitäs 
lern der Armee unter meiner Beforgung gehabt, und 
dadurch veranlaflet worden, einige Werfuche und Ans 
merfungen über diefe Materie zu machen, fo erkuͤhne 
ich mich, der Societaͤt fo wohl dasjenige, was ich 
von der gemeinen Meynung unterfchieden gefunden, 
als auch einige Dinge, -deren zuvor, fo viel als ich 
weiß, noch nicht gedacht worden, vorzulegen. 

1) Zu Folge des angenommenen ‘Begriffes, daß 
‚Körper duch die Faͤulniß hoͤchſt kaliſch werden, 
machte ich folgende Berfuche, um zu unferfuchen, wie 
weit diefelbe richtig wäre, | 
- Das verfaulte Serum von Menfchenblure, mit 
einer Auflöfung des Quedfilberfublimars vermifcher, 
gab erftlich eine truͤbe Mixtur, und nachmals einen 
Miederfihlag. Dieß ift eine von den Proben, das 
Dafeyn eines Kali zu beweifen, Allein, da ich eben 
diefes mit frifchem Urine (von einer gefunden Perfon) 
welcher niemals für Falifch gehalten worden , gemacht, 
kann diefe Probe bier ſchwerlich als vichtig angenome 
men werden. ben diefes Serum färbte den Beils 
chenfyrup gar nicht grün, und braufte auch mit dem 
Vitriolgeiſte nicht. Ich machte diefen Verſuch zwey⸗ 
mal mit Portionen von verſchiedenem Sero, welches 
beydes ſehr verfaulet war, und einmal mit Waſſer, 
in welchem einige Zeit verdorben Fleiſch eingeweichet 
geweſen: und das meiſte, was ich finden konnte, war 
dieſes, daß die roͤthlichte Farbe, mit welcher ich vor— 
her den Veilgenſyrup, vermittelſt etwas Sauern nur 
en 
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ein wenig überlaufen laffen, von den verfaulten Saͤf⸗ 
ten geſchwaͤchet, aber gar nicht zerftöree wurde: und 
um zu fehen, wie fichs mit dem Aufbraufen verbielte, 


troͤpfelte id) Bitriolgeift in diefe unvermifchten Fluͤßig⸗ 


feiten, und verdünnte fie auch mit Waſſer; allein das 
Mengſel blieb ruhig, und es zeigten ſich nur wenige 
Luftblaſen, als ich die Glaͤſer ſchuͤttelte. Und ob ſich 
ſchon, wenn ich alles hin und her betrachte, einige 
Merkmaale eines verborgenen Kali in dem verfaulten 


Sero zeigten, fo waren fie doch fo ſchwach, daß ein 


Tropfen Hirfchhorngeift in einer Menge Waſſer die 
der Menge der verfaulten Fluͤßigkeiten gleich war, 


mehr von einem Kali zeigte, als 20 Tropfen von. 


einer der andern Materien. | 


2) Man bat als eine Örundregel angenommen, ' 
daß aus allen thierifchen Subftanzen , wenn fie nach 
der Saulung deftillivet werden, eine große Menge 
flüchtiges Salz in dem erften 5 Waſſer herüber geht: 
allein, der Herr Doyle * bat gefunden, daß Diefeg 
nur ben dem Urine ftart hat, und daß das fluͤßige 
Weſen, welches zuerft übergeht, wenn das verfaulte 
Serum von Menſchenblute deſtilliret wird, wenig 
Stärke, fo wohl in Anfehung feines Geruchs, als 
feines Geſchmackes bat, und gleich anfänglich nicht 
mic dem Sauren aufgebrauft. Und bier ift wohl zu 
bemerfen, Daß die Chymiſten insgemein dieſe Eigen⸗ 
ſchaften, welche ſie in dem Urine entdecket, allen thie⸗ 
riſchen Fluͤßigkeiten ohne Unterſchied beygeleget: da 
doch in der That ein großer Unterſchied darinnen iſt. 
Einige tbierifche als r wie Urin und Öalle, 

gehen 

* Nat. Hift, of Honda Blood. Vol. III. p. i76. fol. - 
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gehen bald in Faͤulniß; der Speichel und das Ey— 
weiße langfam, Gleichwohl gelangen diejenigen, 
welche am gefehwindeften verderben, nicht allezeit auf 
den höchften Grad der Fäulniß. Alſo verdirbt die 
Galle zwar geſchwind, allein der faule Geruch der - 
felben ift gar nicht mit der Faͤulniß des Fleiſches zu 
vergleichen: und das Weiße vom Ey. ift nicht allein 
viel weniger als das Dorter zum Faulen geneigt, fon 
dern giebt auch, wenn es verdorben, einen verfchies: 
denen und nicht fo widerlichen Geruch. Und es 
fheine bey altem Urine etwas befonders zu feyn, daß 
er ein kaliſch Salz in ſich hält, weiches ohne Deftil- 
lation ftarf mit dem Sauren aufbrauft; da doc) die 
‚meiften andern ehierifchen Säfte, nad) der Faͤulung 
weniger flüchtiges Salz, welches nicht fo leicht 
zu befreyen ift, und nicht mit dem Sauren braus 
fet, enthalten: ob fie ſchon einen unerträglichen Geſtank 
von fich geben. Allein, der Unterfchied zwifchen al» 
tem Urine, und andern verfaulten Subflanzen, be« 
ftimme fich dadurch noch genauer, Daß jener der Öe= 
ſundheit nicht ſchaͤdlich ift: Da bingegen die Ausduͤn⸗ 
ftungen der meiften andern verdorbenen Körper öfters 
die Urfache fauler und bösartiger Krankheiten find. 
Da wir nunmehro gefunden, daß in dem Urine 
‚eine weit größere Menge flüchtiges Salz ſteckt, wel⸗ 
‚ches leichter als von einer andern Flüßigfeie abzufons 
dern ift, und daß alter Urin unter verfaulten thieri- 
ſchen Subftanzen das unſchaͤdlichſte iſt, fo fünnen - 
wir anſtatt ung vor dem flüchtigen Kali, als einem 
giftigen Theile verfaulter Körper zu fürchten, viel⸗ 
mehr bieraus fehließen, Daß es eine Art eines Ber 
beflerers der Faͤulniß abgiebt. | 
SR ax 3) Zeiger 
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Faͤulniß befördern müßten: nicht allein in Krankhei⸗ 
ten, wo dieſe Salze unvorfichtig gebrauchet werden, ” 



































3) Zeiget Die tägliche Erfahrung, mie unſchaͤdlich 


die flüchtigen Sachen find, ſowohl wenn fie zum Rie⸗ 


chen, als wenn fie mit ihrem völligen ABefen gebraus 

chet werden. Allein, man bleidt immer noch bey 
dem Vorurtheile ftehen, als wenn diefe Salze, weil” 
fie von einer Verderbniß hervor gebracht werden, die” 


x 


fondern auch bey Berfuchen außer dem Körper. 
Bon den Wirkungen, welche aus dem innerlichen 


Gebrauche derfelben entſtehen, läßt fich wenig fagen, 


wenn die Art der Krankheit nicht genau beſtimmet 
wird. : Denn, gefegt, fie wäre ihrer Natur nad) die 
Faͤulniß zu befördern geſchickt, fo würde fie doc), 
wenn fich folche bey einem allzu langfamen LUmlaufe 
der Säfte, oder bey Berftopfung , bereits angefan⸗ 
gen, durch ihre reigende und eröffnende Kraft, der— 1 

1 






felben Fortgang hemmen, Und auf der andern Sei⸗ 
te würden eben dieſe Salze, wenn fie gleich antiſeptiſch 
wären, dennoch, wenn die Säfte durch eine über 


mäßige Hise oder Bewegung in die Befchaffen: 


heit zu verderben, gefeßet werden, die Urfache, und 
dadurch die Krankheit zugleich, vermehren: fo, daß 
es nach dem allen der beſte Weg, Die Natur diefer 
Salze zu erfennen, ift, wenn man. unterfuchet, ob 
dieſelben außer dem Koͤrper die Faͤulniß beſchleunigen, 
oder verhindern. ha De | 

Um diefe Frage zu enefcheiden, habe ich ſo wohl den 

Geiſt als das Salz von dem Hirfehhorn zu verfchies 
denen thierifchen Subftanzen gethan, und bey wies 
derholten Berfuchen beftändig gefunden, daß folche, 
anſtatt die Faͤulniß zu befördern, diefelbe vielmehr 
| offenbar 
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offenbar verhindert haben :und diefes mit einer Kraft, 
Die ihrer Menge gemäß gemefen. Ich babe Berfur 
che mit dem Sero des "Blutes, und auch, nachdem 
ich es hingeſtellet und trocknen laſſen, mit dem Di⸗ 
en gemachrn ci Sch. fonderte einmal die dicke: inflam- 
matorifche Rinde pleurieifchen Blutes von der uͤbri⸗ 
gen Maſſe ab AIch theilte dieſelbe, und that einen 
Theil in diſtillirten Eßig, den andern in Hirſchhorn⸗ 
geiſte und nachdem ich die: Infuſionen uͤber einen 
Monat mitten im Sommer ſtehen laffen, fand ic) 
das Stuͤck, welches in, dem kaliſchen Geiſte gelegen; 
fo friſch als das in dem Sauren. un m u uud 

Ein andermal that ich ungefähr ein und eine’ halbe 
Unze eines Mengfels von gleiyen Theilen Rindsgalle 
und! Waſſer, mit 100 Tropfen Hirſchhorngeiſt, in 
eine Phiole: und in eine andere that ich eben ſo viel 
Galle und Waſſer ohne Hirſchhorngeiſt. IH ſtopfte 
die Phiolen mit einem Korke zu, ſetzte ſie bey ein 


Feuer, ſo daß fie ungefähr den Grad der Waͤrme 


eines Thieres erhielten. Dies Mengfel ohne Hirſch⸗ 
horngeiſt wurde in weniger als zween Tagen faul; 
allein, das andere fand ich nicht nur nad) ber Zeit, 
ſondern auch, nachdem es zween Tage länger geſtan⸗ 
den, noch umerfehtt,, | 

Ich goß nachmals auf zween Drachmen mageres 


Rindfleiſch zwo Unzen Waſſer, und that eine halbe 


Drachme Hirſchhornſalz darzu. In eine zwote 
Phiole that ich eben ſo viel Fleiſch und Waſſer, und 
noch einmal fo viel Seeſalz; in eine dritte, Fleiſch 
und Waſſer allein, um mic) deren an flatt eines An⸗ 
zeigers zu bedienen. Dieſe Phiolen wurden auf ei⸗ 


nen Ofen mit einem Lampenfeuer, in eine Hitze, 
10. Dan, u wel⸗ 
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welche zwifchen dem 94 und 104 Grad des Fahren: 
beitifchen Wärmemaaßes wechfelte, geſetzet. Unge⸗ 
fähr ı8 Stunden nad) der: Infuſion war dag, was in 
der Phiole war, die zu einem Anzeiger diente, ſtin⸗ 


kend, und in wenig Stunden darauf war das Fleiſch 


mit dem Seeſalze auch verfaulet: allein, das mit dem 
flüchtigen Kali war noch: friſch, und blieb es auch, 
nachdem es noch 24 Stunden: länger in eben dem 






Grade der Hige geſtanden. Und damit der. Geruh 


des Hirſchhorns nicht: etwa die Sinnen betriegen 


möchte, wurde das Stuͤcke Fleiſch von dem Sale } 


gewafchen: und auch. alsdenn war nicht der geringſte 


faule Geruch daran zu ſpuͤren. 


Um eben dieſelbe Zeit nahm ich drey Stuͤcken | 
Rindfleiſch von eben dem vorigen: Gewichte, legte 


zwey derfelben in. irdene Buͤchschen, und. bededte 


das dritte Stücf aber beftreuere ich mit gepülvercem 
Hirſchhornſalze, und that es in eine Phiole von wier 
Unzen, welche einen gläfernen Stöpfel hatte. Gie 


Sonne: gefeget : und weil es warm Wetter war, fing 
das Fleifch in den Buͤchschen den dritten Tag zu rie— 
chen an; am vierten war es verfaulet. Den Tag 
darauf unterfuchte ich; die Phiole, und fand, daß Das 
Fleiſch, nachdem das Salz ausgewafchen war, noch 
vollfommen frifch roch. Es wurde alsdenn getrock⸗ 
net , und wieder mit Hirfchhornfalze beftveuet. Nach 
dem es einige Wochen: bey ſchwuͤhlem Wetter im 
Haufe geftanden, befah ich es zum zweyten male, 
und bemerfte, daß es noch fo. frifch als vorher war. 


Es war nicht allein ganz und gar nichts von ber 


Sub: 


\ = ee —— Ba 


eins mit Sägefpänen, und das andere mit Kleyenz 


wurden alle drey auswendig.in ein Fenſter an die - 
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Subſtanz aufgelöfer , fondern es hatte auch eine ſol⸗ 


che Seftigfeit *, als ihr gemeine Salzbruͤhe würde 
gegeben haben, Und damit der Verdacht nicht übrig 
bleiben möchte, daß das Fleiſch in den Büchschen 
deswegen eher faul geworden, weil es der Luft mehr, 
äls das in ver Phiole, ausgefegt gewefen, fo babe 
ich nachher Fleiſch, eben fo wie das mit dem Hirſche 
hornfalze, in Phiolen verfchloffen, und gefunden, 
daß die Faͤulniß durch das Einſchließen vielmehr. bes 
fördert worden. 

Da num diefe, und viele andere Verſuche, von 
eben der Art, zeigen, daß flüchtige Falifche Salze 
niche nur thieriſche Subftanzen außer dem Körper 
nicht zur Faͤulniß vorbereiten, fondern ſolche ſogar 
verhindern; und Diefes Fräftiger als das gemeine See⸗ 
ſalz: fo fönnen wir hoffen „daß felbige, als Arztneyen 
gebrauchet, eine antiſeptiſche Kraft aͤußern werden: 
zum wenigſten koͤnnen wir ſolche nicht mit Rechte 
mehr fir Verderber der Säfte halten, als die Gei— 
fter aus gegohrnen Materien, oder Das Seeſalz, 


welche, wenn fie unmaͤßig gebrauchet werden, ein 


Fieber erregen, und dadurch zufälliger Weiſe die Ur⸗ 
fache eines Verderbniſſes werden koͤnnen. 

4) Habe ich gleicher MWeife verfchiedene Verfuche 
mie den feuerbeftändigen alfalifchen Salzen gemacht, 
und gefunden, daß fie Feine geringere antifeptifche 
Kraft als die flüchtigen befigen. Die Berfuche wur— 
den ſowohl mit Weinfteinlauge als mit Wermuthſalz 
us gemacht. 


" Daffelbe Stüc iſt ein ganzes Jahr trocken aufbes 


halten worden: und iſt bis igo noch unverſehrt, 
und fo feſt als es anfanglich war. — 
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gemacht. Allein, man muß den unangenehmen Ges 
ruch folher Mengfel nicht mit: einem: wahrhaftig 
faufen, und die Kraft, welche diefe taugen befißen, 
ehierifche Subftanzen aufzulöfen, nicht mit Der Faͤu⸗ 
luͤng verwechſeeenn.. SD 

5) War aus dieſen Verſuchen natuͤrlicher Weile 
zu ſchließen, daß, da die ſauren Materien an ſich 
felbſt unter die kraͤftigſten antiſeptiſchen Mittel gehoͤ— | 
ven, und die Ealifchen Salze ebenfalls zu diefer Claſſe 


gerechnet werden Eönnen, die gefärtigeen Mixturen 


Diefer beyden Dinge der Fäulniß nicht weniger, als 
das Saure allein, widerftehen müßten. Allein, als’ 


ich Verſuche am Fleiſche, mit einem Spiritu Minde- 


reri, welcher aus Eßig, der mit Hirfchhornfalze ges 

färtigee worden, beftand ; imgleichen auch mit Limo⸗ 
nienfafte, der mit Wermurbfalze gefüttiget worden, 
anfteffte, fand ich die antifeptifche Kraft um ein merk— 
liches geringer, als wenn entweder Das Saure oder 
das Kali, jedes für fich allein wäre gebrauchet 


worden. Ä | 


6) Als ich eine Vergleihung zwifchen den Kräf- 
gen, mit welchen diefe Salze auf das Fleiſch wirfen, 
anftellte, fand ich, Zaß eine halbe Unze von Simo- 
nienfafte, mit einem Skrupel Wermuthſalze gefättis 
get, der Faͤulniß beynahe fo viel als fünfzehn Gran 
Salpeter widerftund: allein, als ich. ven Verſuch 
mit Rindsgalle machte, waren zwey Drachmen Dies 
fer Mixtur antiſeptiſcher, als. ein Scerupel von Diee 
fem Salze, Wiederum: Salpeter ift in Verglei— 
hung mit den trockenen Mittelfalzen, wenn die Ge: 
wichte einander gleich find, antifeptifcher, in Erhal⸗ 
tung des Fleiſches, als alle diejenigen, welche ich 

no 
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noch verfuchee habe. Das rohe Salmiac fam ihm 
am nächiten, und übertraf felbigen fogar in dem Ver⸗ 
fuche mit der Rindsgalle. Mach diefem fehienen der 
Sal diuretieus, der Tartarus folubilis, und Tartarus 
vitriolatus, beynahe diefelbe Kraft zu befißen. 

Ich miſchte eine arofe Menge, ſowohl Kalk als 


Krebsaugen, in EBig, um ein gefättigtes Mengfel _ _ 


zu erhalten: allein, ob es gleich dem Anfehen nad) 
geſaͤttiget war, als das Braufen aufhörte, fo bebielt 
es doc) ſtets eine Säure, und erwies ſich antifeptie 
fer, als der mit Wermurhfalz gefättigte Limonien⸗ 
fafe: obſchon dieſer Ießtere faure Saft ein gut Theil 
ſtaͤrker als Eßig iſt. 

So weit haben wir die gemeinen Mittelſalze 
betrachtet, welche, ſie moͤgen der Faͤulniß ſo kraͤftig 
widerſtehen als ſie wollen, dennoch einigen harzigten 
Subſtanzen, und ſogar einigen Pflanzen, mit wel⸗ 
hen ich Verſuche gemacht, nicht beykommen. Alſo 
habe ich'gefunden , daß Myrrhen in einem waͤſſerich⸗ 
‚ten Yuflöfungsmittel zum wenigſten zwölfmal antifes 
ptiſcher als Seefalz ift. Zween Gran Campher mit 
Waſſer vermiſcht, erhielten das Fleiſch beffer, als 
60 Gran von diefem Salze: und ich glaube, wenn 


man machen fönnte, daß der Campher nicht verflöge, 


oder fich an die Seiten der Phiole anhinge, es würde 
‚ ein halb Gran’, oder wohl noch weniger, hinlaͤnglich 
gervefen fenn.. Eine Infuſion von wenig Granen 
gepülverter virginifcher Schlangenwurzel übertraf 
zwolfmal fo viel Gewichte vom Seefalze. Chamila 
lenbluͤten haben faft eben dieſe außerordentliche Eis 
genfhaft. Die Fieberrinde Hat folche auch: und 
wenn ich fie nicht fo ftarf als die zwo legt gedachten 
2 ie Sub: 
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Subftanzen gefumden, fo.rechne ic) Diefes dem Um⸗ 
ftande zu, Daß ic) deren balfamifche Theile nicht mit 
bloßem Waſſer habe ausziehen koͤnuen. 
Da nım Pflanzen, welche dieſe balfamifhe Kraft 
beſitzen, in, dem Stuͤcke dieſen Borzug haben, daß 
fe meiftens frey von Schärfe find, fo fünnen fie in 
weit größerer Menge, als Ceifter, faure Säfte, 
Harze, oder ſogar Mittelfale, eingenommen, wer: 
den... Und da bey der großen Verſchiedenheit der 
Subftanzen, weiche zu.diefem Endzwecke zu brauchen 
find, auch einige feyn koͤnnen, die andere fhädliche 
oder nügliche Eigenfchaften. zugleich mit beſitzen, 10 
wird es vielleicht nicht unreche ſeyn, einen Theil der 
Materise medicae zu dieſem Ende genau durch zu 
gehen. | 2 J Ar 
i ch muß noch hinzu fügen, daß ich, außer diefer 
außerordentlichen Kraft, Körper zu ‚erhalten, auch 
noch in einigen.diefer Subſtanzen ‚eine, Cigenfchaft 
entdecket, vermittelft Deren fie. Körper, welche fhon 
wirklich zu faulen angefangen haben, die Faͤulniß, 
nachdem fie ſchon wirklich angefangen ,, vermindern 
und verbeffern koͤnnen. Allein diefe Berfuche werde | 
ich der Societät, nebft einer Tabelle ‚: auf, welcher die 
Verhaͤltniſſe der Stärfe der Salze verzeichnet find, 
und einigen fernern Anmerkungen „über diefer , 
Materie, zu anderer Zeit vorlegen. 


Ueberſeht von ur ar bersg 
D. JE Zeiher. 
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son Kupferſtichen, 
welche mit einer Farbe 
un lim abgedruckt werden. — — 
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Bafeich verfchiedene Seute behaupten , daß der 
2, Mocencinifche Golöfchmidt, Wefd, ges 
2) ont Siniguera, die Kunft, gegrabene 
erfunden babe, fo muͤſſen wir doc) den Ruhm Diefer 
fehönen Erfindung vielmehr. den Deutfihen überläe 

fen, Als verbindet uns, ihnen diefen Ruhm ver 
fichern zu helfen, und es fheint uns eine formliche 
Lingerechtigfeit-gu feyn, Denenjenigen dieſen Rubm | 

{freitig zu machen,. bie, durch Ueberfegungen un 
Verſuche, die Druckerey mit beweglichen Buchſia⸗ 
ben erfunden. und vollfommener gemacht haben, mit 
welcher die Druckerey der Kupferplatten eine viel zu 
große Verw | | | 






anbefehalt hat, als daß man ſie fi ein 
GefcjenE des bloßen Glüces, und für einen ungefähe · 
ven Zufall in den Haͤnden eines Italieners anfehen 
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312 Nachricht 
forte, Sie find es, welche die Kunſt erfunden ha— 
ben, Zeichnungen in Holz zu ſchneiden, welches ih⸗ 
nen Anlaß gab, auch die Zeichen der Buchftaben auf 
eben die Art auszuſchneiden. "Sie find es, welche 
diefe Buchftaben, die anfänglich unbeweglich waren, 
und in die Platten, wie Die Zeichnungen, (Defleins) 
eirigegraben (wurden, beweglich gemacht haben; fie 
haben die erften Preffen, und Die erfte Drucker⸗ 
ſchwaͤrze erfunden; fie haben die Mothwendigkeit ein- 
gefeben, das Papier anzufeuchten; endlich haben 
Martin Sehon und Gamperlein das Kupferſte⸗ 
hen’ erfinden, welches Albrecht "Dürer, von 
Nuͤrnberg, nad) der Zeit vollfommener gemachet 
hat. Wäre es nicht erftaunend, daß fie auf einer 
fo fehönen Bahn geblieben wären, da doch diefe neue 
Künfte, fo geſchwind auf einander gefolger find, und 
daß fie durch die Schwierigkeit, die Kupferplatten 
abzudrucken, follten aufgehalten worden feyn, da doch 
die geringfte Aufmerkſamkeit hinreichend war, ihnen 
die Mittel darzu zu entdecken? In der That waren 
die in Holz gefchnittenen Zeichnungen über die Ober- 
fläche der Platte erhaben; Bingegen die Zeichnungen 
auf, Kupfer find in das Metall hinein, gegraben. 
Wollte man beym Abdrucke dieſer beyderley Platten 
einerley Methode beybehalten; fo müßte ſich freylich 
eine ganzliche Verſchiedenheit zeigen: Denn da bey 


dem gemeinen Abdrucke die Zarbe nur von den erhas 
benen Theilen der. Platte abgedruckt wurde; jo mußte 
nothwendig das Papier unter ven Kupferplatten eben 
fo ſchmutzig und ohne allen Abriß der Zeichnung her⸗ 
vor kommen, als es unter den Holzplatten fauber 
und mie dem genqueflen Abdrucke der ia 

Mn‘ hervor 
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hervor Fam. Man hatte alfo nur bloß darauf zu 
finnen, die fehwarze Farbe von den erhabenen Theis 
len des Rupfers weg zu fehaffen,, Bingegen das Pa— 
pier in die Formen einzudruͤcken, Damit es die darinn 
zuruͤck gebliebene Farbe an fid) nehmen möchte, Es 
war nicht ſchwer, die überflüßige Schwärze wegzu« 
fchaffen: man durfte nur die Platte abmwifchen, und 
um auch das Papier in Die Formen zu zwingen, hat⸗ 
te man nur nöthig, es mit einem Stuͤcke Tuch zu bes 
decken ‚welches es beffer niederdrückte, wenn es uns 


ter die Prefle gebracht wurde, Diefe beyde Hülfes | 


mittel mußten den Erfindern der Druckerey natuͤrli⸗ 
her Weife in die Gedanfen fommen, und es ift, um 
die Runft damit zu bereichern, gar nicht nötbig, feine 
Zuflucht weder zu der Geſchichte des Maſo, noch 
zu den ſtufenweiſen Berfüchen zu nehmen, die er in 


Sachen anftellte, welde in Deutſchland ſchon be» - 
kannt und ausgeuͤbet worden waren, ob’ er gleich 


vielleicht nichts davon wußte. | 


Die Gunft, welche fid) das KRupferftechen erwarb, 


war fehr groß: indeſſen fah man doch in Furzer Zeit 
da die Malerey durch ihre ungemeine Aufnahme den 
Geſchmack verbeffere hatte, gar wohl ein, daß das 
Schwarz und Weiß, welches auf den Kupfertafeln 
allzuſehr gegen einander abſtach, ein wenig unanges 
nehm ins Auge fiel. Man urtheilte, daß eine et⸗ 
mas ſanftere Farbe, als das Schwarze, eine beſſere 
Wirkung hun wuͤrde, und verfüchte zu dieſer Abſicht 


das Berlinerblau und Ulsramarin, Als der 
Cardinal de Richelien, zu Anfange des fieben- 


zehnten Zahrbimderts, zu Rom war, überrebete 
en | | Y5 | er 
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14 Machricht 


er einige Kuͤnſtler, mit dieſen Farben Verſuche an⸗ 
zuſtellen. Sie bedienten ſich ihrer auch wirklich, 
aber ſo, wie man ſie in der Malerey brauchet, und 
ihre freſſende Eigenſchaft im Kupfer, machte die 
Kupferftiche, fehmierig, und verdarb die Platten. 
Die Engländer und Holländer waren. in ihren 
Berfuchen von diefer Art nicht glücklicher. : Der 
große Colbert liebte die Künfte viel zu fehr, als 
daß er. nicht hätte wünfchen follen, die Kupferftecher- 
Funft noch mit. diefer Vollkommenheit zu bereichern, 
Er ließ neue Berfuche machen: allein die Arbeiter, 
die bey ihrer einmal erlerneten Methode blieben, hat- 
ten eben das Unglüc als die erftern. Umſonſt ließ 


1717. Pabft Clemens der Kilfte, zu Kom, neue 


Berfuche ‚anftellen. ‘Denn weil die Farben nicht 
befler, als bisher, oder um genauer zu fprechen , weil 
fie gar nicht. zubereitet waren, fo mußte man), das 
Vorhaben wieder aufgeben. Eben diefelbe Urſache 
machte auch diejenigen Verſuche vergeblich, welche 
1725. ber Cardinal Polignac von neuem anſtellen 
ließ, und man fing endlicy an die Kupferftiche mie 
einer, Farbe als eine. ſchoͤne Idee zu betrachten, die 
aber. niemals  'einen. wahren Öegenftand, sahne 
fönnte. 

Jedoch Herr Palmeus dachte nicht —9— —* die 
Seife. As ein beftändiger Liebhaber Diefer Kunft, 


| unterfuchre er. die Urſachen des ſchlechten Fortganges, 


den man gehabt hatte, und ſann auf Mittel, dieſe 
Urſachen zu vermeiden. Die Hauptſache war dieſe, 
die Farben zuzubereiten. Nicht ohne viele Muͤhe 
und eine Menge von Verſuchen „iſt er endlich zu ſei⸗ 
nem 
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nem Zwecke gefommen: altein er hat auch dafür Die 
Befriedigung, daß ihm fein Vorhaben vollfommen 
gelungen iſt. Er bat im, September 1751 daS 


Stuͤck, weldes Zheureux pröfage de ? Hymen, betis 
tele ift,.in Lapis, das iſt, mit blauer Sarbe, zu 


Stande gebracht, und die Ehre gehabt, es St. 
Wiajeftät zu Fontaineblau vorzulegen. Die gnä- 
dige Aufnahme großer Herren ift eine ftarfe Triebfe- 
der fin die Kuͤnſtler. Das Bergnügen, melches der 
König an diefer neuen Kupfertafel gehabt zu haben 
gefchienen, hat den Eifer des Herin Palmeus ver- 
doppelt, um auch die-Sardsıne, oder die rothe 
Sarbe, fo, wie den Zapis, zu verfüichen, und ee 
hat von biefem Berfuche gleiche Ehre gehabt. Er 
wird_alfo, von num an, fo viel Kupfertafeln von ei⸗ 
nor Farbe, fie fey blau, oder roth, liefern fönnen, 
als man verlanger: denn dieſe Art von Drud ſcha⸗ 
der nicht allein den Platten nichts; fondern wenn fie 
auch ſchon durch den Abdruck in Schwarz genug ges 
brauchet find; fo Fann mien noch eine große Menge 
ſehr fhöner und ſauberer KRupfertafeln davon abzie- 
hen. , Die Kupferdruder verfihern, daß man ihree 
ein Biertheil mehr mit einer Farbe, als in Schwarz, 
werde abdrucken Fünnen. > NE | 
Wan Eann nicht umbin, ‚der Erfindungsfunft des 


Herin Palıneus großen Beyfall zu geben, und uns 


fer Jahrhundert wird ihm die Verbindlichkeit haben, 
daß es der erfte Zeitpunkt. einer Vollkommenheit der 
Kupferftecherfunft iſt, wozu ſie ſo viele große Maͤn⸗ 
ner umſonſt zu erheben geſuchet haben. Allein er 
will feine Sache noch weiter treiben. Wir wiſſens, 

*9. und 
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316 Unterſuchung, wie dem 


und wir eilen, es dem Publico bekannt zu machen‘; 
daß er wirflidy Daran arbeiter, Abdrücke in Gold und 
Silber zu bewerkſtelligen. Weil et dasjenige Teiche 
zu machen gewußt hat, was doch fo oft ganz unmoͤg⸗ 
lich geſchienen, fo iſt nichts uͤbrig, was man nicht 
von feiner gluͤcklichen Klugheit und ſeinem Fleiße 


ſollte erwarten Eönnen, F 
nn EZ ZZ 2 zu z En ee ee 
| ar | 


3 


a IE 


wie dem. Er 


Mehlthaue vorzubeugen ſey. 
E ri, Yus — Journ. -Oeconom. ’ 
Den | Mois de Mai. 1751. S.35. fi * —IJ 9 


23 — Rare 
er edermann weiß, daß der Mehlehau ein fref 
— 6) fender Thau fey, welcher in dem Getreide, 
Ley y worauf er fälle, ſobald nur die Sonne dar⸗ 
auf fcheine, den Brand verurſachet. Wi⸗ 
der diefe erfehreckliche Landplage, welche die ſchoͤnſte 





Erndte vernichter, find nur zweh Mittel befanne ‚die 


man doc) nur auf Eleinen Stuͤcken Landes gebrau⸗ 
chen Fan, da fie hingegen ganz unzureichend find, 
wenn die Felder irgend einen großen Umfang haben. 
Das eine beſteht datinn) vor der Sonnen Kufgang, 
laͤngſt an dem Acer Hin,’ Miftanzubrernen) davon 
ER er | der 
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der Wind den Rauch auf Das Getreide wehen, ‚und 
ſolchergeſtalt die Schärfe des Thaues verbeſſern, oder, 
indem er die Luft verdicer, die Wirkung der Son» 
nenftvahlen auf: das Getreide, unterbrechen muß: 
Das andere Mittel iſt, daß ein Paar $eute ein Seil 
an beyden Enden anfaften, und es, vor der Sonnen 
Aufgange, zu wiederholten malen. über. das; Getreide 
bin und. her ſtreichen, damit diefer schädliche Thau 
herab falle. So ſchlecht dieſe Mittel find, fo ſchwer 
iſt doch, wie jedermannifieht, ihre Anwendung „und 
wenn man alles genau unterſuchet; ſo koͤmmt nichts 
damit heraus, und es wuͤrde viel ſicherer und Fürzer 
ſeyn, es fo einzurishten, Daß das Getreide felbft dem 
fchädlichen Nebel: oder Mehlehau widerftehen koͤnnte. 
Solgende Zubereitung, welche zu dem Ende vorges 
ſchlagen wird, ift ganz einfach, und das Mittel ift 
in einer Gegend gebraucher worden, wo der. Mehl⸗ 
thau das Getreide alle Sabre verdarb, und wo man 
nun, feit acht bis zehn Jahren, da es gebrauchee 
worden iſt, das fchönfte Getreide von der Welt eins 
erndfets Die Zubereitung ift diefes, F 
Fuͤr ſechs Scheffel Saamen nehmer ungeſaͤhr 
den neunten Theil eines Scheffels ungeloͤſchten 
Ralks, drey Haͤndevoll Ofen⸗ oder Keſſelruß, 
und eben fo viel Salz Miſchet alles wohl unters 
einander, flrenet es auf das Getreide, und rüh- 
ret Daflelbe zugleich mit einer Schaufel wohl um. 
Defprenget hernach das Getreide mie Miſtlaa⸗ 
‚ke, und zwar für jeden Scheffel. ein ganzes 
Sprengfaß voll, Während des. Befprengens 
ruͤhret das Getreide beftändig um, und befprenger es 
fo lange, bis es ganz feuchte iſt. Alsdenn ſchuͤttet 
u | | es 












































318 Unterſuchung, wie dem Mehlthaue:c. 

es auf einen Haufen, und laſſet es fo eine Nacht 
durch liegen :’ denn dieſe Operation muß den Tag 
zuvor vorgenommen werden, ehe man ausfaen will, 
Das Getreide trocknet hinlänglich, um den folgenden 
Tag ausgeſaͤet werden zu koͤnnen. Saͤet man mehr, | 
ac) Proportion die 











als fechs Scheffel, ſo muß man 
angefuͤhrten Dofen erhöhen. >’ 


ereitete Saame muß. 
des Morgens in die Erde gebracht werden, und wenn 
man nachmittages ſaet, muß man ihn erſt des Mor: 
gens zubereiten: denn wenn man das Öerreide zu lan⸗ 
de auf behielee, möchte es verderben. Weil es aber 
folchergeftale von Morgens bis Abends nicht binläng- 
Lich trocknen möchte, wofern es allzuſehr angefeuchtet 
worden wäre; ſo muß man, an ſtatt der ſechs Spreng- 
fäffer voll Miftlaafe, auf fechs Scheffel, nur viere 
rechnen, dasiift, man muß das Wafler, womit man 
den Saamen einfeuchter, um den dritten Theil ver- 


Der den Tag vorher alfo zub 















8 
— — 


13 FAN m * en 


* 


u rn — — — 


einen fo großen Scha- 
den, daß man den’ für feinen klugen Haushalter halten 
kann, der diefe Zubereitung nicht verfuchen wollte, und 
wir wünfchen ‚daß der Verſuch fo glücklich von ftatten 
ung verſichert. Um alle 


Der Mehlehau verurfachee 










gehen möge, als man es 
Zweydeutigkeit, in Abficht des Spt 


engfaffes, zu. 


vermeiden ‚Deffen Größe mancherlen ift, fo iſt zu mer— 
Fen ‚daß Das Getreide nur in dem Grade angefeuchtet. 
werben müfle, daß man im Stande ift, es zu der Zeit 
auszufäen, die man fich Dazu ausgefeget batz und 
eben deswegen befprengee man es des Morgens, ‚für 
den Abend, weniger, als den vorhergehen Tag, 












fin den folgenden, 


XL. Auszug 
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EEE SEE SEES SET de 
Auszug m 


der neueſten phyſikaliſchen 
— Merkwuͤrdigkeiten. 


per 


1; Bemühungen zur Verbeſſerung der 
" Erdbefhreibung und Schiffahrt, 


EZ chon ſeit Tanger Zeit hat man ſich bemüher, 
N, die Derter des Mondes genau: fennen zu; 
end ) lernen. Die heut zu Tage faft von allen 

7%: Maturforfchern angenommene. Theorie Der 
Schwere giebt zu Tafeln Gelegenheit, woraus ‚man, 
in jeder gegebenen Zeit, den Stand des Mondesund 
feine  werfchiedene Ungleichheiten beftimmen kann. 
Hinmwiederum dienen aud) die Beobachtungen Dazu, 
die Irrthuͤmer in den Berechnungen , welche, fo. 
fange man noch nicht alle Gefege der Theorie voll» 
kommen einfieht, unvermeidlich find , zu entdecken, 
und zu verbeſſern. Die Kunft, welche lehren foll, 
aus den Beobachtungen des Mondes, den. Weg eis 
nes Schiffes genau: zu beſtimmen, berubet auf einer 
fehe großen Menge; von. Beobachtungen. , Se: 
dermann weiß, daß man aus ber. Beobadhtung 
der Mond: und Sonnenfinfterniffen ohne Schwierig: 
keit die Laͤnge eines Ortes beftimmen koͤnne. Der 
Ein- und Austritt. fo. wohl, als auch, die, Zeit Des 
| | | Durch⸗ 

















































Bw 320°: Auszug der neueſten 
Durchganges dieſer Geftiene‘ durch die Mitte des 
Schaitens, find feſte und beſtimmte Punkte: allein, 
moan muß zuwor Die Meridiane desjenigen Ortes, wo ſich 
die Erſcheinung zutxaͤgt, und desjenigen, wo man 
die Beobachtungen anſtellet, beſtimmet haben, mel» 


terſchied der Zeiten zwiſchen den Beobachtungen giebt 
hernach den Unterſchied der Meridiane, oder der 
Laͤnge. Ganz anders iſt es hingegen, wenn man zu 


Schiffe reifer. Die beſtaͤndige Bewegung des Mee⸗ 
ves hindert die Genauigkeit der Beobachtungen, und 
| überdemi Eann man fich auch nicht die wechfelsweifen 
BERN. Beobahtungen in einerley Zeitpunkten mittheilen. 
ro Daher haben fich die Sternkundigen alle Mühe geges 

m ben, die aftronomifchen Tafeln vollfommener zu ma⸗ 
chen ‚welche aberdem ungeachtet noch fo vielen Irrthů⸗ 


— mern unterworfen find, daß Fälle vorkommen, wo man 
1% IR J ſich auf fuͤnf oder ſechs Grade in der geſuchten Laͤnge 
Ar irren kann. Es ift wahr, daß LIeweon, welcher 
Mn “ fein Syftem von der Schwere einführen wollte, 
OR wahrgenommen, daß die Theorie vom Monde mit 
INN: feinen Meynungen wohl‘ uͤberein ſtimmte; feine 
zer, Verbeſſerung diefer Thevrie ftheint fie mit den beobach⸗ 


u u) i : ⸗ m. e « 
Bu. teten Bewegungen ſehr einſtimmig gemacht zu haben, 
Be denn man bemerfet darinn nur felten einen Lnter« 
Be ſchied von zwo oder drey Minuten: allein, man muß 


Dr 
ei dem ungeachtet zugleich eingeſtehen, daß es ſchwer 
J—— ſey, einen ſolchen Jerthum vorher zu ſehen, und 
Be mas noch mehr ijt, fo finden ſich Fälle, wo bie auf 
N. diefe Theorie gegründete Tafeln öfters um fünf Mi⸗ 
ra nufen von der unter dem Meridian gemachten Ber 


sbarhtung abweichen, woraus erhellet, Daß eo 
| | der 





phyſikaliſchen Merkwuͤrdigkeiten. 32: 
der Beſtimmung der Laͤnge eines Schiffes ſchon be— 
traͤchtliche Fehler verurſachen koͤnne, ohne noch die⸗ 
jenigen zu rechnen, welche dem Beobachter auf dem 
Schiffe unvermeidlich find. Am dieſem Uebel abzu= 


helfen, bat man gegen das Ende des vorigen Jahre 


hunderts ängefahgen , durch eine beftändige achtzehn— 
jährige genaue Beobachtung, alle Mondphafes ken⸗ 
nen zu lernen, zu ſuchen. Denn die Entfernungen 
der Sonne und des Mondes von der Erde, die Vers 
haͤltniß der Knoten und des Apogaͤi des Mondes ges 
gen die Sonne, find alle achtzehn Jahre faft eben dies 
ſelben, und es war alſo natuͤrlich, zu vermuthen, 


daß alsdenn eben dieſelben Abweichungen der ſchein⸗ | 


baten Bewegung des Mondes, wieder wahtzunehs 


men ſeyn müßten, und diefes hat man nach einer fehr 


zahleeichen Sammlung von Beobachtungen , einfehen 


fernen, Es ift alfo unentbehrlich, die feheinbaren 
Bewegungen des Mondes, während einer oder meh⸗ 
rerer Nevolutionen der Knoten forgfältig ju beobach= 


ten: allein, es ift leichter dieſes einzuſehen, als ins 
Werk zu richten, Endlich hat ſich Herr Halley die 


Mühe nicht verdrießen laſſen, die gerade Aſcenſion 


des Mondes während einer Revolution des Apogaͤi, 
oder einer halben Perivdi, forgfältig zu beobachten; 
Man machte den Fortgang diefer großen Arbeit gegen 
das Ende des Jahres i731 bekannt; Die neun Jah⸗ 


ve der Beobachtungen diefes ‚berühmten Sternfundis 


gen ſchienen Binreichend zu ſeyn, Die Länge bis unges 


fähr auf einen Grad: zu beſtimmen. Im einen 


und zehnten Jahre feiner Beobachtungen verglich er 
diefelben fo wohl, als die Rechnungen feiner Tafeln 
mit dem, was er eine halbe; Periodum zuvor bes 
"10 Dand, N % obach⸗ 
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obachtet hatte, und ſahe, daß dieſelbigen Irrthuͤmer 
in den Tafeln fo richtig wieder eintraſen, daß der * 


Auszug der neueſten 


Unterſchied manchmal nur kaum eine Minute betrug. 


Dieſes war 


hinlaͤnglich, um in der andern halben 


Kevolntion der Knoten den wahren Ort des Mondes 


vorher zu fagen, ohne zwiſchen 
beftimmten wahren Orte des Mondes und dem für 
den Meridianum der Tafeln berechneten, mehr als 
zwey Minuten Unterſchied zu befuͤrchten zu haben. 


dem auf dem Meere 


Dieſes iſt der Weg, welchen Herr Halley betreten, 


ganz andere Schwierig 


men geſuchet 


an, verſchiedene 
nige gerade Aſcenſione 
des vom Meridiano zu beobachten. 

ganze Periodum zu Ende dringen, 

mit denen vergleichen, w 
in England angeftellet worden waren. 
eine Betrachtung, weiche ihn 
ch viel länger fortzufegen. 
ine Beobachtungen nicht, wie 
d gehoffet hatte, mitgetheilet. 
alfo auf den Anſchlag, feine 
cht allein den noch übrigen Periodum 
den ganzen folgenden, 
Dieſes war Das eilt: 


obachtungen 
Jahre zuvor 


Allein, er gerieth auf 
nöthigte, Die Arbeit ve 
Here Halley hatte fe 
man es gewünfcher un 
‚Herr le Monnier geriet) 
Beobachtungen ni 
hindurch, ſondern auch noch 


und worinn er einen eben fo arbeitfanen Nachfolger 
an dem Herrn le Monnier bekommen hat, ber noch 
keiten aus dem Wege zu raͤu⸗ 


hat. Dieſer gelehrte Mann fieng 1732 


aufs ſorgfaͤltigſte fortzuſetzen. 
dieſes große Werk zur Vollkommenheit 


zige Mittel, 


zu bringen, und nichts d 
daß noch viele leere 
wenn auch der dritte vo 


Bedeckungen von Sternen und ei— 
n und Declinationen des Mon- 


Er wollte die 
und feine Be⸗ 
eiche faft neun 


efto weniger erinnert er felbft, 
Plaͤtze übrig fen würden, 
llendet feyn wird. Mitten in 


dieſer 
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dieſer ſeiner Arbeit ward er vom Koͤnige nach Lapp⸗ 
land geſchicket, den Grad des Meridiani zu meſſen. 
Von 1732 bis dahin hatte er ſchon auf vier hundert 
Beobachtungen gemacht, und ſelbſt in Lappland ſetzte 
ev feine Arbeit fort. Er beobachtete bey jeder Gele— 
genheit die Bedeckungen der Eterne vom Monde, 
‚woraus er beffen wahren Ort beſtimmte, und er hat 
fortgefahren, diefen Planeten in den Berticalzirfeln 
und dem Meridiano mit einem neuen Inſtrumente zu 
beobachten , deffen Befchreibung man in feiner Hiltoire 
Celefte findet. Bey feiner Zurückunft nach Frank— 
reich verglich er dig feheinbare ‘Bewegung des Mon: 
des mit den erften Beobachtungen des Herrn de la hire 
von 1683 und 1684, das ift, bis zum vierten Periodo 
rückwärts. Hieraus fonnte man allein erfahren, 
was man aus den Beobachtungen in Abficht der ‘Bes 
ftimmung der $ängen für Gewißheit erhalten Fönnte, 
und ob einerfey Irrthuͤmer in den Tafeln aller neun 
Jahre wieder vorfämen. Aus der Vergleichung der 
Beobachtungen von 1741 mit denen von 1732 konnte 
man in den Duantitäten, worinn die Rechnungen 
von den Beobachtungen abweichen, eine große Ueber⸗ 
einftimmung wahrnehmen. Herr le Monnier bat 
fi), um die gerade Afcenfion des Mondes zu beſtim⸗ 
men, ſo x als möglich, Sterne der erften Größe bes 
dienet. Bey Dem allen Eonnte man fic) aus den Mond: 
beobachtungen feinen wahren Nutzen verfprechen, wenn 
man nicht die wahren Derter der Sonne und der Firfter« 
ne kennet. Daher hat Herr le Monnier gefuchet, Die 
wahren Derterder Sterne erfter Größe genauer zu bes 
ftimmen, um damit die Sonne und Sterne des Thier⸗ 
kreiſes zu vergleichen. Es war von nicht geringen 

N E | Wichtige 
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Wichtigkeit, den Stand einer Menge von Sternen, 


befonders folcher,, die von dem Monde bedecket wer» 
den-fönnen, zu beftimmen, weil die beften Verzeich— 
niffe hiervon viel Irrthuͤmer in fich halten, und man 
alfo bey deren Gebrauche Gefahr laufen muß, ſich in 
dem wahren Orte des Mondes auf dem Meere zu 
betrügen.. Die gewöhnlichen Inſtrumente find ges 
meiniglich ſehr mangelhaft, und man ift. glüdlich, an 
dere erfunden zu haben, die nicht.fo viel Unbequem- 
lichkeit bey fich führen, und wofür Diejenigen, denen 
die Handlung und das gemeine Beſte am Herzen 
liege, den Naturforſchern vielen Dank fehuldig find. 
Am allermeiften aber gebühret er, in der gegenwär- 
tigen Abficht denen Serren Halley und le Monnier, 
welcher letztere dasjenige, was wir Bier. von feinem 
unermüdeten Fleiße gerühmet haben, der Wele in 
einer Schrift mirgerbeilet hat, deren Titel folgender 
ift: Obfervations de la Lune, du Soleil,‘ et des 
Etoiles Fixes, pour fervir a la phyfique Celefte, et 
aux ufages de la Navigation, ou l’on donne le Mou- 
vement de la Lune en afcenfion droite determine 
independamment de la parallaxe, et les nouvelles 
Recherches pour conftater. !’Inclinaifon de !’orbite 
Lunaire au plan de l’Eeliptique, Par M. le Mon- 
nier, Ledteur du Roi et de Academie Ru des Sci- 
ences, A Paris 1757. Wer nur die erſten Gründe 
der Sternfunft verfteht, wird den Mugen, welchen 
die Tafeln des Heren le Monnier zu leiſten im 
Stande find, aus demjenigen leicht einfehen, was 
Bier gefaget worden ift. Alle diefe Beobachtungen 
leiften in der Erdbefchreibung und Schifffahrt wahre: 
und vorsreffliche Wortheile, da hingegen die ar 

| i eher 


phyſikaliſchen Merkwuͤrdigkeiten. 325 


ſeher die geraden Aſcenſionen des Mondes beynahe 
im hoͤchſten Grade der Richtigkeit daraus werden ers 
ſehen koͤmen. Der Herr le Monnier wird dieſe 
feine Beobachtungen in noch mehr Theilen fortgeſetzet 
liefern, und viele Sternkundige unterſtuͤtzen diefes 


fein großes und edles Vorgaben, Herr Caͤßini hat 


viele Beobachtungen bergegeben, fo er mit’ dem 
Monde angeftellet hat; Here Kirch hat dem Herrn 
te Monmer verfehiedene Bedeckungen der Fixſterne 
son Monde überfande, die er zu Derlin beobachtet 
Hat. Man wird alfoleicht im Stande feyn ‚ die Ents 
fernung des Mondes von der Sonne, oder den Fix⸗ 
ſternen ſehr genau zu beftimmen, und ein bequemes 
Mittel an die Hand zu geben, die Länge zu beftim- 
men, und dadurch den Weg eines Schiffes einzufes 
en. Welches Lob, welchen Dank, welche Auf- 
munferung verdienen nihe Männer, Die fid) auf eine 
fo vortheilhafte Weife dem gemeinen Beften auf: 
opfern, und nicht, wie mit den Mücken, die meiften 
Menſchen, in unerfättlihem Triebe zum Vergnuͤ⸗ 
gen, fondern im mühfamften Dienfte für die ganze 
zukünftige Wele ſterben. 4 EHEN. . 


IT. Befchreibung der Niederlande, und 
der dafeldft gemeinen Sranfheiten ”, 


Die Leye und Schelde theilen. Flandern in 
zween Theile, wovon der eine hoch und trocken, der 
ee BR |. 


® Diefe Befchreibung ift aus der (hönen Schrift ded 
Herrn D. Pringle ‚welche den Zitel führer: Obfer- 
vations'on the Difeafes of the Arnıy, in Camp an 
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andere, niedrig und feuchte liege. Ein großer Theil 


der vereinigten Provinzen, das, hollaͤndiſche 


Brabant ‚und vornehmlich Seeland, leiden gleic) 


viel vom Waſſer, und es gefchieht bloß vermitcelft 
der Candle und Daͤmme, daß fid) Diefes Land, wel: 


ches mit dem Meere beynahe in einer Fläche liegt, 
von einem weitläuftigen Morafte unterfcheidet, und 











von den Ueberſchwemmungen befreyet, die es öfters 


verheeren, ihm aber-allezeit dräuen. Die Ausdün- 


ſtungen ſowohl diefer Gewäffer, als auch der Pflan⸗ 


zen und Inſekten, welche im Sommer darinn leben, 
ftevben und verfaulen, verunreinigen in Diefer Landes— 
gegend die. Luft, und find den Einwohnern ſowohl 
ſchaͤdlich als beſchwerlich. 599 

Eine andere Urſache der Feuchtigkeit beſteht in den 
unterirdiſchen Gewaͤſſern. Sie ſind durchgaͤngig 
nahe bey der Oberflaͤche, und außer den erhabenſten 


Oertern, ſieht man nirgends trockene Graben. Die 


Erdlage, die dieſe Gewaͤſſer bedeckt, iſt leicht; die 


Feuchtigkeit dunſtet hindurch und erfuͤllet die Luft mit 
Duͤnſten. Aus der Tiefe der Brunnen urtheilet 
man, welcher Ort geſunder ſey, als ein anderer. 
Der Schlamm und Leimen, dem man auf den 
feeländifeben, brabantiſchen, und zum Theil auf 


den flandrifchen Küften findet, verurfacher zur Zeit 


der Ebbe verdorbene Ausdünftungen, die man zu 
Ye 5. EL MDIEONDE, 
Garnifon ; in three parts, with an Appendix con- 
"taining foıne papers of experiments read at {everal 
meetings of the Royal fociety. By John Pringle. 
M.D.F.R.S$. Phyfician- General to his Majefty’s 
Forces employed abroad, during the laft war. Lon⸗ 
don. 1752. in 8v. 431 Seiten. 
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Oſtende, und uͤberhaupt auf den offenen und ſan⸗ 
digten Kuͤſten nicht zu beſuͤrchten hat. 

Eine der allgemeinſten Urſachen der Feuchtigkeit 
und Verunreinigung der Luft ruͤhret daher, daß die 
Winde keinen recht freyen Durchzug haben. Weil 
es an Bergen fehlet, die den Wind faſſen, und eine 
Zugluft verurſachen, ſo bekoͤmmt die Luft, beſonders 
in den Dörfern, Landhaͤuſern, und Gehoͤlzen, meil 
fie nicht zerſtreuet und aus einander getrieben wird, 
eine Menge fremder und fchädlicher Theile. Hierzu 
rechne man noch, daß das Waſſer, deſſen man ſich 
zum Trinken bedienet, aus Waſſerbehaͤltern, oder 
feichten Brunnen geſchoͤpfet wird, die fehr leicht aus⸗ 
frocfnen, weil fie feine Tiefe han, 0. 

Diefe allgemeine dee des Landes reichet bin, um 
von den Uebeln zu urtheilen, die darinn regieren muͤſ⸗ 
ſen. Der Schaarbock iſt die allgemeinſte lang⸗ 
wierige Krankheit, und die hitzigen ſind die Ruhr, 
und ein beſonderes Fieber. Dieſes bat gemeinig⸗ 
lich die Art dreytaͤgiger Fieber, und in den ungeſun⸗ 
deſten Gegenden iſt es bald alltaͤgig, bald abwech⸗ 
ſelnd, bald anhaltend, und zuweilen hitzig (ardens). 
In Seeland nennet man es bie Gallenkrankheit. 
Die Verdorbenheit dieſes Saftes, und vielleicht auch 
aller uͤbrigen, offenbaret ſich durch die Hitze, Durſt, 
Ebkel, Niedergeſchlagenheit, den Abſcheu für Fleiſch, 
das Verlangen nach ſauren Sachen, eine heftige 
Beaͤngſtigung / blaue Flecken, und verfchiedene an⸗ 
dere Zufälle von eben der Art. Je weniger dieſes 
Fieber ganz nachlaͤßt (intermittirt), deſto gefaͤhrlicher 
ift cs; und je eher die Hitze ihren Anfang nimmt, 
je länger fie anhält, je ftiller, je feuchter Die Luft iſt, 
BR und 
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und je weniger fie von dem Regen erfrifchee wird, _ 


deſto ungeftümer und heftiger find feine Anfälle, 
Die feuchten Gegenden find von den regnichten 


wohl zu unterfcheiden. Je mehr der Dunftfreis mie 


Dünften angefüllee ift, defto weniger koͤnnen darinn 


Körper, die von der beftändigen Hige erſchoͤpfet find, h 
widerftehen. Die öftern Regen hingegen erfriſchen 
die Luft, verdünnen und erneuern die verdorbenen 


Waffer, und vermindern endlich und fchlagen die 
Ausdünftungen nieder, —R 


IT. Von den vornehmſten Krankheiten. 


einer Armee, in den verfchiedenen Jahreszeiten, 
und einigen practifchen Beobachtungen 
hierüber * 


Die Rrankheiten moraftiger Gegenden haben eine 
große Aehnlichkeit mit denen im Felde, Zwo Haupt⸗ 
gattungen von Uebeln pflegen in den Armeen zu wuͤ⸗ 
then. Die eine find die Entzuͤndungskrankhei⸗ 
ten, die im Winter, und die andere, die Gallen» 
krankheiten, die im Sommer gemein find, Die 
erften nehmen ihren Urfprung von einer Steifigkeit 


der Fäferchen, von der Verdickung des Geblütes, 


von der Auflöfung (diffolutio) der flüßigen Theile, 
und der Geneigtheit ſowohl Diefer, als jenes, zur 


Faͤulniß. Was bende Uebel mit. einander gemein 


baben, ift vielleicht die unterbrochene unmerkliche 
Ausdünftung, welche in dem einen Berftopfungen, 
— und 


* Aug der vorhin angezeigten Schrift des Herrn 
D. Pringle. A I 
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und entweder allgemeine , oder befondere Entzuͤndun⸗ Wii 
gen hervor bringe, und im andern Diejenigen verdor= | — 
benen Theilchen zurück hält ‚Die ſich im Blute befin⸗ J 
den) und die ganze Maſſe deſſelben anfteen. Die, le 
Entzündungen des. Gehirns , der Augen, des Hal SE 
fes, der Bruſt, der Leber, des Magens, der Ges; Bil > 
därme, und die hißigen Fluͤſſe (rheumatismi ), ma# J 
chen die erſte Gattung von Uebeln aus: hingegen die J 
Ruhr, die Gallenſieber, und die Spitalkrankheiten, J 
gehören zur letztern Claſſe. | Ä El 
Eine Armee, die zu Felde zieht, bat anfänglic) 2 A 
viele Kranke. Iſt diefes auch wohl zu verwundern ? Al 
Der Soldat verwechfelt auf einmaldie warme Suft, J 
die Ruhe und die Bequemlichkeiten zu Hauſe, oder 9— 


— 
Er 
— 
* * 


in ſeinen Quartieren, mit beſchwerlichen Maͤrſchen, 





heftigen: Kriegsuͤbungen, Kälte, und Feuchtigkeit, IN 
auch wohl mit dem Mangel der erforderlichften "il 
Nothwendigkeiten. Die Verhaͤltniß derer, die in nl 


u — 
— a 
* % 
. * * 
— . 


den erſten Strapagen drauf gehen, gegen die, fo 
fie überwinden, ift viel geringer, wenn Die Cams Al 
pagnen erft ein wenig fpät eröffnee werden: Aus I WARE 
denen fowohl in Flandern, als aud) in der rauhen 9— 
und ruhmvollen Expedition von 1746 in Scott: 
land, gemachten Beobachfungen erhellet, daß Die — 
Anzahl der Kranken, wenn die Armee ſchon im ll 
April zu Felde zieht, den fieben und zwanzigſten Hl 
Theil der ganzen Armee betrage, da fie hingegen nur 
den fechs und dreyßigſten ausmacht, wenn ſich erft 


im Way die Kriegsoperationen angefangen haben. MUNG 
Nach den erften zwey bis drey Wochen, hoͤren dieſe J 
Krankheiten, welche eben ſo, wie die Winterkrank— 
heiten, zu den Entzuͤndungen gehoͤren, allmaͤhlich ul), | 
| %5 auf, N 
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auf, und mechfeln gegen den Auguft mit den Gal⸗ 
Ienfiebern und der Nuhr ab, die alsdenn ihren Ans 
fang nehmen. Sie nehmen ihren Lrfprung von der 
anhaltenden Hige, von der Mähe fumpfichter Ge— 
genden, von angeſteckten Feldern, und fühlen Näch 
ten, welche auf hitzige Tage zu folgen pflegen *. 
Die Blutflüffe dauern gemeiniglih nur bis zu An— 
fange des Detobers, allein die Fieber weichen nicht 
eher, als bis der Froſt einfällt, und die Entzuͤn⸗ 
dungsfranfheiten wieder anfangen. Im Anfange 
einee Campagne iſt die Anzahl der Kranken mehr 
beftimmt, als gegen das Ende derfelben. Taufend 
Umflände, die man unmöglich aus einander ſetzen 
kann, vermehren, ober vermindern das Sterben, 
Nur ſcheint es, als ob die Gefahr weit größer wäre, 
wenn die Campagnen allzu fpät, als wenn fie noch 
bey guter Zeit aufgehoben werben. Die zwo letz— 
een Wochen eines Teldzuges, der erft im LIovenz 
ber zu Ende geht, find viel fruchtbarer an Kranke 
heiten, als die beyden erſten Monate, Die Reci- 
Dive find beftändig zu fürchten, und Die Ungeſunde— 
ſten bleiben Jahr und Tag in diefem Elende, bis 
die Krankheiten nach und nach die Soldaten wegge— 
geraffe haben, die zuerft davon find befallen worden. 

ie Man 


* Da Hert D. Pringle allbier des Obſtes nicht be⸗ 
ſonders Erwähnung thut, fo beflatiget dieſes ges 
wiſſermaßen vom neuen, daß man der Ruhr mit 
Unrecht vielmehr das Obſteſſen, ald die Erfaltuns 
gen des Leibes, in den erften Fühlen Nachten, und 
durch das eiöfalte Trinken bey erbigtem Leibe zur 

Urſache giebt: U. 
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Man kann hier weder die Vorbeugungsmittel, 
noch die Curen aller dieſer Krankheiten ausfuͤhrlich 
beſchreiben. Indeſſen moͤgen folgende practiſche 
Beobachtungen die Stelle dieſes Mangels einiger 
maßen erſetzen. 


In den Entzundungskrankheiten des Halſes hat 


Herr Pringle, an dem leidenden Theile, ein Stuͤck 
flanellenes Zeug, in eine Vermiſchung von Oele 
und Hirſchhorngeiſt eingeweichet, mit gutem Forte 


gange appliciren laffen. Wenn man diefes außer« 


liche Mittel alle vier bis fünf Stunden erneurer; fo 
erreget es einen Schweiß, der öfters Die Entzüns 
dung zertheilet. Diefes Mittel ift nicht weiter neu, 
als nur feiner Form nach. Celſus raͤth den Ge— 
brauch) in Del getauchter Schwaͤmme, und der Säd- 
lein von warmen Salze *. Ettmüller hingegen 
preifet Umfchläge (fonientationes) von Kothe der 
Ihiere an **, 

Der Gebrauch der Blafenziehenden Pflafter 
(Velicatoria) an der Franken Seite, beym Seitens 
und $ungenftechen , (pleuritis et peripneumonia ) 
wird vom Heren Pringle fehr gebilliger. 

Folgendes pathognomoniſches Zeichen der laus 
fenden Gicht, welche fo oft mit dem Korbutifchen 
Rhevmatiſmo verwechfelt wird, hat man dem 
Freunde des Herren Pringle, Herrn Clerk, bes 
ruͤhmten edimburgifchen Arzte zu danken. „Dies 
„ſes Uebel, faget er, unterfcheidet ſich öfters durch 
„ven Urin des Kranken. Man fiehe darinn Fäfer- 


„chen, die, fo lange fie darinn ſchwimmen, viel un⸗ 


durch⸗ 
* Celf. L. IV, e. 4. 
** Ettmüller, de Angina, 
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„durchſichtiger, als der Urin find: fo bald man fie 


„aber heraus nimmt, fo find fie durchſichtig, wie ein 


„Cry ſtall, 


laſſen ſich lang winden, und werden, 


„wenn man ſie trocknet, zu einem kalkichten Staube. 
„Dieſes iſt meines Erachtens die der Gicht eigene 


„Materie, wie auch des Griesſandes im Urine, und 
„anderer Uebel von der Art, wodurch fie’ fich vom 


Rhevmatiſmo unterſcheiden, und ich glaube: hier⸗ 
„inn den glasartigen Schleim der Alten zu fin⸗ 


„den, der ſich nicht im Blute, ſondern nur bloß im 
„Urine der Kranken zeiget. Die neuern, wenig— 


„ſtens die, ſo ich geſehen, und die die Alten nicht 
„ausgeſchrieben haben, fagen nichts von dieſem 


„Schleime (pitwita), Die Geife löfer ihn auf, und 


ich habe einige Monate hindurch, täglich eine halbe, 


„ja wohl eine ganzellnze davon, in den verſchiedenen 
„Arten der Gicht gegeben. 


Das Fieber in fumpfigfen Gegenden, beſonders 


das, fo man durch den Namen des hitzigen (ardens) 


unterfcheidet‘, Zzielet beftändig auf eine Faͤulniß, und 


feine Aehnlichkeit mie den peftilentialifchen Krankhei⸗ 


fen jſt offenbar. Es fängt ſich, wie diefe, mit 


Froſte, Ropfſchmerzen, Mattigkeit, Bemuͤ⸗ 


hungen zum Erbrechen, einer brennenden in⸗ 


nerlichen Hitze, uner fäerlichem Durfte » zZ und 
einem * dringenden Pulfean. + Ke tragt ſich 


zu, ⸗⸗daß ſich dieſes Uebel unter alle Renn⸗ 
zeichen eines doppelten dreytaͤgigen Fiebers 
Die Gallenfieber der Soldaten 


verbirgt, == ** 
und felbft die unterbrochenen in Großbritannien vers 
rathen 


* Oder wie nennet man ſonſt einen poux concentre? 
** S. Abb. von der Peſt. I.Th. ©. 217. 218. 
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rathen auch eine Neigung zur Faͤulniß: allein, nach⸗ 
dem mehr oder weniger Entzuͤndung dabey iſt, ſind 
die Unterbrechungen (intermiſſiones) kuͤrzer, und die 
Zufälle minder entſcheidend. ; er 

Die Rubren haben überhaupt eben diefelden Ur» 
ſachen, als die igterwähnten Fieber, und die Mates 
vie, die fie hervor bringe, mag nun Galle, oder 
fonft eine verdorbene Feuchtigkeit ſeyn; fo wird doch 
ihr Angriff in den dicken Gedaͤrmen, deren Zellen 
und Falten ſich ihrem Durchgange widerſetzen, von 
einer Verlegung und Anfreflung Der villöfen Haut, 
vom Brande und der Faͤulniß des ganzen Kanals 
ber Gedaͤrme, begleitet. Die Mittel , deren fid) 
Here Pringle mit beftem Fortgange bedienet hat, 
find Brechmittel, Purgatizen und Antiſeptica. 

Diefe Krankheit koͤmmt in ihrem legten Zuſtande 
öfters mit dem bösartigen Sieber der Hofpitiiler und 
Gefängniffe überein, von welchem wir die K3eobach- 
tungen des Herrn Pringle zu anderer Zeit mitges 
theilet haben *. ei: | 


IV, Natürliche Merkwürdigkeiten 
von Guinea **, 


Es giebt in Buines ein Thier, welches die Eng- 
länder, vielleicht feiner Aebnlichkeit wegen mit dem 
| u, Men 


* Siehe den 2. Artikel dieſes Auszuges dei: phyſika⸗ 

Lifcben Merkwuͤrdigkeiten, im 5. Stück. des 9. B. 

es us der Nouveau Voyage de Guinde, etc. Tra- 

duit de P Anglois de Guillaume Smith. Ecuyer 

<. Tom. In gtav Paris, bey Duxrand und 
Piffos, 1751. 
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Menfchen, Mandril nennen , denn Man heißt 
im Engliſchen Menſch. Der ausgewachfene Leib 
deſſelben gleicht an Groͤße und Geſtalt dem Men— 
ſchen; die Schenkel aber ſind kuͤrzer, und hingegen 
Die Füße viel laͤnger, gleichwie auch die Arme und 
Hände eben Diefelbe Proportion haben. Der Kopf 
ift von unförmlicher Größe Das Geficht ift breit 
und platt, und hat, außer den Augenbraunen, Feine 
Haare. Die Nafe ift ungemein Flein, der Mund 
weit, and die Lippen ganz dünne. Das Geficht, 
welches mit einer weißen Haut bedecket iſt, ſieht 
vollkommen häßlich aus, und bat eine Menge von 
Runzeln. Die Zähne find breit und gelb, und ie 
Hände unbehaart, fonft aber hat der ganze Leib lange 
fhwarze Haare. Diefes Thier kriecht niemals, wie 
der Affe, auf alfen vieren, und wenn man es veijef, 


ſo ſchreyet es natürlich, wie ein Kind, Man faget, 


daß das maͤnnliche Gefchlecht Diefer Thiere dem weif- 
fen Frauenzimmer fehr nachitellen foll, wenn es fie 
in den Waldungen antrifft. Es fließt ihm faft bes 
fändig ein Schleim aus der Naſe, den fie fehr bes 


gierig mit dem Munde auffangen. 


Die Goldkuͤſte ift nicht die einzige Gegend in 
Guinea, wo man viel und fthönes Gold findet, 
Das ganze Eingeweide diefeg Landes ſteckt übers 
haupt voll vom Golde, und obgleich die Sandeseins 
wohner die Kunft nicht fonderlic) verfthen, : einer 
entdeckten Ader nachzufpiiren, fo finden fie doch Gold 
genug in ihren Bergwerken, Die fie aber für heilig 
halten, und feinem Europaͤer erlauben, fie zu befahs 

| ' ven, 
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ren, oder neue zu ſuchen. Die, fo dem Meere 
nahe wohnen, fangen Das Regenwaſſer, das aus 
den Gebirgen herabfließt, auf, und waſchen das 
darin befindliche Gold buaus. 

Die Schwalben find in Guinea nicht weniger 
Häufig, als bey uns. | 

Man begrabt dafelbft die Todten nicht in den 
Staͤdten, fondern fie werden bis fünf Meilen da 
von weggebracht, und an einem Ufer in den Sand 
‚begraben. Ich bin verfichere, daß wir eben daſſelbe 
thun wuͤrden, wenn nicht die Vortheile der Pfarren, 
das Vorurtheil wegen der hriftlichen Begraͤbniſſe, 
und die Lehre von der Auferſtehung eben deſſelbigen 
Leibes, Hinderungen in den Weg legten. Dieſes 

ift die Anmerfung des Verfaſſers diefer 
Reeiſebeſchreibung. 








“ Inhalt 6 


zum dritten Stuͤcke des zehnten Bandes. 


a ee 23 


f. Dr. Joſeph Baldaffari Anmerkungen über das Kreis 
denſalz in dem Gienefifihen Seite 227 
11, 8. € Lieberoth, Nachricht von einem Menfchen, 
der auf eine zweyfache Weife blind, und wieder fehend x 
geworden J —DD——— 2501 
III, Ueberfeßung eines Briefes, uber einige befondere - 
Nachrichten von dem Nhone _ 1...) 2508 
WV. Dr. Andi. Bing, Erklärung der eleftrifchen Wir⸗ 
Fungen u, Hm A 268° 
V. Dr. P. Bayard, von einem außerordentlichen Ge- 
ſchwuͤre, in dem Magen eined jungen Srauenzim- 
n — FRE le) 
vr. Sof. Warner, Vorfall einer inwendig in der Blafe 
entſtandenen Geſchwulſt | rn 288 
VII Nachricht von des Herrn Bina Erklärung des 
Erdbeben. . nun b| 5 2092 
VI. Dr. John Pringle, von Materien, welche der 
Faͤulniß widerfiehen  _ TE EN 300 
IX: Nachricht von Kupferſtichen, welche mit einer Far⸗ 
be abgedruckt werden . 311 
X. unterſuchung, wie dem Mehlthaue vorzubeugen 1e9 
a1 


XL Neueſte phyſikaliſche Merkwuͤrdigkeiten 319 


— — 


Hill 
13 
\ 


Li 
* 
N 
| 
{ |! 
« | N; 
Kulm 
{ ih 
vi i 
\ 
> la 
N fl 
IB) 
hi 
1 Hl 
: ll 
I" 
Li 
Mel 
ik 
N 
L) 
‚ 





Hamburgiſches 


— — 


— ———— — — —————— — — ——— — ee 
= —— — — 


— — — 
—— —— 





er 
geſanmien Schriften, 
| zum 
| unterricht und Vergnuͤgen, | 
aus der Naturforſchung 


und den 


ngeneimen en überhaupt. 








Des zehnten Bandes viertes Stil. 
_ Königl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſi ſcher Sean, 
aaa bey. Georg Chriſt. Grund, und in Leipzig, 
bey Adam Heinr. Holle, 1753. 





= 


N J ver: 


| Er TE 


ö——— ng — —— — m 








I. " | 
Fortfeßung 


des im vorigen Stücke abgebrachenen - 
Aufſatzes 


vom Kreidenſalze. 






Neu allen Zeiten des Jahres findet man 
EU die Dberfläche dieſes Kreidenlandes 
N mit einem gewiffen weißlichten, oder 
v; vielmehr afchfarbenen Salze beftreuer. 
Ob fich auch gleich ben feuchter und 
vegnichter Witterung Feine Spur davon zeiger, ſo 
fälle doch ſolches fogleich in die Augen, wenn die Luft 
heiter und trocken if. Noch mehr zeiget es ſich, 
wenn auf feuchte und fünliche Winde nerdliche und 
trockene folgen, fo, daß das Erdreich an einigen Or⸗ 
ten fo weiß ausſieht, als wäre es mit. einem leichten - 
Reife bedecket. Es weiſt fich meiftens in Geftalt _ 
eines Staubes, und befonders in Dertern, wo es 
A ) 2 IT DER 
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Geſtalt eines wollichten oder ſchimmlichten Weſen 
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der Luft ausgefeger.iftz Aber in Höhlen, mo es vor, 
dem Waller und Winde ficher liegt, erfcheint es je u 
De 
die Fäden deffelben find alsdenn fo lang. als.ein Quer⸗ 
daumen, und manchmal hat es ſich in den Höhlen 
wie eine fehr weiße Rinde angehängt. Ale Arten 
von Kreide enthalten diefes Salz, einige mehr andere 
weniger; doch habe ich das allezeit richtig befunden, 
daß eine Art von fehrwärzlicher Farbe, welche an der 
Natur fetter und pechartiger Erden Theil nimmt, 
und in welcher fih vorerwahnte unterirdiſche Kohlen 
finden, ſolches Salz in größerer Menge enthält, als 
die andern. Wenn nad) haufigem Regen ver Guß 


aufgehoͤret hat, haͤngt es in großer Menge an den 


Steinen, und am Schlamme, der in den Betten 
der Graben und Bäche liegt, auch enthalten die ge: 
trockneten Erdklumpen foldes in ihren _innerften 


Theilen. 


Wenn man dieſes Salz auf die Zunge bringt, ſo | 


‚ bat man im erften Augenblicke einen Gefchmad, wel- 


cher dem Meerfalze völlig ähnlich iſt, darauf aber 
folget unmittelbar ein fehr bitterer und widermärtiger 


Geſchmack, den man einige Zeitlang, ohne daß man 


ihn los werden koͤnnte, empfindet. Die natuͤrliche 
Befchaffenheit- hiervon zu unterſuchen und ins Licht 
zu feßen, ließ ich einen Theil diefes Salzes, role es 
mit Erde vermenge war, fammlen, und loͤſete alles 
in warmem Waffer auf. Ich ſonderte Das Aufgelö- 
fete ab, ließ es ausdunften, und von neuem aufloͤ⸗ 
ſen, alsdenn aber ſeigete ich es durch Papier. Im 
Papiere blieb ein ſehr ſchwarzes, fettes und ſchmie⸗ 
riges Weſen, welches bey der Beruͤhrung mit dem 
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Finger etivas ölichtes entdeckte, und äußerft efelhaft 
ſchmeckte. Nachdem diefe Materie auf dem Paptere 
getrocknet war, warf ic) alles ins Feuer, und int 
Berbrennen erhob fich ein mwiderwärtiger Geruch 
mie von Erdpech; zugleich bemerfte ic), ‚daß eine 
Eleine biane Flamme auf der Oberfläche diefer Ma- 
terie Hinfeih. | \ 
Das erfte, was ich beobachten wollte, tar die 
Geftalt der Cryſtalle, in welcher Abſicht ich einen 
Theil der Durchgefeigten Feuchtigkeit abdunften ließ, 
bis fih ein Häuschen darauf feste, ich, ließ alles 
fange Zeit ruhig ſtehen, und fand endlich die vers 


langten Eryftallen, wie fie fich) an die Seiten des 


Gefaͤßes angehängt hatten. Sie hatten die Geftalt 


eines länglichten Würfels, ( Parallelepipedi ) an je— 


der der beyden Grundflächen befand ſich noch eine 
Pyramide auf diefem vierfeitigen Grunde, fo daß Die 
Cryſtallen aus zwo viereckigten Pyramiden, und ei⸗ 
ner Säule in der Mitten, die auch viereckigt war, 
beftunden. Andere beobachtete ich, wo nicht recht⸗ 
winklichte lange Würfel, fondern gefchobene waren; 


. andere, die ihre Vollkommenheit noch nicht erreichet 


hatten, und deren ganzer Zuſatz nur in einer unor⸗ 
dontlichen Geſtalt beſtand; andere zeigten fich wie " 
fange und dünne Scheibchen von fechsecfichter Ges 
ftale, von denen zwo gleichlaufende Seiten größer 
als die andern waren. in Durchſchnitt durch Die 
Achſe vorhergehender vollkommener Cryſtallen wuͤrde 
genau dieſe Geſtalt vorſtellen. Ich hielte ſie eine 
kurze Zeit in glaͤſernen Gefaͤßen, und ſie verloren 
mit einer Arc von Caleination ihre Durchſichtigkeit, 
wobey ſie in ein weißes — Pulyer wie zar⸗ 

Ren 3 tes 
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tes Mehl zerfielen, das weder mit fauren Salzen, 
noch mit Falifhen, einiges Zeichen eines Aufwal⸗ 


Das Ueberbliebene ver durchgefeigten Feuchtigkeit 
lie3 ich endlich bis zur völligen Trockne abdunften, 
und erbielt Daraus ein Sal; von fehr weißer Farbe, 
Es fchien, als hätte foldhes mit dem ſchwarzen pech⸗ 


artigen Weſen in dem Papiere, zugleic) die heftige, 


efelhafte Bitterkeit zum Theil gelaffen, die es vorhin 
befaß. Ich warf es auf gelüende Kohlen, auch auf 
eine glüende eiferne Platte, da ich es denn plöglid) fie 
den und auffchwellen ſah; es braufte und machte 
DBläsgen, als wie, wenn man Alaun und Borray 


auf das Feuer wirft, doch mit dem Unterfchiede ‚daß 


die Maunbläschen ohne Geſchmack find, diefe aber 
ihre erfte ſalzigte Befchaffenbeit behalten. 
Folgendes beobachtete ich, indem ic) diefes Salz 
mit andern Körpern vermengen u. 000 
1. Sowohl: daffelbe felbft, als feine Auflöfung, 
gab nicht das geringfte Zeichen eines Aufwallens oder - 
Siedens, wenn eg mit den fauren Geiſtern von 
Schwefel, Vitriol, Eßig, und nachgehends mit der 


weißen Magnefia, der Terra di Nocera, calcinir⸗ 


sen Mufchelfchalen, Weinfteinöl und Weinfteinfalze, 
und andern Falifchen Körpern vermengt wurde. 

2. Indem ich feine trübe und weiße Auflöfung 
mie Weinfteinöl vermenge, entftand ein milhichtes 


zuſammen geronnenes Wefen, welches fich bald auf 


den Boden des Gefäßes feste, Wenn man es 
ſchuͤttelte, befam das Wafler eine wahre Milchfarbe, 
und das geronnene Wefen feste ſich nachgehends wies 
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3. Das Salz mit Weinfteinöl vermenge, giebt 
in wenig Augenblicken ein zufammen geronnene® We⸗ 
ſen, welches nicht heraus laͤuft, wenn man auch 
gleich das Gefaͤße umkehret, und dieſes geronnene 
Mefen trocknet in wenig Tagen, und wird zu etwas 
hartem und feſtem, nicht wiel weicher als ein Stein. 

4. Eben dergleichen geronnenes Weſen giebt 
Bleyſalz mit der Aufloͤſung unſers Kreidenſalzes 
vermengt. | | | 


ER Veilchenſaft Färbet fih davon ungemein ſchoͤn 
grün, wenige Tropfen Bitriolgeift verurfachen, daß 
dieſe Farbe verſchwindt. | En 
6. Wenn man es mit der Auflöfung des ägenden 
Sublimats vermengt, feßet ſich in wenig Stunden 
ein orangefarbiges Weſen zu Boden; dag darüber 
ftehende Waſſer bleibt hell und durchfichtig. | 
7. Salmiafsgeift bringt in der Auflöfung. Diefes 
Salzes einige weiße Floͤckchen, aber in geringer 
Menge, bevor. | e 
8. In einem glüenden Schmelztiegel wird unſer 
Salz flüßig, aber dabey fehr zaͤhe und Dicke, wie ges 
ſchmolzenes Glas. Wenn man es alsdenn auf eine 
- Marmorplatte gießt, und wieder abkühlen laͤßt, ver⸗ 
aͤndert es ſich in ein hartes Weſen, welches der freyen 
Luft ausgeſetzet, in ein ſalzigtes Pulver zerfaͤllt, dem 
nun ſeine natuͤrliche Bitterkeit fehlet, die mit einer 
laugenſalzigten Schaͤrfe verbunden war. 
9. Mit geſchmolzenem Schwefel vereiniget, zer⸗ 
fließt es alsdenn von der Feuchtigkeit der Luft nicht, 
odſet ſich auch nicht im Waſſer auf. —— 
10. Es brauchet zu feiner Auflöfung fo viel Wal 
fer als es felbft berät. | 
| RN "IR a 
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iz. In dieſe Aufloͤſung in gleichviel Waſſer, goß 
ich hoͤchſtrectificirten Weingeiſt, und brachte kaum 
etwas weniges von einem ſchleimichten zuſammen ge⸗ 
ronnenen Weſen hervor. — — —— 

12. Das Mengſel von Waſſer, und dem im 2, 
Abfage befchriebenen geronnenen Weſen,  feigte ich 
durch Papier, da denn das geronnene Wefen im Paz 
piere blieb. Ich löfere folches öfters im Waſſer auf, 
und feigte e8 wieder durch, bis die Auflöfung den 
urinöfen Geſchmack und Geruch des Weinfteinöls 
völlig verloren harte, und ganz Geſchmacklos blieb, 
da es denn im Papiere eine geſchmackloſe weiße Falis 
fche Erde zurück ließ, Ich biete hier mir die Erlaub- 
niß aus, als in einer Eleinen Ausſchweifung anzu— 
merken, daß ich die Lauge, welche durch) das Papiet 
bey der erfien Durchfeigung gegangen war, meiftens 
in einer gläfern Flaſche aufbehalten babe. Diefe 
$auge war Flar und durchſichtig, fie hatte nod) den 
Geruch. und den Geſchmack des Weinfteinöls, und 
da ich fie nach drey Tagen beobachtete, fand ich den 
Boden der Slafche mit unglaublich vielen fehr Fleinen 
aſchfarbenen Körnchen bedeckt, die in gleichen Ent 
fernungen von einander ftunden, und unter ſich eine 
fehr zarte Rinde hatten. Mich eines Gleichniſſes zu 
bedienen, fo ſchien dee Boden der Flaſche mit vielen 
weißen Mohnförnchen bedeckt. Bey diefer unerwar⸗ 
teten Körnung gerieth ich leicht auf die. Gedanken, 
daß foldye vom Anſchießen des Salzes in Erpftallen 
berrührte, ch erinnerte mich dabey, was der uns 
fterbliche Boerhave im II. Th. feiner Chymie 14. Pros 
ceß lehrer, daß die Potafche im Regenwaſſer aufge: 
töfer, gefchürtele, und nachgehends ruhig gelafien, 

un 
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und alsdenn die daruͤber ſtehende Lauge gelinde abge⸗ 
goſſen, mie einigen Hefen, ſehr viel Salzkoͤrnchen 
von Aſchenfarbe, bittern Gefhmad, ind einer glas⸗ 
ärtigen Härte und Bruͤchigkeit zuruͤck bleiben. Nach 
abgegoſſener Feuchtigkeit fand ich eine Menge ſehr 


D - 


Eleiner Sandförnchen ; ganz ohne Geſchmack, harte, 
widerſtehend , mehlicht, man mußte fie für eine bloße 
Falifche Erde erfennen; mit einem Glaſe betrachtet, 
zeigten fich viele Elar und durchſichtig wie ein Cryſtall. 
Ich verlangte doc) nod) einige Unterfuchungen an⸗ 
suftellen; daher ich ein Pfund, diefes Salzes mit des 
nugfamer Menge durchnester Kreide vermengfe, und 
daraus viel Eleine Klumpen machte, folche darauf, ſo 
viel als möglich, trocknen ließ. Ich that diefe Klun- 
pen in eine gehöriger maßen futirte Ketorte, und ſetz⸗ 
ce fie in einen offenen Reverberierofen, legte auch 
eine zulängliche geraumige Vorlage daran. Nach: 
dem das Teuer war angezündet worden, zeigten ſich 
anfangs einige weiße Dämpfe, welche die ganze Bor: 
lage erfülleten, wie aber Das Feuer nach und nad) 
verftärfet wurde, wurden die Dämpfe gelber und 
von eigentlicher Schwefelfarbe. Ich verftärkte das 
euer immer mehr und mehr, bis ich bemerfte, daß 
der obere Theil der Vorlage fich abfühlte, welches 
ein Zeichen war, daß das Uebertreiben vollendet waͤ⸗ 
ve; dieſerwegen nahm ich das Feuer weg, und ließ 
alles nach) uni cd) von fich felbft verfühlen. Ich 
zerbrach alsdenn Die Retorte, und fand auf Dem Bo⸗ 
den eine ſchwarze geſchmackloſe Erde, mit einigen fele 
tenen Koͤrnchen Salz. Die Vorlage gab einen ftars 
Een Schioefelgeruch von ſich, und in ihr befanden 
fich ungefähr vier Unzen 9 durchſichtigen und kla⸗ 
| 5. ren 
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ren Feuchtigkeit, von fäuerlichem Gefhmade, 9 
einem Geruche, welcher dem Geiſte des Meerfalze: 
fehr ähnlich ‚war. Diefe Feuchtigkeit faͤrbte blaues 
Papier roth, wie auch den Veilchenſaft, welches. von 
fauren Geiftern zu gefcheben pflege. Sch ſchloß da⸗ 
her, er würde aud) mit Laugenſalzen auffhäumen;; 
aber da ich ihn zu. Weinfteinöl und Weinfteinfalze, zu 
weißer Magnefin,auf Os Sepiae, Krebsaugen, calcie 

nirte Mufcheln, goß, gab. er nicht dag geringfte Zei⸗ 

chen eines Aufwallens oder einer Bewegung, ob ich 
ihn wohl viele Stunden lang beobachtete. Nur bes 
merkte ich mit Exftauen, daß er mit der terra di No- 
cera vermifcher, plöglich ein erftaunliches Aufmallen 
erregte. Außerdem ift- auch merkwuͤrdig, daß fi) 
bey der Vermiſchung diefes Geifteg mit Weinfteinöle 
plöglidy einige weiße Floͤckchen ergeugeten, die nad) 
und nach) größer wurden, und fich wie ein milchich⸗ 
fes geronnenes Weſen zu Boden fenkten. Die 
Feuchtigkeit Darüber blieb ganz ohne Geſchmack, und, 
gab bey diefer DVerrichtung felbft einen ‚flüchtigen 

Dampf, der gleihfam feurig war, und ſtark in die 
Naſe ftieg, von ſich. Am Boden des Öefaßes, wo 
diefe Feuchtigkeit ſich befand, feßte ſich mit der Zeit 
ein Theil Erde. | \ | 

Schon vom Anfange meiner Beobachtungen hatte 
ich bemerfer, daß mit diefem Salze ein Theil erd» 
pechartiger Schwefel verbunden wäre. Daher fiel 
mir ein, die Scheidung diefes Schwefels von: Salze 
zu verfuchen, in Hoffnung, id würde dadurch aud) 
die efelhafte Witterfeit wegnehmen Fünnen. Unter 
den verfchiedenen Betrachtungen, welche mir zu Er— 
haltung dieſer Abſicht einfielen, erinnerte ich mic) 

einer 
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einer ſehr befannten Sache, daß, Schwefel, ‚Dele 
und Erdpeche fich mit dem Waſſer nicht vereinigen, 
und darinnen nicht aufloͤſen, wenn fie nicht mit einem 
Ealifchen Körper verbunden find, ‚wie dieſes geſchieht, 
wenn man Schwefel im gemeinen Waſſer mit unge⸗ 
loͤſchtem Kalke kochen läßt, wodurch man eine Schwe⸗ 
feltinctur erhaͤlt; wenn man mit dem geſchmolzenen 
Schwefel Weinſteinſalz vereiniget, entſteht eine ‚blut- 
farbige Maſſe daraus, welche die Chymiſten Schwe⸗ 
felleber nennen; der. feuchten aut: ‚ausgefeßet , zer⸗ 
fließt diefelbe, und menn man fie in Warler thut, lös 
‚fee fie ſich auf, giebt dem Wafler eine Purpurfarbe, 
‚und riechet ftarf, mie die fchmefelichten warmen Baͤ⸗ 
der. Das Del, fo wohl das. von Thieren koͤmmt, 
‚als das: aus Pflanzen eplten wird, verwandelt fich 
in Seife, und löfet ſich i im Waſſer auf ‚wenn Afchen= 
lauge dazu koͤmmt, die man durch den Beyfaß uns 
gelöfchten Kalkes noch Ealifcher gemacht bat. Nach 
Abdunſtung diefer Lauge bleibt das ſcharfe kaliſche 
brennende Salz zuruͤck, das man insgemein todtes 
Feuer nennet. Jin Zinnober, und im mineraliſchen 
Mohr vereinigen ſich Schwefel und Queckſilber der- 
geftalt,; daß fie auch in eine Netorte gethban, ‚und 
ſtarkem Feuer ausgefeget, ſich nicht wollen ſcheiden Hl MEN 
laffen, wenn man fie aber mit ungelöfchtem Kalfe, ‚1 ADN 
oder mit Weinfteinfalze vermenget, oder auch Feile Il |) 
ftaub dazu thut, erfolget Diefe Abfonderung ſehr bald, 
und das Queckfilber erhält feine erfte Geftalt wieder. 
Hierzu kann man feßen, daß die Ehymiften die Thier- 
ſalze, welche im Dele ſtecken, zu reinigen, fie mit 
ungeloͤſchtem Kalke ſublimiren. Alle diefe Betrach⸗ 
engen führeten mich Dabin, daß es mir mit Bey⸗ 
| huͤlfe 
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dem 
Erdpeche, das nun im Waſſer waͤre, befreyet in 


darauf alles ruhig ſtehen, da 
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huͤlfe deſſelben ” gelingen würde den erdpechichten 

un n unferm Salze abzufondern, und ibn mit 
Waſſer zu vereinigen; ‘daß es alfo von dent 


Cryſtallen anſchi Ben wuͤrde. Ich betrog mich auch 


in meiner Möynling nicht, denn nachdem ich einen 


Theil Salz und ungeloͤſchten Kalk in zulaͤnglicher 
"Menge gemeinen Waſſers aufgeloͤſet hatte, ließ ic) 


ſolches einige Zeitlang kochen, "und feigte das Ge⸗ 


kochte durch Popier, ließ ſolches in glaͤſernen Gefaͤſ⸗ 
ſen ausduͤnſten, bis ſich ein er anfegete, und 

enn das Galz anſchoß, 
und fich an die Wände des Gefäßes anhing. Diefe 
Cryſtallen waren klar und durchſichtig, von obenbe= 
fehriebener Geſtalt, und ic) fand bey ihnen feinen 
merflichen Unterſchied von ben vorhin ermähnten 
Eryftallen eben diefes Salzes, der das. meifte fagen 
wollte, war diefer, daß fie viel’ gelinder und anges 
nehmer ſalzigt ſchmeckten, und die ekelhafte Bitter: 
keit gar nicht mehr an ſich hatten woraus ich die Ab» 
fonderung des erdpechartigen Weſens fchliegen konnte. 
Ich Habe fehon oben geſaget, daß unfer Salz in 
‘einem glüenden Tiegel geſchmolzen, Die Bitterkeit 
verlieret, weil ſich der verbrennliche Theil deſſelben, 


der aus Erdpeche beſteht, verzehret: ich wollte aber 


auch dieſen letztern Weg verſuchen, da die Macht 
des Feuers im Salze keine Veraͤnderung verurſachet, 
wie bey jenem Verfahren, und da man alſo das 
Salz in feiner natürlichen Geſtalt bekͤmmt. 
Wenn ich dieſes cryſtalliſirte Salz mit ſauren oder 
Ealifchen Feuchtigkeiten vereinigte, ſo gab es nie ein 
Zeichen einiges Aufwallens, fondern ward in * 
| glaͤſer⸗ 
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gläfeenen Gefäße ruhig hingeſetzet, in kurzer Zeit - 


weiß, unducchfichtig, und zerftel in ein weißes Duls 
ver, welches nach und nach die erſte Birterfeit wies 
der bekam. Bey dieſer freymilligen Caleination: 
wollte ich unterfuchen, ob eine neue Eigenſchaft bins: 
ein gefommen wäre. Ich bemerkte, daß es noch 
eben den Geſchmack hatte, daß es den Beilchenfafe: 
gruͤn faͤtrbte. Aber das war etwas Neues, daß es. 
mit ſauren Geijtern vermenget, aufwallere, wovon, 
ich) nicht dag geringfte Merkmaal zuvor bey dem Sal⸗ 
je, wie es aus der Erde gefommen, oder aud), wie 
es in Cryſtallen angefehofien mar, hatte: beobachten 
koͤnnen. Ich muß geftehen, Daß dieſes Aufmwallen 
nicht fo fehr heftig war, wie es von andern £alifchen: 
Körpern zu entftehen pflegt. Ein anderer Berfuch 
betätigte mich ebenfalls darinnen, daß diefes Salz, 
mit Kalke verbunden, und freyroillig in Pulver zer⸗ 
fallen, einen größern Grad der Ealifchen. Schärfe ers 
hält. Ich hatte von ungefähr ein gewilles vitrioli⸗ 
fches Waffer unter Händen, das unmeit Pienza 
quillt, der Duell heißt Lago d’ Averno. Ich brach⸗ 
fe darinn die ſchwarze Farbe auf die gemeinen Arten, 
mit gepülverten Galläpfeln, Granatenblüten, Eigen» 
blättern, Theeblättern, hervor; darauf mengte ich 
Unter ein ander Theil deſſelben verſchiedene kaliſche 
Körper, und beobachtete, daß fich allezeit eine gelbe 
Erde, wie eine Deher zu Boden fegte. In den Ge⸗ 
danken alſo, daß vorerwaͤhntes Pulver auch kaliſch 
ſey, goß ich einen Theil in dieſes vitrioliſche Waſſer, 
und ſahe ſo gleich die Ocher auf den Boden des Ge: 
füßes fallen. | ; 


Diefes 
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Dieſes find die wenigen und einfachen Beobachtun⸗ 
gen, die ic) bey der Unterſuchung diefes Salzes ans 
geftellet habe: Einige andere von geringerer Wiche 
tigkeie übergehe ich. Ich zweifele nicht, daß man 
die eigentlichen Befchaffendeiten deffelben, und die, 
wahre Matur zu entdecken, noch mehrere und ge⸗ 
nauere hätte anftellen fönnen. Doch meine zu ge⸗ 
ringe Gefchicklichfeit und die wenige Erfahrung, die 
ich in ſolchen Dingen habe, auch andere nicht allzu 
vortheilhafte Umſtaͤnde, haben mich verhindert, dieſe 
Arbeit zu mehrerer Vollkommenheit zu bringen. Ich 
a mir indeffen doch, fo viel angemerket zu 
aben, als zu genauerer Kenntniß dieſes Salzes Die- 
nen kann, Haben Sie aber bisher die Geduld ges 
habt, meine fhlechten Beobachtungen durch zu leſen, 


ſo bereiten Sie fich zu noch größerer, um noch einige 


leichte Betrachtungen anzufehen, die ich Ihnen Date 

über zu fchreiben unternehme,; | | 
Es feheint fein Zweifel übrig, daß diefes ein 
Mittelfalz, oder Sal neutrum, ift, welches mit kei— 
ner Art von fauren oder Falifchen Salzen eine merkli— 
che Unruhe erreget, und daß zu feiner Zufammenfes 
tzung fich eine falifhe Erde, eine flüchtige Säure 
Yon der Art des Meerfalzgeiftes, und ein erdpech⸗ 
artiger Schwefel vereinigen. Die Gegenwart ‚der 
kaliſchen Erde zeuget ſich deutlich in der Erde, wel 
che aus der Auflöfung unferes Salzes mit Weinſtein⸗ 
öle vermenget, als ein geronnenes Weſen zu Boden 
fälle, und nachgehends bey der Durchfeigung im 
Papiere zurück bleibt, wie ich im 12 Abſ. erwaͤhnet 
habe. Das Daſeyn eines ſauren fluͤchtigen Geiſtes 
erhellet aus der geiſtigen Feuchtigkeit, welche 
as 
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Bas Uebertreiben erhalten wird, die ihre Gäure dem 
Geſchmacke entdecfet, und ſich auch dadurch zeiget, 
daß ſie blaues Papier und Veilchenſaft roth faͤrbet, 
wie auch, daß ſie mit der terra di Nocera aufwallet. 
Daß diefe fluͤchtige Säure von der Natur des Meer: 


falzgeiftes iſt, entdecket der Geruch deutlich. Der 


ſchwefelichte erdpechartige Geruch, den die Vorlage 
nach dem Uebertreiben Durchläßt, und das ſchwarze 


und fette Weſen, das nach dem Durchſeigen in dem 


Papiere bleibt, und beym Verbrennen wie Erdpec) 
riecht, meifet die Beymifchung erbpecharfigen Schwes 
fels. Außerdem hat man auch fchen bemerfet, daß 
ſich dieſes Salz am häufigften in den Schichten der 
ſchwarzen Kreide zeiger, die voll unterirdifcher Koh⸗ 
fen find, und auch diefes ift ein Beweis, welcher 
deutlich vor Augen ftellet, wie viel Theil der erdpech⸗ 
artige Schwefel an dieſem Salze hat. Wenn ich 
ſage, erdpechartiger Schwefel, fo ſetze ich zum Bor: 
aus, daß man den Unterſchied ſchon weiß, der fid) 
zwifchen dieſem Schwefel und Dem gemeinen minera= 


ſchen Schwefel befindet; denn da dieſer letztere durch 


fein Uebertreiben, weder Del noch Geiſt giebt, ſon⸗ 
dern bloß als Blumen in die Höhe fteigt, ſo giebt 


der erfte, in einem gläfernen Gefaͤße übergetrieben, Del, 


Geift und Erde, 

Wie aber das befte Mittel, die Natur zu erklaͤ— 
ven, feyn würde, ihr nachzuahmen, wenn man es 
nur allezeit bemerfftelligen Fönnte, und fie fo zu tee 
den nach;ubilden, indem man eben die Wirfungen, 
die fie hervor Bringt, zeigte, weil man alsdenn nicht 
mebr rathen, fondern mit eigenen Augen fehen, und 
ſicher ſeyn würde, daß die nasürlichen Begebenheiten 
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Geruche erhellet, den es 


* Anmerkungen | 


mit der fünftlichen einerley Urfachen haben müßte, 
oder daß felche wenigitens nicht ſehr unterſchieden 
feyn konnte: fo kann man auch feinen groͤßern Be— 
weis fodern, daß unſer Kreidenſalz wirklich aus ſol⸗ 
chen Theilen beſteht, als wenn man es gleichſam wie⸗ 
der erzeuget, oder richtiger zu reden, ein ſolches bit⸗ 
teres Salz wieder zuſammen ſetzet. So ‚oft auf ges 
pülvertes OsSepiac Meerfalzgeift gegoffen wird, ent⸗ 
ſteht nach einem heftigen Aufwallen ein ungemein. 
birteres Salz, welches im Anfange die Zunge mit 
einer ſalzichten Empfindung ruͤhret, bald aber einen 
ungemein bittern und aͤußerſt ekelhaften Geſchmack 
verurſachet. Nun iſt gewiß, daß Os Sepiae eine 
Ealifche Exde, und ein ſchwefelichtes pechartiges We: 
fen enthält, welches lestere aus dem widerwärtigen 
beym Verbrennen von, fich, 
giebt, imgleichen aus ber ichwarzen Farbe, die es 
-alsdenn erhält, und die ausgelöfchten Kohlen gleicht. 
Ein Salz, das ebenfalls bitter ift, ob wohl nicht 
fo ſtark, als das erſte, entſteht, wenn man Meer» 
falzgeift mic weißer Magnefia und andern Falifchen 
Körpern vermenget, wobey aber zu erinnern ift, Daß 
diefer Geift allezeit etwas ölichtes enthalt, welches 
ihm vom Vitriole iſt mitgetheilet worden, wenn man 
ihn nach Glaubers Art zubereitet ‚ zieht man ihn 
aber mit bolusartigen Erden aus, fo erhält er derglei⸗ 
chen auch von derſelbigen. A | h 
Ich habe oft, aber allezeit vergebens, ein aͤhnli⸗— 
ches bitteres Salz mit Vitriolgeiſte und weißer 
Magnefia hervor zu bringen, geſuchet. Dazu ver 
leitete mich der berühmte Friedrich Hofmann, der an 
verfchiedenen Orten behauptet, aus ber Verbindung 
| .;.; 
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genannter beyden Stuͤcke entſtehe ein ſolches Salz. 

In der Abhandlung de fonte et ſale Sedlizenfi 16 $. 
ſaget er: „Will aber jemand von der Wahrheit die⸗ 
U „fes vollfommener überzeuget feyn, ſo gieße er nur. 
VWitriolgeiſt auf die Magneſia, da alles in eine. bit⸗ 
„tere und falzigte Feuchtigfeit zerfließen wird , die 
„algdenn verdicket, ein bitteres Larirfalz giebt.,, Das 
babe ich gefunden, daß nad) dem Aufwallen allezeit 
ein faft geſchmackloſes Wefen, ohne einige Bittere 
keit, zuruͤcke geblieben ift, welches etwas adftringi= 
rend war; Daher wurde ich verwirrt und zweifelhaft, 
und da ich einem fo großen Manne den Glauben nicht 
verſagen konnte, ſchloß ich, ich muͤßte nicht recht ge⸗ 
wußt haben, den Verſuch anzuſtellen, und haͤtte 
vielleicht einen nothwendigen Umſtand verſehen oder 
verändert, Endlich fand ich bey Leſung feiner chy⸗ 
mifch- phoſiſchen Beobachtungen in der 30.des 2. B. 
wo er. von der verfchiedenen DBefchaffenheit der. faue 
ren Salze.redet, dieſes: „Fuͤnftens, wenn man 
„Salzgeift mit Falifchen Körpern, als Enerfchalen, 
„zubereiteten Mufcheln, Krebsaugen, ungelöfchtem 
„Kalke, und deffen zärtern Theile, den fie itzo 
„Magnefie nennen, vermenget, fo entfteht eine gel⸗ 
„be Aufloſung mit Aufwallen, und der Geſchmack 
„wird fehr bitter und falzigt, auch etwas zuſammen⸗ 
ziehend. Vermiſchet man aber dieſe genannte Sa⸗ 
„chen jede beſonders mit Vitriolgeiſte, fo wird fein, 
„unangenehmer falzigter oder Falfartiger Geſchmack, 
„oder einige Bitterkeit empfunden, und Die Zunge | 
FFaſt von gar feiner falzigten Schärfe geruͤhret, ſon⸗ 
„dern beydes zufammen ſcheint ſich in ein Mengſel von 
„gelinde zuſammenziehenden und ein wenig gefalzenem 
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Geſchmacke zu verwandeln., Aus dieſen Worten 
begriff ich ſehr deutlich, daß ſich dieſer gelehrte 
Shriftſteller auf die Art konnte geirret haben, daß 


er bloß aus Unachtſamkeit geglaubet hatte, er habe 


Salzgeiſt auf Magneſia gegoſſen, und davon ſey das 
Mengſel ſogleich ſalzig und bitter geworden. ——— 
Aus reinem Eßiggeiſte, und einigen kaliſchen 
Körpern, entſteht ein bitteres Salz, Das unſerm 
ſehr aͤhnlich iſt. Die verdrießliche Arbeit zu vermei⸗ 
den, daß man immer ein wenig Saures oder Kali⸗ 
ſches, zu oft wiederholtenmalen, bis zur Saͤttigung, 
zugießen muß, waͤhlte ic) zu diefem Verfahren einige 
£alifche harte Steine, als die bauchförmigen Cryſtal⸗ 
len, die bauchförmigen Steinwüchfe in der Kreide, 
die Körner von den Bädern von Vignone, und bie 
von der Solfatare und Rapolano. | 9 
Auf dieſe Körper goß ich, auf jeden befonders, 
abgezogenen Eßig, da ſich den plöglich ein beftiges 
Aufwallen erveäte, welches einige Stunden dauerte, 
bis der ERig geſchmacklos wurde. Die Oberfläche 
diefer Körper fonderte fich bey Diefer Gelegenheit ab, 
und ſenkte ſich in irdifcher Geſtalt zu Boden. Um 
nicht allzu weitlaͤuftig zu feyn , will ich bier einige 
befondere Begebenheiten nicht erwähnen, die ic) bey 
diefen Auflöfungen beobachtet habe, als ihre verfchiee 
denen Farben, die Luftbläschen, die bey einigen auf 
die Dberfläche fliegen, und da verſchwunden, bey 
andern fich nach Art eines Schaumes zufammen feß- 
ten, bey andern ſich auf den Boden fenften, und da—⸗ 
felbft anhingen, und andere folche Vorfälle. Ich 


that dieſe Auflöfungen zum Theil in kegelfoͤr⸗ 


mige Gefäße, mit der Grundfläche des Kegels 
in die Höhe gefehre, zum Theil in glaſirte irdene 
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Gefaͤße, die ſehr weit waren: darinnen ließ ich ſie 


ſtehen, damit die Feuchtigkeit bloß durch Waͤrme 
der Luft abdunſten ſollte. Kaum gieng dieſes an, ſo 
ſah ich, wie ſich bald eine weiße Salzrinde an bie 
Wände des Gefäßes anhing, aber weit über der 


wagrechten Fläche der ftehenden Feuchtigkeit; Diele - 


verftärfte fich immer nad) dem Maaße der Ausdün- 
ftung, fo, daß daraus, als fie vollfommen wurde, 
ein großer ‚Streifen fehr weißen Salzes über diefer 
Waſſerflaͤche enrftund, der aus runden Koͤrnchen zus 
fammen gefeget.war, welche fih nad) innen zu er: 
hoben; daß alfo das Salz längft diefer Wände bin 
angeitiegen, und folchergeftalt fublimiret zufammen 
gezogen und'gebildet war *, , Mac) diefen Streifen 
folgee eine Salzrinde, die immer dünner und dünner 
wurde, nac) dem Maafe, mie fie fich gegen ‚den 
Boden hinftrecfeten, um welchen fie ſich in allerley 
Salzgeſtalten zerfheilete, welche verfchiedene, Ge— 
büfche und Baͤumchen, mit ihren Xeften und Staͤm⸗ 
men aufs artigfte abgezeichnet vorftelleten, Aus die: 


fen Salggewächfen, die man eine philoſophiſche Subli⸗ 


mation nennen koͤnnte, läßt fid) der Urſprung der 
Gebüfche und Bäume leicht verftehen, weiche man 
‚auf den Bäumchenfteinen, oder Dendriten abgezeich- 


net finder, wenn man fich vorftellet, ein Salz, das in 


Halai, ı Waſſer 


* ech weiß nicht, ob die Leſer hier die Dunkelheit 
finden, die ich aefunden habe, und derentwegen 
ich für Sprachverftandige dag Stalienifibe berfegen 
will: . ... Ne refulto un groflo cordone di 
Sale bianchifimo fopra detto livello formato di 
grumetti rotondi e globulofi che rifaltayano in den- 
tro effendo il Sale afcefo lungo le dette parieti ed 
in tal guifa fublimato, congelato e configurato. K. 
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Waſſer aufgeloͤſet geweſen, habe ſich innerhalb der 
Materie diefer Steine, dergeſtalt zu einer Zeit, da 


fie verhärtete, gebildet, oder es fen auch in ſie hineim 
gedrungen, nachdem fie ſchon Die fteinige Harte er 
langer hatten, weil wir wiffen, daß man Arten ge 


funden, verfehiedene-flüßige Weſen in den Agat ſelbſt 


hinein zu treiben, der doch ſo hart iſt, und weil man 
vermittelft dieſer durchdringenden Feuchtigkeiten, im 
Innern der Steine Pflaͤnzgen, Gebuͤſche, und ande⸗ 
re Geſtalten, die zuvor nicht da waren, aufs ſchoͤn⸗ 
ſte vorgeſtellet bat. Dur. Set Pranlap Hi 3 

Indem ic) einige Beobachtungen ber dieſe Salz» 
gewaͤchſe angeftellet habe, ift mir bey verſchiedenen 


[4 


% 


Arten von Salzen ein anfehnlicyer Unterfchied, in 


der Zeichung und Austheilung der Aefte und Staͤm⸗ 
me, nach Verſchiedenheit der Salze ſelbſt in die Au— 
gen gefallen, und ich habe dabey das Vergnuͤgen ge⸗ 
habt, eine vollkommene Uebereinſtimmung einiger 
ſolcher Salzbaͤumchen mit verſchiedenen Arten Baͤum⸗ 
chen auf Steinen, die ich beſitze, zu bemerfen. 
Sonſt aber zeiget unſer Kreidenfalg nicht viel Ge— 
ſchicklichkeit, wohlgeſtalte Pflanzen zu bilden, ſie ha⸗ 


ben meiſtens Fein gutes Anſehen, und ſind unſoͤrm⸗ 


lich und uͤbel gezeichnet, daher koͤmmt es, wo ich 


mich nicht irre, daß. ſich auf einer Art zarten und 


weißen Steines, Den man in Der Kreide antrifft, 

ein Entwurf von Bäumchen und Gebüfchen finder, 
die fo übel ausgedruckt find, Daß es ſich kaum die 
Muͤhe verlohnet, den Stein unter die Baͤumchen⸗ 
ſteine zu rechnen. | 


Doch wieder auf das Anfchießen diefes Salzes zu 


kommen, fo habe ich bemerfer, daß ſich ben größerer 
—*8 MKaͤlte 


te 
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Kälte der Luft ſtatt erwähnten Streifens ein fehr 
dichtes wollenaͤhnliches Gewebe von Salzfäden zeigte, 
welches ziemlich feft war, wagrecht ftund, und Die 
- Höhlung der Gefäße völlig verfchloß, wenn fie ſehr 
voll waren, in welchem. alle Das Satz fi) über 
ihren Rand erhob, und fid) mit dem, das an ihrem 
Außen Theile darunter war, vereinigte. Weil ich 
rhich aber zu weit von meinem Hauptzweke entfer- 
nen würde , wenn ich mich in die Erzählung. ver: 
fehiedener merfwürdigen Begenheiten, die ich beym 
Anfchießen dieſes Salzes beobachtet habe , einlaflen 
wollte. Da von mir in diefer Abficht ſehr viele Ber: 
ſuche find angeftellee worden, ſo will ich nur eines 
anführen, welches mir nicht weniger als die andern 
merkwürdig gefchienen har. Ich nahm zmo gleiche 
glaͤſerne rechtwinklichte Platten, feßte fie mit zwo 
Eeiten an einander daß ihre Flächen einen fehr 
Eleinen Winkel einfchloffen, und legte fie fo fchief in 
ein Gefäße, mit flachen Boden, in welchen ſich Dev 
Eßiggeiſt befand, darein ich einige vorermähnter fa- 
liſcher Steinwuͤchſe geleger hatte: Der Geiſt erhob 
ſich bald zwiſchen die beyden Platten, und machte 
gewoͤhnlichermaßen eine apolloniſche Hyperbel, deren 
eine Aſymptote die Linie war, in welcher die Platten 
die Flaͤche des Weingeiſtes ſchnitten, die andere, die 
gemeinſchaftliche Seite der Platten ſelbſt war. Ich 
ließ alles zuſammen in dieſer Stellung, daß der Geiſt 
bloß von der Wirkung der Luft ausdunftere, da ſich 
denn das Salz san der aͤußern Fläche der Platte zu 
erheben anfing,‘ welche den ſtumpfen Winkel mit der 
Fläche des Geiftes machte, und nad) und nad bil. 
dete ſich eine anfehnliche Rinde , uͤber Der. wagrechten 
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Fläche des Waſſers, aber an der aͤußern Släche ber 
andern Platte, weiche mit der Fläche des Eßigs den 
ſpitzigen Winfel machte, hieng fich wenig an. Der 
Geift, welcher fich zwiſchen die Platten erhoben 
hatte, ſchickte fein Salz alles durch ihre Fuge, wo 
fie nicht völlig genau an einander fließen, und ver ⸗ 
dichtete fi) außen an den Seiten in Klumpen wie 
Kügelhen, im innern der Platten aber Fonnte ih 
nicht das mindefte Theilchen Salz bilden, ob ich 
wohl die Beobachtung bis zum voͤlligen Vertrocknen 
der Feuchtigkeit fortſetzte. a ES hist 
Ob diefes Salz wohl aus zween dem Anfehen 
nach magern Körpern, Eßig und den vorerwähnten - 
Steinen hervor gebracht feheint, fo mangelt ee ihm 
doch nicht an einem lichten und entzündbaren Theile, 
denn es wurde auf gluͤenden Kohlen fo gleich ſchwarz, ent⸗ 
zuͤndete ſich bald darauf, wie es ſich denn auch in einem 
Schmelztiegel entzuͤndete, ſo bald dieſer erhitzt wur⸗ 


de, und gab eine ſehr helle Flamme, ohne uͤbeln Ge⸗ 


ruch von ſich, wobey es zuletzt eine graue, geſchmack⸗ 
loſe, kaliſche Aſche zuruͤck ließ. Ich weiß wohl, daß 


einige Chymiften , weil ſich abgezogener Eßig ins 


Feuer gervorfen, nicht entzündet, Daraus gefehloffen 


haben, es mangelten ihm verbrennliche Theile, aber 
andere Beobachtungen verfichern ‘das Gegentheile 
Bleyſalz, welches aus abgezogenem Eßig und Bleye 


beſteht, giebt durch Uebertreiben eine fette Feuchtig⸗ 


keit, welche wie Weingeiſt brennet, ja erwaͤhntes 
Bleyſalz auf gluͤende Kohlen geworfen entzuͤndet ſich 
fogleich. Man kann aueh nicht ſagen, bet verbrennt 
liche Theil werde aus dem Metalliſchen des Bleyes 
gezogen, weil ihn der Salpetergeift ja niche aussieht. 

Beym 
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Beym wiedererzeugten Weinſteine, welcher aus 
höchftfaleinirtem Weinſteine und Eßiggeiſte, zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt, entſteht eine entzuͤndbare Feuchtigkeit, 
und dieſer wiedererzeugte Weinſtein fängt, auf Koh⸗ 
len geworfen ſogleich Feuer. Um aber allen Zweifel 
bey dem, was ich behaupte, zu heben, habe ich die 
Aſche ſo wohl von Bleyſalze, als von dem Salze, 
das mit Eßig und Steinen gemacht war, genommen, 
ſolche in einem Schmelztiegel gebrannt, und vom 
neuen abgezogenen Eßig darauf gegoſſen, woraus ein 
neues entzuͤndbares Salz, dem erſten vollkommen 
aͤhnlich, entſtanden iſt. Daraus folget alſo, daß 
das. Entzuͤndbare vom Eßige herruͤhret, weil man 
nicht voraus fegen kann, es ſey etwas dergleichen in 
diefen Afchen zurücke geblieben, wo das. Feuer alles 
verzehret haben muß. Ueberdieß ‚habe ich auch in 
Eßig ein Stückchen ſchwarzes Kupfererzt mit Fleinen 
Tuͤpfelchen Silber angeflogen, getban, woraus bald 
ein blauer Bitriol entftanden iſt, der. aud) ent zuͤnd⸗ 
bar, welches mit dem gemeinen blauen Bitriole nicht 
angeht. Aus allen Diefen läßt fich fließen, daß 
die Salze, die von dem Efiggeifte entſtehen, ent⸗ 
zundbar find, und daß er ſelbſt alſo entziindbare 
Theilchen enthalten muß. * | 
Ob es wohl viel Salze giebt, die Mirtelfalze und 
bittere Salze heißen, und theils von Der Natur, 
theils von der Kunſt, hervor gebracht, werden, {0 
muß. man fie doc) deswegen nicht blindlings für einer= 
ley halten, und glauben, daß fie in ihren Wirfun: 
gen und in ihrer Beſchaffenheit einander, völlig aͤhn⸗ 
lich wären. Jedes hat feine befondern ‚und unter— 
fcheidenden Eigenfchaften:, wodurch es ſich von ben 
| SA. 02‘ ANBEN 
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360 Anmerkungen ' 


andern abfonderf, ob fie wohl in geroiffen allgemeinen 
uͤbereinſtimmen. Ich will daher mit einem Benfpies 
fe den Unterſchied zu erlaͤutern ſuchen, der ſich zwi⸗ 
ſchen unſerm Kreidenſalze und andern mittlern und 
bittern Salzen befindet. Das engliſche Laxirſalz, 
welches man auch Sal ebſomenſe nennet, unterſchei⸗ 
det fich von dem unfrigen zuerft in Anfehung Des Ur: 
fprunges, und nachgends der Wirfungen, weil es 
den Veilchenfaft blau , wie unfers ihn grün machet, 
es ift nicht fo bitter und efelhaft, es macht mit dem 
Salmiafsgeifte viel Flöcfgen, da unferes deren nut 
wenige zeiget ; wenn es in gleichviel gemeinem Waf- 
fer aufgelöfet wird, und wenn man 8 nachgehends 


in ein wenig höchft rectificirten Weingeiſt gießt, ohne 


das Gefäße zu ruͤtteln, und ohne daß fonft etwas 
befonders daben vorgeht, fo verwandelt fi) fogleich 
die ganze Auflöfung in ein hartes geronnenes Weſen, 
das ſo ſtark als ein Kieß widerſteht, da unſers kaum 
ein wenig ſchleimichtes gerommenes ‘ efen hervor 
bringe. Der gelehrte Mufchenbroef erinnere in fei- 
nen Anfangsgründen der Naturlehre 18 Cap. 58 
fehr wohl: Wenn man ebfomer Salz in Waffer 
„auflöfer, fo ziehen beyde einander nicht. ſtark an; 
„man gieße Weinalcohol dazu, welches das Waſſer 
„färfer an ſich zieht; ſo wird das Salz bald vom 
Waſſer verlaffen werden, und in Cryſtallen am 
Boden 'änfchiegen., Diefe Worte, welche eine 
Präcipitation anzudeuten feheinen, Die fid) ereignete, 
ivern man Weingeift in die Auflöfung des englifchen 
Sälses göffe, fheinen ſich nicht recht zu dem Gerins 
nen zu ſchicken, Das, wie ic) ermähner habe, in fol» 
chen Umftänden entſteht, da die Präripitation von 

| Dt der 
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der Coagulation gänzlich unterſchieden ft. Und die⸗ 
ſo deſto mehr, da erwaͤhnter berühmte Schriftſteller 
in ſeinen Verſuchen der Naturlehre 18 625 9. 
lehret, es ſchiene, als ereigne ſich die Praͤcipitation 
ploͤtzlich, nachdem man den MWeingeift darauf gegoſ⸗ 
ſen hat. Seine Worte ſind: „Man loͤſe ebſomer 
GSalßz in Waſſer auf, dieſe beyden Koͤrper werden 
einander nur ſchwach anziehen, man gieße vectifi- 
eirten Weingeift darauf, welcher das Waſſer ſtaͤr⸗ 
fer anzieht, und man wird ſehen, daß fich das 
Salz fogleich vom Waffer abfendern, umd auf den 
Boden des Gefäßes fegen wird, 100 es zu Cryſtal⸗ 
len anfchießt,,,' Hierbey iſt noͤthig zu wiſſen, daß 
Werſt erwaͤhntes ſtarke geronnene Weſen entſteht, 
nach) einem oder zween Tagen aber fänat es an zu 
ergehen, und löfer ſich in eine fehr Helle Feuchtigkeit 
auf, woben ſich das Salz nad) und. nach als Cryſtal⸗ 
Ten zu Boden feßet. N e | 
Des Arztneyſalz des Carlsbades iſt auch ein bit- 
eres Mitteiſalz, indeſſen, wenn wir Hofmanns ſehr 
denaue Verſuche davon durchgehen, fo werden wir 
Anden‘, daß es faft in alfen Umfländen von unferm 
verſchieden iſt, da es ſieh vom Weinſteinoͤle weder 
ceibt, noch milchicht wird, mit ‚dem gelindeften 
Sauren bald aufwallet ‚fo wohl als mit dem ſtaͤrk⸗ 
ſten, und andere Unterſchiede zeiget, die ich der Kür 
ge wegen übergehe, | 
A der That kann ich fagen, Daß unfer Sal; viel 
 übereimnftimmendes mit, dem Sedlitzer hat, Das von 
Hofmannen ebenfalls ift befehrieben worden 5. aber 
doch ift-auch hier. ein Unterſchied. Das Sepliger 
fließt im Schmelztiegel wie ein Waſſer, unferes wie 
Br‘ 593 ‚ein 
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ein Glas; Hofmann thut auch feine. Erwähnung eis 


nes ernpechartigen Weſens, Das fich bey: unferm fins 
det, und er befchreibt jenes Cryſtallen dem Salpeter 
ähnlich. Weber dieſes ift der Lrfprung auch unters 
fihieden, weil man das: Seolißer aus einem Brun⸗ 
nen betömnt 
Der Unterſchied zwifchen unferm Salze und dem 
urinoͤſen Salze der. ‘Bäder von Petriolo einzufehen, 
darf man nur überlegen, daß felbiges mit den fauren 
Säften aufwallet. Auch ift unfers einigermaßen 
von dem ftinfend bittern Salze unterfchieden , das 
auf den Mauern des Bades zu Vignone ausſchlaͤgt. 
Um noch) ein Benfpiel eines Fünftlichen und. bittern 
Mittelſalzes nicht. zu übergehen, ſo wollen wir den 
vitriolifirten Weinftein, und das. Arcanum duplica⸗ 


tum betrachten. Beyde find von unferm, erſtlich, 


was ihre Anfangsgruͤnde betrifft, unterſchieden: der 
vitrioliſirte Weinſtein beſteht aus dem ſtaͤrkſten Kalt 
des Weinſteinſalzes, und der heftigſten Saͤure des 
Vitrioloͤlbs. Das Arcanum duplicatum iſt aus dem 
Kali des Salpeters und der vitrioliſchen Säure; zus 
ſammen gefeßet. Unſers beſteht aus der Säure des 
Meerfalzes, dem erbpechartigen Wefen, und ‚einer 
Kalkerde. Zweytens entſteht in Diefer Aufloͤfung im 
Waſſer Fein Nebel und feine Truͤbung, wenn ‚man 
Weinfteinöl hinzu gießt. Zulegt ift unfer Salz von 
demjenigen, das Eßig mit kaliſchen Steinen. machte, 
vornehmlich an Der Entzuͤndbarkeit zu unterfcheiden, 
welche man bey dem letztern, wie id) ‚oben ‚erinnere 
habe, beobachtet. ı SR es a 
Den Chymiſten ift befannt , daß die Cryſtallen 
der Salze. nichts anders find, als ‚eine Sammlung 
‘ | von 
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von Waſſer und Salztheilchen, die auf gewiſſe Art 
nach beſtimmten Geſetzen vereiniget find, und eine 
gehoͤrige Verhaͤltniß unter einander haben. Man 
kann dieſes daraus ſchließen, weil Cryſtallen in ein 
glaͤſernes Gefaͤß gethan, das man mit ſeinem Helme 
bedecfet und im euer erhitzet, ein reines Waſſer 
übergehen laffen, worauf fie weiß und undurchfihtig 
werden , ihre erfte Geſtalt verlieren, und in ein uns 
foͤrmliches Pulver zerfallen. Wenn man vieles im 
Waſſer auflöfet, folches verdicker, und zu Cryſtallen 
anſchießen laͤßt, ſo bekoͤmmt es von neuem die erſte 
Geſialt und Durchſichtigkeit. Dabey iſt merkwuͤr⸗ 
Dig, daß nicht alle Salzeryftallen gleichviel Waſſer 
in fich haben, und folches mit gleich ftarfer Gewalt 
Halten. Diefe beyden Umſtaͤnde verändern fich febr 
nach Beſchaffenheit der verfchiedenen Naturen der 
Salze, felbft. Eifenvitriol enthält : wenigftens die 
Hälfte Waflers, denn wenn man ihn calciniret und 
trocknet, behält er nur das halbe Gewichte, Dies 
fem folget das englifche Salz, und nachgehends 
Alaun. Kupfervitriol, wenn er rein iſt, enthaͤlt viel 
weniger Waſſer, und Borrax nur was ſehr geringes. 
Kuͤchenſalz, Salpeter, vitrioliſirter Weinſtein, ge⸗ 
gentheils, brauchen ſehr wenig Waſſer zu ihrem An⸗ 
ſchießen in Cryſtallen. Manche halten das Waſſer 
ſehr feſte, als Kupfervitriol, Salpeter, u. a.; aber 
Eifenvirriol läßt es ſehr leicht fahren, fo, daß nur 
die Wärme eines eingeheisten Zimmers im Winter, 
oder die Sonnenmärme im Sommer, zulaͤnglich iſt, 
das Waſſer aus dieſem cryſtalliſirten Salze zu trei⸗ 
ben. Unſeres alfo bat fo wie Eiſenvitriol wenig. 
Stärfe das Wafler zu alten, Das bey — 
allen 
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ſtallen befindlich iſt, denn fie werden bloß von der 


Waͤrme der Luft in wenig Tagen weiß, undurchſich— 


tig, und zerfallen in Staub. Das Waſſer, das ſie 
enthalten, betraͤgt, meinen Gedanken nach, mebt, 


als die Haͤlfte, weil fuͤnf Quentchen von ihnen nicht 


viel mehr als zwey Quentchen Pulver gaben nach⸗ 


dem alles getrocknet war. 


⸗ 


Man könnte vielleicht auf die Gedanken gerathen, 


in unſerm Salze befinde ſich etwas Alaunartiges, wo⸗ 
zu verſchiedene und mancherley Gruͤnde Anlaß geben 


koͤnnten: Erſtlich Die Erfahrung, daß Weinſteinoͤl 


in die Aufloſung dieſes Salzes gegoſſen, ſie milchicht 
machet; welcher Mebel fich mit dergleichen Farbe 
ebenfalls ;zeiget, wenn man diefes Del in Die Auflö» 


fung von Alaun gießt. Zweytens koͤnnte das. Auf 


ſchwellen und Schäumen unferes Salzes auf gluͤene 


den Kohlen jemanden auf'die Gedanfen. bringen, weil 


folches auch beym Alaune erfolget. Endlich koͤnnte 
auch der Ort der Erzeugung diefe Meynung beſtaͤti⸗ 


gen, da befannter maßen zum Alaune die Kreidens 


erde beytritt. Doch in der That find diefe Grunde 
alle nicht genug, die Gegenwart ‘des Alaunes zuzu⸗ 
laſſen, weil der erfte Verſuch darinnen betruͤglich iſt, 


daß alle ſalzartige und kalkichte Waſſer ihre Durch⸗ 


ſichtigkeit verlieren und weiß. werden, wenn man eine 
Ealifche Feuchtigkeit zugießt. Dieſes bemeift: nur, 
daß fich in erwaͤhnten Fällen die mildyichte Farbe zei⸗ 
get, weil die kaliſche Erde mit dem ſauren Theile ſehr 
ſchwach vereiniget iſt, ſolchen alſobald verlaͤßt, und 
ſich mit dem Kali des Weinſteins verbindet. Die— 
ſes aber geht bey ſolchen Salzen nicht an, bey denen 
die ſauren und kaliſchen Theile ſtark verbunden find, 

wie 
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wie beym vitrioliſirten Weinſtein und Arcanum du- 
plicatum. Das Aufſchwellen und Schaͤumen ruͤhret 
nicht von etwas Alaunartigem, ſondern von dem 
Waller; das damit verbunden iſt, her. Endlich iſt 
nicht genug, unſer Salz fuͤr alaunartig zu erklaͤren, 
daß es mit einer Kreidenerde vereiniget iſt, denn es 
gehoͤren andere Merkmaale dazu, beſonders eine Bi- 
triolſaure, da bey unſerm die Säure mit dem Meer: 
false übereinftimmt. % et 
"Wenn unfer Salz nichts von Alaun enthält, fo ift 
doch mit ihm ein Theil natürliches Falifhes Salz 
vereiniget, wie uns die grüne Farbe fehr Deutlich zei: 
get, Die es im Beilchenfafte verurſachet, imgleichen 
der orangenfarbene Bodenfak, welcher fi) bey Ein: 
gießung des aufgelöften aͤtzenden Sublimats fenft. 
Ob man auch gleich das Falifche Salz in verganges 
nen Zeiten bloß für eine Wirkung der Kunft und des 
Feuers gehalten bat, fo feßen doch die neuern Ente 








decfungen außer allem Zweifel, daß es fi) auch von - 


Natur in der Erde erzeuget, wie befonders vie ges 
nauen Beobachtungen darthun, welche man über die 
Salze verfchiedener Quellen angeſtellet hat, Die auf 
ferdem, daß es Mittelfalze find, auch noch meiftens 
mehr oder weniger Falifches Salz bey ſich haben. 

Der Geift, welchen man durch Lebertreiben aus 
ſolchen Brunnenfalzen erhält, iſt nach Seips Beobs 


achtungen von der Natur des Schivefel- und Vitriol⸗ 


geiſtes, worinnen fich wieder ein anderer Unterfchied 
zwifchen dieſem Brunnenſalze und unſerm zeiget. 
Außerdem kann man nicht leugnen, Daß ſich ben def 
felben Uebertreiben Schmwefeldünfte erheben , wie aus 
dem Geruche, den die Vorlage von fich giebt, deut: 
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fich erhellet. Diefes rühret von einem Theile mine: 
raliſchen Schwefels her, welcher fich allegeit im Erd⸗ 
peche findet, wie aus: der Unterfuchung der gegrabe⸗ 
nen Kohlen -erhellet. Beſonders ift die Erde merk⸗ 
würdig, die fich, wie ich geſaget habe, auf den Bor 
den. des Gefäßes feßet, wo die übergetriebene Feuch⸗ 
tigkeit darinn ruhet, und diefes beftätiget Die Eigen= 
ſchaft, ‚welche die Chymiften den fchweflicht harzigen 
Geiftern beylegen, die Erde mit fich fortzuführen und 
zu erheben, auf eben die Art, wieder gemeine ſubli⸗ 


miete Schwefel das Vermoͤgen hat, ſo ſchwere Kör- 


per, als Queckſilber und Spießglas ſind, bey der 
Zubereitung des Zinnobers mit fort /zu führen und zu 

Obwohl bey Diftillation der Salze insgemein Bo⸗ 
farerden genommen werden; fo hat es mir doch beffer 
geſchienen, die fehlechte Kreide zu brauchen. ' Denn 
die Bolarerden find voll einer verborgenen Säure, 
die fih durch Gewalt des Feuers erhebt; ‚daher man 
auf den Argwohn gerathen kann, daß mit der Säure 
der Salze auch eine Säure vonidiefer Erde uͤbergehe. 
Und dieſes deſtomehr, weil der Gebrauch der Bolar⸗ 
erden nicht iſt, das Schmelzen der Salze zu verhin⸗ 


dern, als wozu ſchon magere'und kaliſche Erden dies 


sen koͤnnten, fondern weil: die fauren Geifter der 
Sale ſich mit den Geiftern der Erden verbinden, 
und obgleich) die letztern Dazu dienen, daß fie Die er— 
ften los machen, und ſolche feichter, forttreiben, fü 
muß doch allezeit eine Verbindung von beyden entſte⸗ 
hen; daher ich fuͤr beſſer hielte, ſo, wie ich beſchrie⸗ 
ben habe, zu verfahren, um nur das zu haben * 
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ſich aus dem Salze allein, vermittelft des Feuers, ers 
Bälten laßt." 2°2% | Re 

Wenn diefe übergetriebene Feuchtigfeie mit Mein: 
ſteinoͤl vermenge wird, erfolger Fein Aufwallen, oder 
einige merfliche Bewegung, aber die Entftehung der 
Floͤckchgen und ihr Senfen nach dem Boden des Ge⸗ 
faͤßes auch der zarte feurige Dampf, welcher in die⸗ 
fem Augenblide auffteige, machen uns begreiflich, 
daß bey diefer Begebenheit wirklich eine unmerfliche 
Art von Gahrung vorgeht, wie auch gefchieht, wenn 
man Weinfteinöl mit gemeinem Brunnenwaſſer ver- 
mifcher, da fich das erfte Kali mit dem verborgenen 
Sauren, das in dem andern aufgelöfee iſt, vereini: 
get, wodurch fich die Kalferde ohne einige merkliche 
Erregung des Waſſers zu Boden fenkt. Daraus 
kann man alfo den Schluß machen, daß die Berei- 
nigung des Sauren und des Kaliſchen, ohne empfind⸗ 
liche Unruhe, auf die Art felbft erfolge. Wie Herr 
Geofroy in den Schriften der Parifer AEad. der MW. 
3. 25. bemerfet hat, daß Salze, die mir Waffer, 
oder anderem flüßigen Weſen, vermengt werden, fol: 
ches bisweilen mit heftiger Bewegung abfühlen, bis- 
weilen davon nicht das geringfte Merkmaal geben, 
Daß unfer Salz, nachdem es mit Ralf bearbeiter 
worden it, noch Falifcher wird, hat mir eine Wir- 
kung des Kalkes felbft geſchienen. Denn außerdem, 
‚daß man von felbigem überhaupt wei, daß er fehr 
wirkſam iſt, die Falifche Schärfe zu befördern, folche 
durchdringender und brennender zu machen, fo be: 
trachte ich, Daß Die zärtefte Erde dieſes Kalkes fich 
mit dem fchiwefelichten Theile unferes Salzes vereini« _ 
get, und von felbigem die flüchtige Salzſaͤure abſon⸗ 
org dert, 








dert: . Wie aber die Falifhe Schärfe durch Beyfuͤr 
gung faurer Salze gedämpfet wird, fo fcheint es auch 
vernünftig, Daß, wenn dieſe zarte Saure nebjt dem 
entzuͤndbaren Grundſtuͤcke fi) von einem Mittelſalze, 
oder. einem ſolchen, ‚das ein wenig kaliſch iſt, abſon⸗ 
dert, in daſſelbe Gegentheil ein kaliſches Grundſtuͤcke 
eindringen, oder die kaliſche Schaͤrfe ſtaͤrker werden 
wird. Daher folget auch, daß, wenn man dieſes 
kaliſirte Kreidenſalz der Luft einige Zeitlang ausgeſe⸗ 
Get hat, da es von neuem aus, der Luſt eine zarte 
Säure mit dem entzimdbaren Wefen an ſich ziebt, 
daß es, fage ich, alsdenn die verlorne Bitterkeit 
wieder befümmt. . In ‚der That lehren auch die er⸗ 


fahrenften Chnmiften, daß man. ein Mittelfalz aus 
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den feuerbeftändigen Falifchen Salzen zu ziehen, noͤ⸗ 
thig iſt, folche lange Zeit in der freyen $uft zu halten, 
weil fie folchergeftalt ein berumfchweifendes Saures 
in ſich ziehen, und dadurch zu einem Mittelſalʒe 
werden. 3 1 — je Ar) 
Die Körnung , ber 12. N. beſchriebenen Erde, hat 
mich auf eine Derrachtung gebracht, ob ſich Dadurch 
die Erzeugung des Steines im menfhlichen Körper 
‚erklären ließe, - Einige haben ihre Zuflucht zu einem 
Kali und Sauren des Blutes genommen, andere zu 
der kauſchen Säufniß des Harnes. Die erſte Mey- 
nung ift ganz und gar willführlich angenommen, und 
ſetzet diefe beyden Grundftüce, ohne einigen, Beweis 
im Blute, zum vorauss Ja aus ber Bereinigung 
diefer beyden Grundſtuͤcke laͤßt ſich auch durch die 
Erfahrung gar nicht die Bildung ſandigter Koͤrnchen 
herleiten. Aus der zweyten aber erhaͤlt man bloß 
die Bildung einer irdiſchen oder ſteinigten tr 7 

| | aber 


Re oe 


Fri 
il hl 
II) 
ĩ le il) 
‘ l 
’ AL ah 

4 ° j} 
— NN) 
u! N 

a 

\ 2 NM 

j 90 
4 
‘ IH 

J 4 "all 
** 

u, Al 
aa in ij; 
|. 

EN) 

v 

RR ARnN, 
ur DD—— 
* 4 an \ 

u. “| 

4 . INN 
u a) 
+ EA 
Pi Bat |ı| 

-. - J 

! A Em 

2 Rt —00 
Bi 

— . I Ih a 
- 1 Inu) 
N 
0‘, —94 | 

4 al 

> kat 

J — a: 

! er‘ I) 
! — 
Hi 

' N 

x 4 

“ J 
117 
0 

Dz ——— j 
5 Bi, 
BarrirziN 
E rt 
. i ri 
. —44 | 

— 
ar 
D 
4 | 

u ’ E45} \ 
1 
u‘ & 
’ 1} 

h u! 
“ NP 

’ « 

» ’ 


—— 





de — — — . 
2 Bine — 


Pe ar a 
9 





uͤber ein Kreidenfaß. . 369 


aber Feine Koͤrnchen. In unferm Verſuche, wo ein 
Mirtelfal; und ein kaliſches zuſammen Fommen, bat 
man eine Menge Eleiner fandigter Körnchen, wie der 
Stein im menfihlihen Körper. Diefe Murhmaf- 
fung wird noch mehr durch die Aehnlichkeit beftäti- 


get, die fich zwifchen der Seigung durch Papier, und 


der durch die Nieren, imgleichen zwifchen der Hoͤh— 
fung der Slafche, und dem Becken, und der Blaſe, 


auch den Harngefäßen, wenn ſich die Steine in ih⸗ 


nen außerhalb des Körpers bilden, befinde. Ich 


trage diefes nur als etwas fehr zweifelhaftes vor, und _ 


fuche genauere Beobachtungen, forgfältigere Prüfuns 
gen, und veifere Ueberlegungen, | 

Von der Menge diefes Salzes rühret es ber, daß 
die Früchte und Kräuter, welche bier wachſen, einen 
‘beffern Geſchmack haben, als in einigen andern Or⸗ 
ten. Auch hat man eben derfelben die Menge wuͤrz⸗ 
hafter und bitterlicher Gewächfe zuzufchreiben, beſon⸗ 
ders das Seriphii montani, welches in den Gegenden 
häufig wächft, die mehr durchneget und reicher am 
Sale find. dia | ’ | 

Einige Betrachtungen führen mich auf die Gedan⸗ 
fen, unfer Salz trage fehr viel zu Erzeugung des 
Spiegelſteines ben, der ermähnter maßen bier haufig 
in fenfrechten Schichten gefunden wird. Stenos, 
Michelis, u. a. Beobachtungen lehren, daß fich Die 
Theilchen des Spiegelfteines immer in andere, und 


_ andere von eben der Öeftale, wie die erfien, zergliedern 


laffen; die Geftalt der erften mag nun rautenfoͤrmig, 
viereckigt, oder länglicht viereckigt ſeyn. Eben Diefeg er⸗ 
eignet fich ben den Salzernftallen, Da die Eleinften Theils 
chen den größern Eryftalfen ähnlich fern ſollten. Aus 
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370 Anmerkungen 


dieſem Uebereinſtimmen der. beyden Zuſammenſetzun⸗ k 


‚gen des Spiegelfteines ‚und der Salze, entfteht eine 


ftarfe Murhmaßung, Daß die legtern etwas zu Er— 
zeugung des erftern beytragen. Sie wird dadurch 
beftärfet, Daß man die erften Anfänge des Spiegel- 
fteines in den Deffnungen der Ocherfegichten wie An- 
fänge eines in Cryſtallen anfehießenden Salzes findet, 
da fie fich auch auf. eben Die Art vermehren, Das 
unordentliche Haufwerk unſers angefchoflenen Sal» 
3e8 theilet fi), wenn es zerbrochen wird, in viel ebe⸗ 
ne, glatte und durchfichtige Schuppen, die fowohl 
hierinnen, als in dem äußerlichen rohen Anfeben, dem 
Spiegelfteine ähnlich, find. Ueber dieſes werden. Die 
Cryſtallen vom Kreidenfalze nur. durch die Wärme 


der $ufe weiß, durchfichtig, und zerfallen in ein Pul- 


ver; jener ift bey einem leichten euer eben den Ber: - 
änderungen unterworfen, calcinirt ſich leicht, und 
wird zu einem Klumpen Pulver. Die Leichtigkeit 
mit welcher fich der Spiegelftein caleiniver, giebt ung 
noch einen andern Bewegungsgrund, eben das zu 
glauben. Denn die Leichtigkeit, fich zu caleiniven, 
ift ben den Körpern, welche fie befigen, eine Solge 
davon, daß die Feuchtigkeit aus ihrem Gewebe leicht 
ausdunfter, und daß fie fich leicht entzünden. Da 
alfo das Waſſer aus unferm angefchoflenen Salze 
feiche heraus geht, und da es fich wegen des erd- 
pechartigen Schwefels, den es enthält, leicht ent⸗ 
zündet, fo ſtimmet diefes auf eine wunderbare Art mit 
dem Spiegelfteine überein, ber fih aud) fo leicht 
calcinivet, man mag nun diefes herleiten woher man 
will. Es ift auch niche ſchwer zu begreifen, wie ſich 
diefes ereignen Fann, wein man nur in TERN 
| zieht, 
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sieht, daß dieſes Salz mit Regenwaſſer aufgeloͤſet, 
und mit der Kreide in die Deffnungen der lothrechten 
Dcherfchichten gebracht wird, nachgehends Das Waſ⸗ 
fer, vermöge der Gewalt der Sonne, ausdunfter, 
und eine Art eines Anfchießens in Cryſtalle ‚darauf 
folgee , bey welcher die Gatzeheilchen mit ſich Die 
zärteften Erdtheilchen vereinigen und fammlen, und 
die groͤbern zu Boden fallen laſſen. Daber fommt 
alsdenn das Saure der Ocher, oder eine andere und 
unbekannte Urſache, welche, fo zu reden, verfteinert, 
und fo bilden fich endlich die Schuppen dieſer Art 
von Giphß rer i ns 
ch geſtehe, daß alle diefe Betrachtungen Feine 
überzeugende Beweife, ſondern bloße Muthmaßun⸗ 
gen find, und ich ‘gebe fie für nichts weiter aus. 
Was aber auch an meiner Meynung feyn mag, fo 
wird folhe doch durch das Beyſpiel verfchiedener 
großen Männer, und befonders des berühmten Gras 
fen Marſigli, beftätiger. In einer Nachricht von. 
dem bononifdhen Phosphor, die für den gelehrten 
Rob. Bonle beftimmer war, aber nach diefes ange: 
fehenen Mannes Tode in die Leipziger: Acta: 1697. 
im Herbfim. ift eingerücket worden, erwaͤhnet der 
Graf ein gemiffes bitteres Salz, welches vielleicht. 
unferm aͤhnlich ift, und in diefen Bergen gefunden 
wird, und Das er für den Anfang des fchalichten 
Gipſes hält, in dem es fich häufig finder, doch ſetzet 
er feine Urfache dazu. Auch der gelehrte Monſig. 
$amifi in feinen Anmerfungen zu Mercati Metallo- 
theca behauptet, der Spiegelftein entſtehe aus einer 
falzige ſchwefelichten it welches mic unferm 
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3727 Anmerkungen 


erdpechartigen Salze im Waſſer aufgeloͤſet, völlig 
uͤbereinſtimmen wuͤrde. LT N 

Ich habe an einem falzreichen Drte einige Stücken 
Glas: gefunden ‚die ſich in fehr zarte Schuppen auf: 
löfeten, und ein buntes Licht zurück warfen. ' Diefes g 
hat mid) auf-die Gedanken gebracht, das Salz habe 
das Vermögen, das Öfas anzugreifen und zu zerfreſ⸗ 
fen, Man darf fich auch Darüber. nicht wundern, 
denn es ift bekannt ‚daß außer dem frifchen Salpeter- 


und Meerfalzgeifte, auch vie Auflöfung und das Des 


cock des Salmiafs Das Glas dergeftale durchöringt, 
daß fich felbiges in verfchiedene Ritze von alleriey 
Größe oͤffnet. Diefes Anfreſſen des Glaſes geſchieht 


auch bisweilen vom Weine, und daher verdirbt der 


Wein in gewiſſen Flaſchen, und in andern nicht, wel⸗ 
ches von der großen Menge kaliſchen Salzes herruͤh⸗ 


ret, das im Glaſe enthalten iſt, und dadurch Die 
Saͤure des Weines angegriffen wird. Wenn zu viel 


Kali im Glaſe iſt, daß ſich ſolches nicht volllommen 
hat mit dem Sande vereinigen koͤnnen, ſo wird das 


uͤbrige von der Saͤure angegriffen. Auch loͤſet ſich 


Glas leicht wieder im Waſſer auf. Wenn es mit 
dreymal ſo viel kaliſchem Salze vermengt wird. 

Ich ſollte noch von einigen andern bey unſerm 
Sale vorkommenden Umſtaͤnden, von feiner Erzeu⸗ 
gung, dem Gebrauche, den es in der Arztneykunſt 
Haben kann, und einigen Krankheiten, reden, mit 
denen es, wie ic) aus wiederholten Beobachtungen 
fhließen Fann, bey gewiſſen befondern Befchaffenheis 
ten der Luft eine Verbindung hat. Alles Diefes aber 
wuͤrde mich zu weit führen, und ih würde dadurch 
die Gränze eines Briefes überfehreiten. Alſo 
fchränfe 


über ein Kreidenſalz. 373 
ſchraͤnke ich mich auf das, was ich gefaget habe, ein, 
und erfpare Ihnen M. H. den Berdruß, mich langer 
anzuhören: Sie werden mich nun eines befjern be» 
lehren, und mit Ihrer gelehrten Einficht meine Min: 
‚gel erſetzen, da ich mich indeß mit größter Hochach⸗ 
rung nenne | aa 08, SITE 


Mont Oliveto Maggiore, 

a Ban. 
a 05 Dergebenfter und verbuns 
| denſter Diener 


Gliuſeppe Baldaflari, 
So weit geht des Herrn Baldaffari Brief. Das 
Verzeichniß von des Ritters Öalleranie Sammlung 
enthält 167 Artikel, und weift, daß die Sammlung 
aus Erden, Steinen ‚und Erzten befteht. Es wür- 
de überflüßig fern, fie Bier meitläuftig mitzutheilen, 
fo wenig als auch) noͤthig iſt, von den Anmerkungen des 
Herrn Baldaffari ausführlich zu reden welche meis 
ſiens Nachrichten enthalten, die er zu ſeinem Unter⸗ 
richte ſich aufgeſetzet haben mag, doch ſollen nur von 
einigen Proben gegeben werden. Man findet zu 
Perſonata, einem Landgute der Hrn, Finetto, acht 
Meilen von Siena, in den Kluͤften des Huͤgels eine 
weiße Erde, welche Flecken aus Tuche zu machen 
dienet, wie die terra Saponaria und cimolia. Ro⸗ 
the, blaue, u. a, gefaͤrbte Erden, enthaͤlt dieſe 
I Samm⸗ 
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Sammlung in Menge, wie auch vielerley Cryſtallen, 
die der Hr. Baldaſſ. für den Grund der Edelgefteine 
hält, wenn fie durch metalliſche Beymiſchungen ges 
faͤrbet würden. Bey den Ammonshörnernrerwähnee 
der Hr. Baldaffari eine Stelle aus dem Plinius: 
Ammonis cornu inter facratiflimas Aethiopiae 
Gemmas aureo colore, arietini..cornu efhgiem 
reddens, promittitur, praediuina fomnia repraefen- 
tare. Die Ammonshoͤrner, die wir ißo fo nennen, 
haben nichts, das fie unter die Edelfteine verfegen 
koͤnnte. Plinius hat alfo wohl von einem geredet, 
Das uns noch unbekannt ift, und man darf ſich darüber 
nicht wundern, da fich deren fo eine große Mannichfal⸗ 
tigkeit findet. Amianth der fteinigt, holzigt, und vol⸗ 
ler Borften (Setoſo) ift, findet man unweit des 
Weges von Groß-Cafal nad) dem Schloffe Pati. 
Hr. B. erwähner verfchiedene Arten von Amianth, 
und meldet, das Geheimniß ihn zu verarbeiten follte 
darinn beftehen, daß man den Stein eine Zeitlang 
in laulichtes Wafler oder ein anderes bequemes Auf: 
loͤſungsmittel einweicher, worauf er ſich handthieren 
läßt, daß man die Fäden abfondern kann, und eine 
gewiſſe Erde, welche das Wafler gelb faͤrbet, zu 
Boden fälle. Die Fäden werden gemwafchen, ge⸗ 
trocknet, und wie leinene Fäden verarbeitet; man be= 
fleeicht fie mit $einöle, daß fie biegfam werden, und 
die Finger beym Arbeiten nicht fo beſchaͤdigen. Ei— 
nige Schichten pechartiger Erde oder unterirdifcher 
Kohlen find in den legten Tagen des Jahres 1749. 
mit Fleiß angezündet worden, und brannten ned) 
im Brachmonat 1750., daben ſich diefes Pech lang⸗ 
ſam verzehrte. Einige alte Bauern haben Er 

| —J dieſe 









iiber ein Kreidenfag, 378 
dieſe Sage, die fie Holzſtein nennen, ſey einft enf- 
zündet worden, und habe viele Jahre Durch ger 
Drannt. Man Eann fic) diefes, ſaget Hr. B., vor 
ftelfen, wenn man ſieht, wie wenig dag Feuer in Dies 
fen fechs Monaten fortgerücket iſt; daher man be 
greift, daß viele Jahre nöthig wären, alle diefe 
Schichten zu verzehren. Daraus laſſen ſich die feu⸗ 
erſpeyenden Berge erklaͤren, und man kann einſehen, 
wie ſich ein Feuer in ihren Eingeweiden ſehr lange 
Zeit enthalten kann. Naͤchſt Eiſen, Bley, Silber, 
Kupfer, und Golderzten, auch Zinnober, enthaͤlt 
Herr Gallerani Sammlung auch viele Marmor, 
Achate, Amethyſten, u. d. 9. aud) verfteinerte Sa⸗ 
chen. Die in des H. DB. Anmerkungen über Das 
Kreidenfalz, fogenannte Terra di Bulicame ift en 
_ weißer Schmefel ‚der fi) bey Mont Antico in einem 
Bache il Lefco e ‚genannt, finder; indem ſich die 
Erde, vermittelft der Gewalt des Stromes, an deſſen 
Ufern reibt, uͤberziehen ſich dieſe Erdkloͤßer mit 
Schwefel, und werden theils kugelfoͤrmig, theils 


eyrund. Das Unternehmen „die natürlichen Schä- 
Se des Baterlandes durd) eine ſolche Sammlung bes 
kannter zu machen, iſt an dem Herrn Ritter zu ruͤh⸗ 
men, und andern zur Nachfolge 
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IL 


für la Stru&ture interieure 
‚de 14 terre, 


par Mr. Elie Bertrand, M. D. 
S.E. et Membre de I’ Acad.Roi I Sc. de Pruffe. 


j h; 
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Memoires —— 1 
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Zuric chez Heidegger et Fe 1752. ae 


sah 


Abhandlungen 


vom innern Baue der. Erde 


Durch Herrn Bertrand, wi 
Sr. 80. 9% Be 


fehrieben röorden, fo bat der Herr Verf. 
doch geglaubee, noch etwas beyfügen zu 
koͤnnen. Er liefert hier drey Abhandlun= 
gen. In der erften find.die Beobachtungen gefamms 





let, auf welche fid) die Schlüffe vom innern Bau der. 


Erden gründen. Der Boden des Meeres ift feiner 


Geſtalt nad) dem — das wir bewohnen, voll⸗ 
kommen 


o viel auch von dieſem Serie m J— ge⸗ 





kommen. ähnlich... Man finde 
Gebirge; Inſeln und Klippen ſi 


Schiffern ſind empfund 


aus verſchiedenen Schichten, von 


int. de la terre. DA 


377 


t da Abgründe, und 
nd der letztern Gipfel, 


die oft von 


den worden, zeigen) feuerſpey⸗ 


denen man gar 


nicht, wie Woodward behaupten kann, Daß Die Ge—⸗ 
nthuͤmlichen Schwere bey ihnen beobach⸗ 
Bey Gebirgen ehen die auswärts fprine 
genden Winkel des einen dem einwärts ‚gehenden des 


ſetze der eige 
tet wären. 


gegen über befindlichen entgegen. 
unter andern Maturwundern, ihre, Eisberge eder 


Gletſcher eigen, 


Der Schweiz find 


‚die Herr Altmann unlaͤngſt in einer 


beſondern deutſchen Schrift bekannter gemachet hat. 
Ein See, ungefaͤhr 40 Meilen (lieues) fang, und 
eine halbe Stunde breit, zeiget felbft im Sommer 
eine fehr tief hinein gefrorne Flaͤche. Das Beden 


diefes Sees 


welchem unter allen der Froſt den geringften 


ift von Marmor, von dem Steine, in 


n Eindruck 


machet. Unter dieſem Eiſe geht Waßer durch die 
Oeffnungen des Thales fort, das, iin Herabſteigen 


bier. und da 


miden gebildet hat. 


wieder. gefriert, und vortreffl iche Pyra- 


Der Fluß, den man Lutſchi⸗ 


nen nennet, entfteht nachdem aus diefem Waſſer. 
Das Eis, welches den See überzieht, verhindert 
die. Ausdünftung des Waffers, oder vermindert fie 
wenigftens; Daher kann Diefes Waſſerbehaͤltniß Die 
Duellen, die von ihm herfließen, beftändig verforgen. 
Eben das Eis verhindert, dat das Waffer nicht faul 


wird. 


Den See umgeben Bergfpigen, die allezeit 


mit Eis bedecket ſind, welches in der Hitze nach und 


Aa 


ploͤtzliche Erſchuͤtterungen des Meeres, | 
ende Berge in Ihm an. Die trockene Erde beſteht 


nach 
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3738 Bertrand ſur laftrudt, 


nach ſchmelzt, und das Waſſe er des Sees unterhält, 
zugleich verhindern dieſe Sole, daß die Sonne das“ 
Eis nicht ſchmelzet. Im Grindelwald ſieht man 
durch ein Loch Eisſchollen, die geſchwommen hatten, 
fallen, denn bas Eis berſtet im Sommer, und er⸗ 
hebt fich durch Zufluß des Waflers, das von dem 
gefhmolzenen Schnee herkommt, daß ſich alfo Stüs 
den davon abſondern und herunter fallen. Dieſe 
Eisberge wachſen einige Fahre nad) einander, wor⸗ 
auf ein warmer Sommer koͤmmt, der ſie wieder ver⸗ 
mindert. Dieſes ſah man 1719. und eben das hatte 
man 1740. bemerket. 

Die Gebirge, welche ein Thal einfaffen, zeigen nicht 
nur das vorhin erwaͤhnte, daß einwaͤrts gehende, und 


auswaͤrts ſpringende Winkel einander gegen uͤber ſte⸗ 


hen, wie etiva, wenn ein Fluß ſchlaͤngelnd durch eine 


Ebene ſtreicht, fondern dieſe Abwechſelungen der 


Winkel ſind auch deſto haͤufiger, je enger das Thal 
it. Die intern Schichten folgen diefen Außern 


Wendungen nach, wenn fie nicht ſenkrecht abgeſchnit⸗ 


ten werden. Dieſes ſieht man ordentlich in engen 
Thaͤlern. Sie laſſen zwiſchen zween Bergen eine 
Tiefe, auf deren Boden ordentlich Waſſer läuft, 
Beyde Seiten find fteil, und die Schichten gemel- 
niglich abgeſchnitten oder abgebrochen, aber ſo, daß 
die Schichten eines Berges, an Dicke und Ordnung, 
mit den Schichten des andern gegen uͤber, uͤberein⸗ 
ſtimmen, und das Gebirge auf beyden Seiten unge⸗ 
faͤhr in gleicher Höhe nach der wagrechten Linie zu 
vechnen ſteht. Die Berge find voll Klüfte, die 
fremde Materie, Erzte, u. d. g. in ſich enthal⸗ 
ten. 





| 


een *. Faſt alle Berge zeigen unterirdiſche Höhlen, 
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‚welche befonders Wafler zu enthalten, abzuleiten, 
U. f. w. dienen. J 


Nebſt den erzaͤhlten Erfahrungen, welche der Hr. 


Verf. ſelbſt bey Unterſuchung der Berge angeſtellet 
‚hat, findet er verſchiedene, die unficher fcheinen, ans 
‚dere, die einander gar aufheben. 3. E. Wenn Herr 
Bourquet faget, die höchften Berge giengen zwiſchen 
den Wendefreifen von Norden nad) Süden, oder int 


* 


Mittel 
Ein Umſtand, den die meiſten Erdtheoriſten, die 


insgemein beffere Steinſammler als Bergleute ſind, 


zu erinnern vergeſſen, iſt, daß die Kluͤfte in Berg⸗ 
werfen diejenigen Erzte oder andere Materien, die 
fie ausfüllen, auf beyden Seiten nach der Richtung 
der Wände der Kluft, in Geſteine eingeſchloſſen 
enthalten, das von den Geſteine, welches den uͤbri⸗ 
gen Berg ausmachet , öfterd verfchieden iſt, und 
fich davon ablöfet. Dan nennet es die Saalbaͤn⸗ 
der des Ganges, und daher unterſcheidet man das 
Geſteine, das die Gänge einſchließt, von dem, das 


den Berg ausmachet, ober die Gangart von Der 


Bergart. Da hier feine Schichten, fondern Kluͤf⸗ 


te mit fremder Materie ausgefuͤllet find, fo laßt 


\ 


Iy *1. 
er 


fo geſchaffen worden. K. 


fich folches kaum anders erklären, als daß der 


Berg muß vorhanden gewefen und geborften feyn, 


worauf diefe fremde Materie in die Kluft gekom⸗ 
men it. Es könnte auch wohl ſeyn, daß der ge: 
borftene Berg unter Waffer geſtanden, und fich 
diefes Wefen in ihm geſammlet haͤtte. Ob fich 


“andere Möglichkeiten, wie Diefed ſo geworden if, 


erdenken Iaffen, kann ich ige nicht unterfichen. 


Bielleicht koͤmmt Herr Bertrand. hier viel Turger 


weg, wenn er etwan dabey ſpricht es ſey gleich 
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380 Bertrand für la ſtruct. 


Mittel der gemäßigten Eröfteiche von Welten nach 
Oſten, die niedrigften befinden fic) nad) den Polar» 
freifen und den Polen zu. Noch weniger kann man 
mie dem Herrn v. Büffon fagen, daß ſich die hoͤch— 
ften Berge nahe bey der Linie befänden, da der größe 
te Theil der Sinie über Meer geht. Taufend Erfah⸗ 
rungen beſtreiten auch deſſelben Gedanken, daß die 
Gebirge auf beyden Seiten eines Thales oder einer 
Meerenge gleich hoch waͤren. 

Herr Bertrand erzaͤhlet hierauf das Veeſchiedene, 
das die Berge in ſich enthaͤlt, und redet beſonders 
von den gebildeten Steinen, welche von den Natur⸗ 
forſchern fuͤr verſteinerte Meermuſcheln gehalten wer⸗ 
den. Darauf unterſuchet er in der zweyten Abhand⸗ 
lung die verfchiedenen Hypotheſen, deren man ſich 
bedienet hat , dieſe Begebenheiten zu erklären, mit 
Denen wir nicht. nöthig finden, uns, bier aufzuhalten, 
Es find ihrer, ſeit dem Cartefius die erfte Geogonie 
gedichtet hat, fo vlel nachgedichtee worden, als Ro⸗ 
binfons nach den Robinfon Cruſoe, oder Clariſſe jen, 
Sirenen und Gallys nad) der Pamela, und ein 
Philoſoph Tieft manchmal zu feiner Ergoͤtzung lieber 
des Nobinfons und der Pamela Nachahmungen, als 
die Erdtheorien, weil es ergoͤzender ift, einen zärtlichen 
oder luſtigen, als einen eieffinnig feyn ſollenden Ro⸗ 
man zu leſen. 

In der dritten Abhandlung traͤgt Herr Bertrand 
feine eigenen. Gedanken von dieſer Sache vor. Man 
muß Begebenheiten die verſchiedene Urſachen haben, 
nicht aus einer herleiten wollen. Einige ruͤhren von 
der Schöpfuns g her, andere von der Suͤndfluth, an⸗ 


dere von beſondern Veraͤnderungen. Moſes meldet 
nur, 
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nur, daß die Erde bey der Schöpfung unter Waſſer 
geftanden), von denen einiges, nad) des Herrn Ber: 
faſſers Gedanken , in unterirdiſche Hoͤhlungen gegan— 
‚gen iſt, anderes nach Erſchaffung des Lichtes und 
Feuers ſich in Duͤnſte zerſtreuet hat; fo erklaͤret er 


die Waſſer über der Veſte *% Die Materie unſerer 
Kugel war. alfo ſchon gebildet, und einige Zeit mit 


Den Waffer vermenget, und Darunter verdeckt. Con— 
centriſche Schichten ſetzten ſich nach der Regierung 
der eidigen Weisheit, die aus verſchiedenen Dingen, 
wie folches der Abficht des Schöpfers gemaͤß war, 
beſtunden. Unter diefe ‚gleich damals. entjlandene 
Sachen rechnet der Here Verfaſſer aud) Die gebilde- 
ten Steine, alle Marcaſiten, alle Cryſtalliſationen, 
affe die ordentlich gebildeten Steine, die den Mu— 
fiheln , den fehalichten Thieren, den Fiſchen, den an» 
dern Thieren, den Gewaͤchſen, ahnlich „ nachahnıend, 
und mit ihnen überein kommend find, wenigſtens 


alle Steine von dieſer Art, Die fich in urfprünglichen, 


le ; | a Tuch 
Die von einigen unferer isigen Schulweiſen, wel⸗ 
che doch wohl auch mit Naturforſcher nach der 
neueſten Mode ſeyn wollen, noch als Waſſer uͤber 


den Sternhimmel vertheidiget werden. Ein Gedan⸗ 


ke, der zu den Zeiten, da man ihn erfunden bat, 
Verzeihung verdienete; zu unfern, foll ich fagen, 
zu belachen ? oder zu beitrafen? iſt, weil er die Traͤu⸗ 
me der barbarifcben Unmiffenbeit unter das Wort 
Gottes menget, welches Verfahren zu allen Zeiten 
die heiligen Bucher den Spoͤttereyen der Religions— 
veraͤchter auf eine unverdiente, aber doch von Aus⸗ 
legern , die fich an ein fo wichtiges Geſchaffte ohne 
die noͤthige Kenntniß machten, veraningte Weiſe, 
ausgeſetzet hat. A. 
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niche gebrochenen , Tungferfchichten befinden % 


Bertrand fur la frud. 





Er erkennet, daß bey einigen die Aehnlichkeit recht 
fehr genau iſt, aber er verlanget auch, man ſoll ihm zu: 
geſtehen, daß fie bey andern ſehr ungewiß und ziemlich 

eingebildet ift *, Er glaubet alfo, Gott habe alle dieſe 


gebil⸗ 


Woran ſieht man wohl dieſe Eigenſchaft bey einer 
Schicht, die anderswo fo ſchwer mit Zuverlaͤßig⸗ 
keit zu erkennen feyn ſoll? Wiffen wir die Wirkun— 
gen der Sundfluth fo genau, daß wir ſagen koͤn—⸗ 
nen, ob eine Schicht von ihr herruͤhret, oder 1600 
Sabre alter iſt? Kann fie fich aus den Wal 
fern der Sundfluch nicht eben fo gut zufammen ges 
feet haben; ald aus dem, welches bey der Schoͤ⸗ 
pfung über der Erbe ſtand? Nach bed Herrn Ber: 
faſſers eigenem Geſtaͤndniſſe, beträgt die Tiefe, in 
welche wir in die Erbe gefommen find, noch unge— 
mein wenig: Gollte die Sundflurh nicht tiefer ne 





kommen feyn, als unfere Bergleute? wo würden 


wir alsdenn Die Sungferfchichten zu ſuchen haben? 


** Wenn ınan diefe letztern fahren laßt, fo bleibt 


kennen gelevnet, welches nichts weiter geſaget iſt, 


unkenntlichen Aehnlichkeiten aus einem einzigen 





bie letztern unkenntlich gemacht, oder auch, wir ba- 


noch eine unfagliche Menge der erſtern übrig. 
Nimmt man nun an, Daß die erifen wirklich die 
Geſchoͤpfe, mit denen ſie nicht nur Aehnlichkeit, 
fondern auch vollkommene Gleichheit nach allen 
Umſtaͤnden und Abmeffungen find, und nur in der 
Erde gemwiffe Veränderungen erlitten haben , fo 
kann man fügen, dergleichen Veranderungen haben 


ben ſolche noch nicht in ihrem natürlichen Zuſtande 


als die unleugbare Erfahrung: dag unfer Wiſſen 
Stuͤckwerk iſt. Alſo laſſen fich die Eenntlichen und 





Grundfage auf dieſe Art erkläven, wenn man von’ 
dem Kenntlichen auf dad Unkenntliche ſchließt; 
aber erdenslich pflegen die Naturforſceher wohl fo! 

| | zu 
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gebildeten Foßilien erſchaffen, wie er fo viel Eryftalle, 
Edelgefteine und andere Körper erfchaffen hat, die 
eine beftändige und ordentliche Geftalt zeigen , allezeit 
‚zur Erde gehöret haben, und nie als Lieberbleibfale 
von Thieren oder Gewaͤchſen angefehen worden find, 
Man hat ja Steine, "die aus gleichlaufenden Fafern 
beftehen,, als Talk und Amianth, dreyeckigte wie der 
Ludus ‚Helmontii „welche, die aus Schichten über 
einander zufammen gefeßet find, wie der mineralifche 
Bezoar, prifmatifche Erpftallen, wie der irrländifche 
DBafaltes, fechsedfigfe, mie die ſchweizeriſchen und 
deutfihen, runde in Erdſchichten; wuͤrfelichte, pyra- 
midenformige,, Fegelförmige Salze, runde, blättrich- 
te u. d. g. Steine; conifche, wie die Belemniten, die 
Herr Bourguet, fager Herr Bertrand, zuerft zu eis 
nem Ihiere gebracht hat * Körper, die beftän. 
IR en 5* 
zu ſchließen, und nicht ruͤckwaͤrts. Wenn man in 
einem Beinhauſe unter einer Menge ganzer Hirnſchaͤ⸗ 
del, Roͤhren und Ribben, auch kleine unfoͤrmliche 
harte Stuͤckchen und haͤufigen Staub findet, wird 
man zu tadeln ſeyn, wenn man glaubet, dieſe un— 
erkenntlichen Dinge rühren von jermalmten Gerip⸗ 
pen her, oder wird man den Umſtand, daß man 
nicht ſagen kann, was ſie geweſen ſind, als einen 
Grund vorbringen, daß jene große Stuͤcken das auch 
nicht ſind, wofuͤr man ſie anſieht, und vielleicht, 
als man das Beinhaus woͤlbte, von den Arbeitern 
mit zum Feyerabende ſind verfertiget worden, da⸗ 
mit es nicht ſo ganz leer waͤre, und die Rachkom⸗ 

men allerley artige Spielwerke darinnen faͤnden. 
* Man ſehe Roſins Abhandlung davon im Hamb. 
Mag. VIIIB. ı St. 7 Art. welcher es wohl nicht 
vom Herrn Bourguet gelernet bat. 
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dig wuͤrflicht find, als manche Aethiten und Marfas 
fiten , melonenfürmige Steine‘, "wie man auf dem 
Berge Carmel antrifft, auch die Steine, welche fo 
wohl innerlich als Außerlic) eine beftimmee Bildung 
haben , die Seleniten, die Belemniten, Coralloi⸗ 


den, Aſtroiten, un fm. * Man hat die Kroͤten⸗ 
feine und matchefifchen Schlangenzungen , als Zaͤhne 


des Seewolfes, und. dest Carcharias: angefehen 
a ee Ba N Aber | 


-* Unter diefen Dingen find viele, die unleugbar Jahr⸗ 
raufende neuer, als die Schöpfung, find. sh bes 
fie ſchoͤne Salzwuͤrfel aus den polnifchen Galy 
gruben Wieliczka ‚Die entfliehen in den Tagewaſſern, 
die in die Grube hinein dringen, Salz bey ihrem 
Durchgange durch das Gebirge in ſich nehmen, 
fich in Suͤmpfe ſammlen, und. wieder ausdunſten. 
Die ordentlichen Geſtalten der Steincryſtallen haben 
mit den Salſeryſtallen fo viel ähnliches, daß man 
nicht anders denken kann, als daß fie auf. ähnliche 
Art durch Sammlung der Theilchen aus einem 
fluͤßigen Weſen entſtanden find, und man ſieht 
nicht, warum dieſe Gammfung ſogleich bey der 
Schoͤpfung geſchehen ſeyn muffe. Hierzu koͤmmt, 
daß in den Erpftallen Dinge gefeben werden, Die 
alle Naturforſcher bisher für fremde Materie, für 
Theile von Pflanzen u. d. g. gehalten haben, und 
die alfo bemweifen, Daß die Erpftalle, nachdem Ge⸗ 
wächfe ſchon vorhanden geweſen, entſtanden find, 
wenn nicht Herr Boͤrtrand etwa faget, Gott habe 
diefe Dinge gleich hinein gefchaffen. Aber die klei⸗ 
nen Inſekten in dem Boͤrnſteine hat er doch wohl 
nicht hinein geſchaffen, und die Naturforſcher ha⸗ 
ben den Schluß der Aehnlichkeit, der Urſachen, mo 
ähnliche Wirkungen find, fo vortheilhaft befuns 
den, daß fie vom Boͤrnſteine und den Salzeryſtal⸗ 

len immer auf andere Dinge ſchließen werden. 











r 
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Aber Herr Bertrand fraget, twarum man dieſe ans 
geblichen Zähne allein in fo großer Menge beyfam= 
men, und nie andere Theile des Thieres dabey finder, 
Man fiche in’ Schlefien Marmorbrüche, wo cylin- 


driſche Geftaleennräihemeife, wie Draelpfeifen, fte- 


hen. Agathe, Jaſpiſſe, u, d. g. baben ordentliche 
Geſtalten, warum ſollten fo viel gebildete Steine 
ſchwerer zu erklaͤren ſeyn, als dieſe eingebildeten 
Seekoͤrper? warum ſollte nicht eben das Weſen zu 


eben der Zeit, Körper, die ſich an einem Orte bee 


finden, und von eben der Natur find, baben bilden 
koͤnnen *? Wenn die genaue Uebereinflimmung eini⸗ 
— er 


* Herr Bertrand druͤcket ſich immer fo aus, daB je 
mand, der nach Art eined Spoͤtters wider ihn ffreis 
ten wollte, ihn befchuldigen koͤnnte, Gott habefich, 
nach feiner Meynung, unmittelbar mit Verfertigung 
aller diefer Korper beichafftiger. sch glaube, man 
würde ihm damit unrecht thun. Seine Gedanken, 
fo phpfikalifch, ald es fich chun laßt, einzukleiden, 
° find dieſe Körper, bey der Schöpfung nad) der 
Naturgeſetzen entffanden, die Gott dem. ſtummen 
Dichten vorgefchrieben hat, -und dadurch fich Die 
Welt noch in ihrer Drdnung erhalte. Diefe Belege 
nun beffreben fich die Naturforfcher aus der Erfah⸗ 
rung kennen zu lernen, und wenn fie bey einer. ges 
wiſſen Art von Körpern welche Beobachter finden, 
alsdenn andere Körper antreffen , deren Entſte⸗ 
hung ſich auf aͤhnliche Art begreifen laͤßt, ſo ſchlieſ⸗ 

fen fie von jenen auf dieſe, z. E. von den Salzery— 
ſtallen auf die Gteine. Nun hat. ihnen bisher die 
bloß körperliche Welt Feine Begebenheiten gezeiget, 
aus denen fich begreifen ließe, mie Die Kroͤtenſteine 
und dergleichen, völlig, wenn noch nicht von ihnen 

in einiger Verbindung beyfammen ware, 'gebildeg 
10 Sand, 5b wer⸗ 








ftande noch.nie gefunden Hat **. - 
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ger ſolcher Foßilien mit Thieren und Pflanzen uns 
geneigt machet, zu glauben, daß es in der That 


welche find, fo muͤſſen auf der andern Seite, diefo | 


oft unfruchtbaren Bemuͤhungen, Die man zu un: 
ternehmen hat, das Aehnliche mit andern: zu finden, 
uns ein Lehrgebäude bequem machen, das uns diee 


- Unterfuchungen erſparet *. Ja man ift gezwungen, 


zu geftehen, daß verfchiedene Mufcheln verfteinerr, 
fehr gemein find, die man in ihrem natürlichen Zu: 


A | ae 
‚werden Eönnen: fie glauben alfo, man muͤſſe ihren: 
Urfprung aus dem befeelten Theile der Welt ber- 
holen, und ſuchen fo lange, bis fie was Aehnliches 
daſelbſt antreffen. _ Sie können fich vielleicht ‚in 
Aufſuchung dieſes Aehnlichen irren, indeß reizet 
ſie ihr Grundſatz immer mehr zu Erforſchung 
der Natur und Vergleichung verſchiedener Dinge 
an, und erweitert alſo unſere Kenntniß gewiß, 
wenn ſie auch bey einem Satze in einen Irrthum 
verfallen. Micht deucht, auf dieſe Art irren, iſt 
lehrreicher, als nach des Hn. B. Grundſatze, auch 
wenn er richtig waͤre, zu denken, denn derſelbe 
ſcheint nicht weit von dem unterſchieden zu ſeyn, 
was Leibnitz und Wolf die Weltweisheit der Sau: 
fen nennen. AN 
Videatur der Schluß der vorhergehenden Anmer: 
kung. Sch weiß noch ein bequemeres Lehrgebaudes;s 
man darf nur die Natur gar nicht betrachten, und 
fich nicht bekuͤmmern, wie fich die Benebenheiten 


«% 


der finnlichen Welt erklaͤren laffen. Wenn man 


fich aber vornimmt, ſich darum du bekuͤmmern, fo 
zweifele ich fehr, ob man dabey eine Bequem: 
fichfeit verlangen darf, die und Unterſuchungen ers 


fparef. | ; 
** Die Antwort bat fich Herr Bertrand oben 
fchon felbft gegeben. Friſch har von den genen 








int. dela terre, 387 


Der Zuftand, in dem man diefe Körper meiften® 
finder, die Materie felbft, die man fo gebildet an- 
trifft, Fündiger nad) Hn. B. Gedanken fehr deutlich 
an, daß e8 nie Thiere oder Pflanzen gemwefen find. 
Diefe Materie ift Felfen, Marmor, Feuerſtein, 
Metalle, u. d. g. Es ift leicht zu fagen, daß es 
verfteinerte , ceryſtalliſirte, metalliſirte Thiere find, 
aber fehiverer es zu begreifen, denn es find nicht nur 
fremdartige Theilchen, die in die Zwiſchenraͤumchen 
der verwandelten Körper eingedrungen find, Daß 
ganze Wefen ift Stein, Marmor, Marcafit, Mes 
tal. Es wäre eine wahre Transfubftantiation *. 

| De mar Bas 


ſten Kaͤfern Eyer und Würmer wicht finden können, 
- aber Deswegen nicht gezweifelt, daß fie Durch eben 
die Berwandlungen geben, wie andere, Deren ver: 
fchiedentlichen Zuftand er beobachten hat. _ | 
* Ich befige (und wenn ich nicht ſo eitel ware, ſo 
ſpraͤche ich, alle Steinſammler beſitzen) Muſcheln, 
bey denen ſich die Schale deutlich zeiget, und vom 
Steine abloͤfen laͤßt. Sch habe beſonders derglei⸗ 
chen durch Herrn Schobers Guͤtigkeit von Wie— 
liczka, da die Schafen durch ihren ungemein ſchoͤ⸗ 
nen Glanz und ihre zarte Bildung dag Auge ergoͤ⸗ 
gen, Ich wollte wohl, daß Hn. DB. befondere 
Erempel, wo eine folche Transſubſtantiation vor⸗ 
gegangen ſeyn müffe, angeführer hatte, Daß die 
Materie der Muftheln völlig zerſtoͤret worden feyn 
kann, und fich an ihre Grelle Stein gefeget, iff 
möglich ; dieſes beweiſet alddenn fo ficher , Daß 
Muſcheln da gemefen find, fo ficher die Fupfernen 
Hufeiſen von Neufohl bemeifen, Daß fie aus der 
Zerſtoͤrung eiferner entftanden find, außerdem aber 
zeiget fich gewiß bey den eigentlich verfieinersen 
Mufcheln das Ueberbleibſel deffen , was fie fonft ie 
weſen 
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| WVaualiſnieri redet von verfteinerten Aufterw, die bey 


deren gewaltfamer Eröffnung den Stein voll Steum 
chen und Bäumchen zeigten. Sind alfo auch die 
Sternchen Theile des Thieres? oder Die Dendriten 
Abdrüce von Pflanzen ? In diefer gefchloffenen zwey- 
fchalichten Mufchel, mo das ‚Schloß (Charnier) 


ganz war, zeigte fich noch das Schwarze Ziehen, | 


das man für ein Weberbleibfel des Thieres annimmt. 


Wie waren alfo die Sterne und Pflänzchen hinein 


gekommen? Nicht felten findet man verfteinerte Mu—⸗ 


ſcheln, Die alles Aeußere einer Meermufchel vorftel- 


fen, wohl gefehlöffen find, und oft Fleine Cryſtallen, 
allemal die Materie der Schicht, in der fie liegen, 
enthalten *. Wenn Die Fleinen Ammonshoͤrnchen, 


die man unzählbar im bononienfifchen Sande findet, 
| N 38 und - 



















weſen find, durch deutliche Merkmaale. Go ift ja £ 


der thieriſche Urſprung der Verſteinerungen von den 
Naturforſchern ſo gar 
dargethan worden. 

* Wie mögen doch wohl Die Bergwerke in die Glaͤſer 
mit engen Haͤlſen gekommen ſeyn, die unſere 
Bergleute unter andern Taͤndeleyen verkaufen, und 
oder Hals noch mit einem Stoͤpſel zugemacht 
und folcher inwerdig mit einem Riegel verwahret 
ift, dag man ihn nicht heraus ziehen kann? Mans 
che Leute find gleich mit der Antwort fertig: Die 
Glaͤfer find darüber geblafen worden. Ich babe 
folchen Leuten bisher immer geantwortet, fie waͤ⸗ 
ven ihr Lebtage in Keiner Glashütte gemefen; haͤt⸗ 
ten fie mir aber geſaget, es ware Bergwerg, Ni: 
gel, Stöpfel und Glas alles zufammen gleich fo er- 
fchaffen worden: fo weiß ich wirklich nicht, wie ich fie 
haͤtte widerlegen koͤnnen, Denn wer wollte die Moͤg⸗ 
lichkeit Davon laͤngnen? ' 


durch chymiſche Verſuche 














* 
ſind 


— 
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die nicht eine Linie im Durchmeffer haben, Thiere 
; was für eine Verhaͤltniß haben fie mit den, 


- 


welches 13 Pälmen im Umfange hat, und vom 
Balifnieri erwaͤhnet wird, ‘oder mit dem, welches Die 


fond 


oniſche Geſellſchaft beſitzt, das vier Centner 


wiege *? Warum findet man unter dieſen kleinen 
Thieren nie größere, und wie Fann man fich vorftel- 


In, 


daß diefe Thierchen von einer Menge in ſolcher 


Anzahl an einem Drte zuſammen gekommen find u 
Denn fiherlih wird die Verhaͤltniß bier nicht 
en Bb 3 


beobach⸗ 


Ungefaͤhr die Verhaͤltniß, welche unter den Schmet⸗ 

terlingen die kleinſte und faſt unſichtbare Motte, 
zum furinamiſchen Atlas bat. Auf etwas mehr 
oder weniger koͤmmt es ja bier nicht an. Ich wette 


darauf, wenn man entweder nur Eleine verfteinerte 


Schnecken oder nur große fande, fo wurde Herr 
Bertrand aus den verfchiedenen Stufen, die man 
in der Größe dieſer Gefchöpfe beobachtet folgern, 
die ffeinernen, wo man diefe Stufen nicht fande, 
waren das nicht, wofuͤr man fie ausgiebt. Wie 


ſollen es denn Die armen Thiere machen, daß fie 


ak 


bey ihm Thiere bleiben?  - _ 


Wo ich mich nicht irve, ſo berichten die Unterſucher 
des Meeres, daß Muſcheln von einer Art gern 
haufenweiſe an einem Orte im Meere beyſammen 
wohnen. Wenn einmal nach etlichen ſchoͤnen 
Fruͤhlingstagen in einen Garten, wo das Jahr 
zuvor die Schmetterlinge gut gerathen ſind, eine 
ploͤtzliche Winterkaͤlte einfiele, wie viel erſtarrte 
Raupenklumpen würde man nicht da antreffen, 


und wie wuͤrde ein Naturforſcher ſich nicht den 


Kopf zerbrechen ‚zu erklären, warum man fo viele, 
Diefer Gefchöpfe beyſammen, und. Feine großen une ⸗ 
ter den Fläinen antraͤefff RABEN.) - 
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beobachtet, die man im Meere antrifft . Wirſt 


man aber Hn. B. hier ein, wenn dieſe gebildeten 
Steine keine Thiere geweſen ſind, warum ſtimmen 
die meiſten mit den ihnen ähnlichen bekannten Ge- 
fchöpfen fo vollfommen überein? Hat Gott fie wie 
‚Steine in der Erde gebilder, fo giebt er ja: Denen, 
die fie als Weberbleibfale des Thier - oder Pflanzen: 
reichs anfehen, Gelegenheit zu irren? Start der Anf- 
wort fraget Herr Bertrand, warum die Menfchen 
fi) in ihren Urtheilen übereilen? Bas fie feben, ift 
in großer Tiefe **, unter den fefteften und vollfom- 
men ganzen *** GSteinbänfen begraben. Nicht der 

| geringſte 


* Wir kennen doch bad Meer fo vollkommen, daß 
wir ſolches zuverläßig- behaupten, und. die Bewoh⸗ 
ner feines Bodens fo zahlen könnten, wie man bie 

Familien und Einwohner einer Stadt yahler? 

Er Die fir ung groß find, aber in Bergleichung der 
aanzen Erddicke faft nichts befragen , und alſo bey 
Beranderungen, welche die ganze Erdflaͤche follen 
betroffen haben, nicht groß zu nennen find. | 

Fr Sch kann mich nicht enthalten, einen Gedanken 
herzufchreiben, der vieleicht manchen Lefern an - 
ftößig feyn dürfte, doch hoffentlich den Steinſamm⸗ 
fern nicht die Priapolithos und Hyfterolithos ad 
große Merkwürdigkeiten aufheben. Bey diefen ganz 
und gar ganzen (bien entiers) Öteinbanfen, find mir 
die vorhin erwähnten ungebrochenen Jungferſchich⸗ 
ten eingefallen, und dabey iſt mir wieder. eingefal- 
fen, daß Herr Büffon in feiner Naturgefchichte 
behauptet, eine Witwe Fönne ihre Jungferſchaft 
wieder bekommen. Der Satz hat in Deutſchland 
keinen Beyfall finden wollen. Aber von Gteins 
banken wollte ich felbft fat Heren Buͤffons Mey⸗ 
nung behaupten. in Gleichniß zu geben‘. Ir 

| | ni 

















int. de la terre. 391 


geringſte Schein zeiget fich, daß einiger Zufall feit 

der Schöpfung habe diefe Bänfe bilden, und fremde 

‚Körper hinein bringen koͤnnen *. Alſo find diefe 
| Bb4  ... Foßl 


sicht fo wollüftig iff, fo heilen ja mohl gefchickte 

Wundarzte Beinbrüche dergeftalt, daß die Spuren 

des Bruches vergehen, und der Knochen da fo fefte 

wird, ald anderswo, und ich glaube, es ift ſchwe⸗ 
ver, organifche Körper zufammen zu heilen, old uns 
organifche. Wenn die Künfkler verfchiedene Stuͤ— 
cken Metall zufammen geloͤthet haben, jo wird ih⸗ 
nen, wofern die Arbeit gut gerathen ift, der Ort 
unfenntlich, wo die Lörhung geicheben. Aber fie 
geben das zufammen gelöthete Metall deswegen: 
nicht dafür aus, daß es in einem Stücke erſchaff / 

fen mare ange ; 

* Letztens wieß ich jemanden ein mit Stein uberzoges 
ned Bogelneft. Weil er nichts von Sradirhanfern 
mußte, fo zeigte fich ihm nicht Der gerinfte Schein, wie 
fid) diefer Etein habe bilden, und das Vogelneſt 
hinein kommen Eönnen. Gleichwohl wollte er nicht 
alauben, daß es fo gefchaffen ware. Herr Bertrand 
nimmt , glaube ich, den Grundſatz an: Alles, was 
für ung febr feſte iſt, iſt ſo geſchaffen. Als wenn 
Die erhaltende Kraft der Welt nicht fo feſte hau⸗ 
en könnte, als die fehaffende? Sollte er die Gange 
unſerer Bergwerke fehen , deren Harnifche mit 
Schlägel und Eifen kaum zu durchbrechen, mit Pul⸗ 
ver kaum zu fprengen find, da der Hauer Zeit ſei⸗ 
ne Lebens ein Dre ind Feld treibt, da fein Groß: 
vater augefeffen hatte: fo wuͤrde er unflreitig bes 
haupten ‚-fie müßten aͤlter ſeyn, als Adam: wenn 
er num bemerfte, wie diefe Gänge ſich zertrümmern 

und ſchaaren, durch einander fegen, ‚Bauche wer: 
fen, verdruͤcket und wieder gefunden werden, kurz, 
Merkmaale erlittener Gemaltthatigfeiten. zeigen, 
zu deren Bewerkſtelligung die ſiegreichſten Be 
| | er 
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Anbei. ng 


N Foßilien feit dem Urfprunge der Erde darinnen ges 
un: wegen. Iſt diefer Schluß nicht natürlicher als der 
vorige *7 Iſt es denn mas ungereimtes, zu ſagen, 
Gott habe bey ver Schöpfung der Welt feinen Ge: 
fallen gebabt, felbige mit unzählich mannigfaltigen 
Körpern von verfchiedenen Materien und Geftalten 
zu erfüllen, Wäre bey ver Schöpfung nichts von 
diefen Mineralien, Marcafiten, Eryftallen, gebil- 
deten Steinen gewefen, fo. hätten fic) in der Tiefe der 
Erde nicht fo viel Schönheiten befunden, als ißo, 
da man alle diefe Körper in ihr finder, Es ift offen- 
bar, daß der Schöpfer fein Gefallen gehabt, eine 
Art von Aehnlichfeit zwiſchen gewiſſen Arten von 
Thieren und Gewächfen berver zu bringen. So haͤn— 
gen die Meerpüße an den Klippen, wie die Pülze 
an der Erde, Go ift es mit den baumförmigen See— 
ſternen, mit den Dolypen, u. f. f. befchaffen. Hat 
Gott, die Kette noch wunderbarer zu machen, nicht 
auch ſolche Foßilien verfertigen Eönnen, Die den Thies 
ren und Pflanzen ahnlich find. Iſt da der ftufen- 
artige Fortgang niche beffer beobachtet, die Verbin: 
dung genauer zufammenhängend , die Neihe der 
Staffeln, zwifchen dem Thierreiche, Pflanzenreiche, 
Mineralreihe vollfommener? Diefe Aehnlichkeit, 
dieſe Analogie ift der Bereinigungs- der ebereinftim- 
mungepunft, der einen Sprung in der Natur ver: 
| hindert. 
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Der größten Erdverwuͤſter zu ohnmaͤchtig waͤren, 
fo wurde er wohl ſagen, dieß alles ſey fo erſchaffen, 
damit den Bergleuten ihre Arbeit fein ſauer und 
unſicher werden ſollte. 

* Bequemer iff er 
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hindert. Je vollkommener ſolche Aehnlichkeit ift, 
deſto mehr ſoll ſie unſere Verwunderung erwecken. 
So zeiget ſich die Weisheit des Schoͤpfers unſern 
Augen mit ſtaͤrkerem Glanze, weil in einer Marcaſite 
mit verſchiedenen Spiegelflaͤchen, in einer Kamm⸗ 
muſchel mit Streifen, unſtreitig mehr Kunſt iſt, als 
in einem unfoͤrmlichen Kieſel. Dieſe mannigfaltig 
gebildeten Steine koͤnnen auch zu Abſichten dienen, 
die ung unbekannt ſind. Nicht von allen dieſen ges 
bildeten Foßilien, kennen wir die ihnen Aehnlichen in 
anderen Reichen, vermuthlich haben viele gar keine, 
und dieſe Mannichfaltigkeit in der Einfoͤrmigkeit, 
erhebt die unerſchoͤpfliche und allezeit veränderte Alle 
macht des Schöpfers noch mehr. Alſo mache. Herr 
Bertrand den aligemeinen Schluß, zur Schöpfung 
und zum Werke der erften beyden Tage gehöre alles, 
was man in den Erdſchichten finder, die ganz in ei— 
nem Stüce fortgehend, zufammenhängend, und uns 
- unterbrochen auf einander geleget feheinen. Er zei: 
get ferner, daß andere dieſen Gedanken ſchon gehabt, 
und feine Neuheit alfo ihn nicht verdächtig machen 
follen, Er meyner, man fonne fih ja: wohl vor- 
ſtellen, dieſe Rörper wären eben foldye Körper gewe⸗ 
fen, wie Die, aus welchen Gott in den folgenden 
Tagen die Thiere und Pflanzen gemacht, nur indem 
er den legten die innerliche organiſche Befchaffenbeie 
gegeben, damit fie des Lebens fähig wären, ihre, 
Mafchine in Bewegung gefeger, und ihnen das Ver— 
mögen, fich fortzupflanzen mitgerbeilet. Die Ein- 
wendung, daß dieſe Foßilien Feine Abfiche haͤtten, 
gile nichts, weil wir nicht aller Gefchöpfe Abſichten 
wiſſen, und man kann eben fo fragen, (was die wirk⸗ 
— Bb 5 lichen 
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lichen Seethiere, die verfeinert feyn tollen, ſolcher⸗ 


geſtalt fuͤr Nutzen bringen? 


So ſind die Gruͤnde beſchaffen, mit denen Herr 
Bertrand dieſe feine Meynung unterſtuͤtzet. Nach 
dem, was in den vorhin beygefuͤgten Anmerkungen 
geſaget worden, trauet man den Leſern, (und viel⸗ 
leicht find fuͤr viele auch dieſe Anmerkungen überflüfßs 
ſig) zu, daß ſie denjenigen Theil derſelben, dem 


man feine Anmerfungen beygefuͤget hat, felbft beur⸗ 


theilen werden. Ein Italiener würde ſolche Schlüfle 
mit einem diefer Mation gewöhnlichen Sprüchworre 
in die Predigt verwiefen haben, dießſeits der Do= 


nau find wir Gott Lob! nicht befugt, dieſes Spruͤch ⸗ 


wort Durchgängig nach) zu gebrauchen, 
Nun befchreibt Here Bertrand weiter, wie nach 
dem zweyten Tage die alfo gebildete Erde mir Waſſer 


bedecket geweſen, daſſelbe ſich durch Erhebungen des 


Erdreiches und Bruͤche deſſelben verlaufen, und das 
Trockene zum Vorſchein gekommen .Wer 
ſich das nicht vorſtellen kann, mag die Beſchreibung 
beym An. B. ſelbſt lefen. Die Mittel, welche Gott: 


gebrauchet hat, die Ungleichheiten der Erde hervor: 


zu bringen, (denn bey der Schöpfung war alles eben, 
will Here Bertrand nicht beftimmen, Die allgemeine‘ 
Suͤndfluth aber beweift er aus dem Zeugniffe und 
der alten Sage aller Völker; das Waſſer Dazu leiten 


er vom Himmel, und aus den Abgründen. Zu des) 


letztern Erhebung laffen fich verfchiedene Mittel er» 
denfen, In eben diefe Abgrimde Fann es fich nieder: 
verlaufen haben, Die Veränderungen, welche die 
Suͤndfluth auf dem Erdboden hervor gebracht, be⸗ 
ftehen in BRUDER! ber! —— beſonders der 
Hoͤhen, 
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Höhen, die Negengüfle verurfachten Ströme deren 
MWurh, Steine und Erde von den Selfen herab in 
die Ebene riffe. Einige von den Gewoͤlbern, welhe 
die unterirdifchen Waſſer bedecken, flürzten ein, 
Berge verfunfen, und ftatt ihrer entjtunden Seen. 
Das Waffer der Suͤndfluth iſt unftreitig. ziemlich 
truͤbe geweſen, die Vermiſchung aller Materien, die 
in ihm ſchwammen, machte, daß alles unter 
einander kam, wo alfo einzelne Arten von allen ans 
dern abgefondert gefunden werden, Fonnen folche 
nicht von der Suͤndfluth dahin gebracht feyn in Die 
Beoden⸗ 








— 


—— 
* Aber wohl ſich in Gewaͤſſer geſammlet haben, das 
von der Suͤndfluth noch über den Gegenden, mo 
wir wohnen, ftehen geblieben. Denn ich babe mir 
immer vorgeffellet, Moſes, der und berichtet, daß 
fich das Waller der, Suͤndfluth wieder verlaufen, 
babe und dadurch eben nicht fagen wollen, daß 
Italien und Frankreich, und Deutfchland u. ſ. f. 
fogleich trocken geworden, Es konnte für ihn ge: 
nug feyn, daß Aſien, wo lich Noah zuerſt gefeger, 
wohnbar war. Unlaͤugbare Erfahrungen haben in 
Schweden und in Italien bewiefen, daß das Waſſer 
abnimmt, und bier von der Natur gefchiebt, was 
der größte, und bey fo vielen reimenden und un⸗ 
reimenden Sängern unferer Zeiten bey nahe der 
einzige, philofopbifche Dichter Deusichlands anders⸗ 
wo als von der Arbeit der Menfihen gefcheben 
angiebt: | 
Das Meer wird ſelbſt verdraͤngt, ſein altes Ziel 
entfernt, 
Und wo manch Schiff vergieng, itzt Laſten Korn 
geerndt. 
Ich Bilde mir alſo ein, Europa, und befonders un⸗ 
fere norblichen Theile, haben vieleicht — 
na 
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Bodenfäße bievon haben das Yahr der Suͤndfluth 
über nut fehr dünne Schichten geben fönnen. Denn 
Herr Bertrand verfichert, die Schichten von der Suͤnd⸗ 
fluth Fönnten nicht viel Tiefe haben, befonders auf den 
Hoͤhen. Das find ungefähr die Wirkungen, die er der 
Suͤndfluth geftatter. Er beftinnmer Feinen befondern von 
den Naturforſchern beobachteten Limstand, den er zit 
verläßig der Suͤndfluth zuſchriebe. Es kann auch 
nicht ſeyn, weil man leicht ſieht, daß, was Hr. Be 
von der Suͤndfluth ſaget, auf einem beſondern Theile 

— — der 


nach der Suͤndfluth unter Waſſer geſtanden, und 
ſo meynte ich, die Wirkungen, die ſich, wenn 
man nicht mit Herrn Dertrand und ben faulen 
Weltweifen feine Zuflucht zur Schöpfung nehmen 
will, fehwerlich anders, ald aus einer allgemei— 
nen Ueberſchwemmung, berleiten faffen, 3. E. Daß 
wir Die Muſcheln aflatifcher Seen in der Schweiz, 
africanifcher Ungeheuer Knochen in Deutfchland, 
americanifche Farrnkraͤuter in Frankreich finden, 
fo meynte ich, Sage ich, diefe Wirkungen mit dem 
Umſtande zu vergleichen, dag mac) vielen andern 
Beobachtungen, die Verffeinerungen längere Zeit 
erfodert Haben, als die Sundſluth gedauret bat, 
weil die von Moſes gegebene Daner der Suͤndfluth 
nicht alle und jede Theile der Erdfugel angeht. 
ch unterwerfe meine Gedanken willig dem Urtheile 
befferer Schriftausleger, als ich bin, wenn ſie nur 
auch Sachen und nicht blog Woͤrter verſtehen, und 
ich bin darauf in der reblichen Abficht gefallen, 
denen zu antworten, welche, aus der vorhin anges 
führten Urfache, die Sundflnth nicht für die Urs 
fache der Verfteinerungen halten wollen. Vielleicht 
können andere auch bloß ang der Dauer der Gund- 
uch, die Moſes angiedt, Hn- Be antworten. 
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Jet: Erdflaͤche durch eine ER nn, 
ann entſtanden ſeyn. Da er alſo keine Merkmaale 
ingiebt, „Ueberbleibſale der Suͤndfluth von Ueber⸗ 
Heibfalen beſonderer Ueberſchwemmungen zu: unter⸗ 
cheiden, ſo kann er keine zuverlaͤßigen Denkmaale der 
Suͤndfluth aufweiſen. Er iſt recht Buͤttners Ger 
genfuͤßer und rechnet nichts zur Suͤndfluth, wo jener 
alles hinrechnete. Das ſicherſte Denkmaal der: Suͤnd⸗ 
fluth ſind wohl die Geburten entfernter Laͤnder, Die 
man bey uns verfteinert antrifft, und die ſchon der 
Alten Aufmerkſamkeit gereizet haben. 





—— —— ‚ Procul a — —— iacuere marinae. 
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Sa ı nun \ diefe Steine E Hn. B. erſchaffen ſind, 
ſo bleiben ihm allerdings gar keine Urkunden von der 
Suͤndfluth uͤbrig. 

Der dutte Abſchnitt eben dieſer Abhandlung redet 
von den Veränderung gen, die befondere Urſachen gehabt 
haben, wenn das Meer einen Dre verlafien hat, Fluͤſſe 
ihren Lauf geändert , Erdbeben Gewaltthaten veruͤbet 
haben, unſef. Hr. Bertrand hat verſchiedene merkwuͤr— 
dige Begebenheiten bier ſehr geſchickt geſammlet, da⸗ 
bey aber deſto weniger noͤthig ſeyn wird, ſich lange 
aufsuhalten, weil andere Schriftſtelle⸗ eben berglei- 
en ſchon ausgeführee haben % 

doch ift ein Brief an Herrn Formen, Sofrerair 
der Kön. Pr, Akademie der Wiflenfchaften beyge 
füger, der von der BERN des Meeres und 


dem 


WMeon fehe unter anerh BB Sam, Ma ii ms. 
u St. 1 9 
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398 Bertrand fur la ftrud. 


dem Urſprunge der Berge handelt. Herrn Formeys 
Beurtheitung des Telliamed bat ihn veranlaſſet, 
in welchem Buche der ſeltſame Einfall vorgetragen 
iſt, daß nicht nur die Erde, die wir itzo bemohnen, 
vordem mit Waſſer bedecket geweſen, fondern die 
Menſchen ſelbſt urſpruͤnglich Waſſerthiere mären. 
Herr de Maillet, aus deſſen hinterlaſſenen Schrif⸗ 
ten dieſes Werk verfertiget, und ihm fein verſetzter 
Name zur Aufſchrift gegeben worden, war Conſul in 
Aegypten, und hat dieſes kuͤhne Lehrgebaͤude auf die 
daſelbſt beobachtete Zuruͤckweichung des Meeres; die 
Verminderung des Waflers, das Erdreich das der 
Nil anfeger, gegründer, aber Here Bertrand halt 
felbft diefe Begebenheiten noch nicht für vollig dar: 
gethan *. Herodotus, der fehon Diefen Gedanfen 
a: _ geäußert, 
* Here Benedict de Maillee war. ein lothringiſcher 
von Adel, Generalconſul des Königs von Frank: 
‚reich in Aegypten und Toſcana, nachgehendd Ges 
neraͤlviſiteur der Handelspläge der Levante und 
Barbarey , und ward. zulege zum Envoye an 
den König von Aethiopien ernennet. Der Abt 
Maſerier hat aus feinen Aufſatzen eine ſehr leſens⸗ 
wuͤrdige Beſchreibung von Aegypten verfertiget, 
die den Titel fuͤhret: Defeription de P’Egypte con- 
tenant plufieurs remarques eurieufes fur la Geogra- 
phie ancienne et moderne de ce Pais fur fes monu- 
mens anciens, compofee fur les memoires de Mr.de 
Maillet Ancien Conful de France au Caire, per Mr. 
LAbbé le Maſcrier. Ouvrage enrichi de Cartes et 
de Figures. Tomes Il. 80. Haag 1740. Man kann 
dieſes fo fehr befchriebene Land ſchon ziemlich ken⸗ 
nen, und doch noch das angeführte Werk ſehr lebr: 
reich finden. Den Urfprung des Deler ins bes 
fondere aus dem Bodenfage des Nils finder e. 
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f ; , 
geäußert „ ift von andern durch ſich ſelbſt widerleget 
worden. Man ſehe des Abts Raynal Mercure de 
France im May 1752, gu. f. S. Pelufiens Ruinen 
ſind noch da, die Stadt Bequir ift auf Die Ruinen des 
alten Cianopus gebauet,  beyde find noch an eben 
den Ufern, wo Herodotus fie gefehen. Die andern 








Bertrand für eben fo unficher, und wendet ſich als- 
denn zu Heren Sufzers Abhandlung vom Urfpruns 


‚ge der Berge, die er mit dem Lobe erhebt, welches 


diefer forgfältige Beobachter und gründliche Philo- 
ſoph verdienet, will ihm aber nicht glauben , daß 
viel Berge durch Erdbeben entſtanden wären, weil 


die meiften Berge fichtbarlich mit der. Erde zuſam⸗ 


men Dingen, 


im1Sh. 140 f. S. ausgefuͤhret. Was im uͤbri⸗ 


gen im Auszuge wegen des Urſprunges des Namens 
Telliamed gefaget iſt, fcheint mir fo offenbar, daß 
ich glaube, es werde genug-feyn, den finnreichem 


Gedanken eines berühmten Mannes nur anzuführen, 


Telliamed ſey ge Tellus amet. 
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Beweiſe vom Ruͤckgange des Meeres erklaͤret Herr 
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N 95 ift weder eine Vertheidigung noch Wider: 
EP. Iogung der ftahlifchen Lehre von der Seele, 
ES die ich mir bier zu unternehmen- vorgefeßet 
habe. : Denn warum follte man eine Mey: 
. nung vertheidigen, Die doch ſchon mitten im Sterben 
ift, und warum follte man ihr mit einer Widerle— 
gung ben Tod befördern, der doch nothwendig erfol- 
gen mußte, nachdem ihre Seele, ber (Erfinder der: 
felben, von ihr gefihleden war, Wem diefes nicht 
genug ift, der erinnere fich der Menge von Schriften 
dieſer Art, davon ich ſelbſt eine geſchrieben habe, und 
die von beyden Seiten ſehr ſelten gut gerathen ſind: 
ſo wird man es fuͤr eine uͤberfluͤßige Verdrießlichkeit 
anſehen, die ich meinen Leſern, durch die eine oder 
die andere von dieſen Unternehmungen, erzeigen wuͤr⸗ 
de. Ich will vielmehr nur einzelne a 
über 









- 
nr * 
2 


9— 
Hal 
N 1} {Il 
“ \ 9 
ul 
J IH 
ul 
’ il 
4 9 
A Ii\ 
vE Hi 
’ J 
x 9 ! 
i "ıra N j 
| 
.r .r ) 
4 % Yaglı * 
. Berk IN 
P J un 
BR. ı. 
AT 
I eat 
BIT N 
m | 
— 9 
— [ ER H 
f — 
—0 
— —9 
1*. 3— ei “ I 
N 5 j Ju 
j 9 
DEN ll 
8 il null 
7 
“L SEEN 
Arm, Brei 
’ li 
. ⸗ D 
1J J — —9— 
al 
p J 
z h 1 
"N 
. Mi N) 
= d BE hin 
v2 g Di 
re aa 
la 9— 
J 
* N 
. ai! 
R e « \ An 
\ BEE hi! 
If Bin 
he nm) 
Pu; 3 RT 
Ya Hi 
x |; Hu 
ü - vn li 
j Ar Ai 
J 
aM, u" 
“ 1 
> —— 
il 
a j 
x 18 
« J 
an 
int 
el 
EN 
kl 
- ' an 
'. j IN 
ı IH 
‘ ) AM, 
£ ll 
A 2 I IN) 
+ I) 
I2% || 
n 9 
X n 
Ai ai 
J In 
4 \ i Lil) 
4 | 
\ Brunn 
+ 9 
“u Alk 
h Am 
’ r IN 
J J * J IN 
D N 
au 
d 4 IM 
. ü ‘ | 
v 2 I 1 
114 Ai 
⸗ I 
E 
. IM | 
. | | 
1 
J J an 
[2 [, 1 I 
& x url 
* * 
— | 
%, * u. II! 
J — 24 rel 
. Buz 
, L 
. 1 
5 N 


* 





in der Arztneywiſſenſchaft. 401 


uber dieſe Lehre anſtellen / denen ich ſelbſt weiter Fei- 
nen allgemeinen Namen geben kann, als daß ſie alle 
dieſelbe Sache betreffen, fie mögen nun übrigens für, 


oder wider fie ſeyn. | 
"Der felige Herr Hofrath Stahl ift unter fo vie⸗ 
len verſchiedenen Namen groß und unſterblich gewor⸗ 
den, daß es ihn wenig erniedrigen kann, wenn ſeine 
Meytung von der Seele eher wieder verſchwindet, 
als der Tag für die größten Werfe des menſchlichen 
Berftandes erſcheinen wird, da man ſagen muß: 


Nun ‚geht des Himmels: weite Runde, 
Der. hohen Welten Harmonie 

Und Darons heiligs Werk zu Grunde 
Seine. Gegner "haben dieſes wohl eingefehen; und 
feine Anhänger haben niemals daran gedacht. Da⸗ 
her finder man Widerlegungen dieſer Meynung, die 
gruͤndlich ſind, und dem ungeachtet ihrem Erfinder 
beynahe nichts von ſeinem Ruhme entzieden, und‘ 
daher findet man Vertheidigungen, Die dem Erfin⸗ 
der Schande machen, weil ſie bloß auf ſein Anſehen 
und ſeine uͤbrige Groͤße gebauet ſind, die, ſo weit ſie 
ſich auch immer hat ausdehnen koͤnnen, doch nur 
ſchwachen Gemuͤthern das Vorurtheil zuwege brin⸗ 
gen kann, daß fo ein Mann unfehlbar ware. Hate 
ten’ ſich viele Schüler dieſes großen Gelehrten nur 
einmal einfallen laſſen, daß ihr Meifter groß bleiben 
fönnte, wenngleich feine Irrthuͤmer nicht wahr find, 
fo würden fie fich nicht fo ſehr bemüher haben, alles 
was nr jemals’ feine Feder gefehrieben, und fogar 
das; was fie'von der Seele gefehrieben hat, für 
Wahrheiten auszugeben, die man nicht in Zweifel 
10 Sand, | Cc ziehen 














nung war fehon größtentheils ‚viele hundert Sahre vor; 
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ziehen Fönnte, ohne die Hochachtung zu beleidigen, 
welche-man diefem vortrefflichen Geifte ſchuldig ft. 
Es ift ſowohl bey den Bertheidigungen, ‚als bey; - 
den Widerlegungen der ftahlifchen. Theorie von der, 
Seele ‚viel fonderbares anzutreffen. , Stebls Meys 
ihm befannf gemefen, und man, verachtete ſie, oder 
man. lobte fie ; aber, beydes ganz. nachläßig, ‚unter? — 
dem Namen des pſychologiſchen Influxionis⸗ 
mus... Sobald er fie aber vom neuen vorgetragen 
hatte, fo befam fie weit heftigere Bercheidiger, weis 
beftigere Gegner. Man nahm auf einer Seite die 
Bibel zu Hülfe, fie zu beftätigen, und unterdeſſen 
fegte man ihr auf der andern fogar die gefunde Ver⸗ 


nunft entgegen. Man wußte felten recht, was man 


vertheidigte, oder widerlegte, Stahl felbft fah feir 
ne Meynung nicht iin ihrem ganzen: Umfange ein, 
und häfte nimmermehr vermuthet, daß, fie wohl: gar» 
mit den $ehrfäßen eines Spinoza beftehen Fönnte, 
Er fagte: Die Seele ift die Natur des: menfchlichen‘ 
Körpers, oder vielmehr des ganzen. Menfchen ; ſie 
ift die Urheberinn aller willführlichen, aller Lebens⸗ 
bewegungen, aller natürlichen Berrichtungen und 
Seelenwirkfungen, : Der Ausfprucd) war einmal ges 
fehehen ; die Folgerungen waren einwenig verdruͤßlich: 
denn man mußte ſogar zugeben, daß Die Seele den. 
Leib felber eröffnete, und man. ſagte es ſelbſt, um 


dem Einfalle in dem Munde der Gegner das Salz 


zu benehmen. Hierwider führte man nun dem Leib⸗ 
nis fleißig an; man ſprach von der vorber beſtimm⸗ 
ten Harmonie ‚und widerlegte daraus eine Meynung, 
die wohl damals die wenigſten Menſchen * ie 
‚Snack us 
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Es ift wohl der Mühe werth, Diefe Sache etwas 
enauer zu überlegen. Herr Stabl ſchrieb zu einer 
Beit, da die Gründe der neuern Weltweisheit noch 
lange nicht einen fo allgemeinen Benfall harten, als. 
iso. Itzo, da man ſich die größte Mühe gegeben 
bat, alle. zu diefer Frage gehörige Begriffe wohl aude 
einander; zu feßen, iſt es vielleicht, niche mehr ſo 
ſchwer, ein entfcheidendes Urtheil zu finden 
Diefer große Kenner der Natur nahm die Seele 
fuͤr die wirkende Urfache der Bewegungen Des Leibes 
an. Er konnte ſich über Die Arc umd Weiſe, wie. 
diefe Wirkung der Seele in den Körper geſchehen 
ſollte, auf Eeine-begreifliche Art ausdruͤcken, und dies 
fes fihien auch überhaupt bey dem ganzen Streite 
nicht-die erheblichfte Frage zu ſeyn. Jedermann er» 
griff nur den Satz, daß die Seele in den Roͤr⸗ 
per wirken ſollte. Man machte den schwachen 
Einwurf, daß ein Geift in Feinen Körper wirken 
Eönnse, und vielleicht ift es bloß eine beißende Ant- 
wort geweſen, als fich der Erfinder der Meynung 
Dagegen. auf alfe biblische Geſchichte berufte, wo 
entweder. Gott, oder ein Engel in Körper gewirket 
hatte. Man- findet noch in vielen Schriften, auch 
von Stahls: Schülern, daß fie fich anf die Erfchaf: 
fung der. Welt durch Gortes Hand, und auf den 
Engel berufen, der. in. Davids Lager einft eine ſo 
große Berheerung ſtiftete. Die neuern Meltweifen 
nahmen diefes- Argument mit Lachen auf, und die. 
Stahlianer wiederholen es noch immer ganz ernſt 
haft, Man ſieht alſo den Streit bis auf die Frage ge⸗ 
bracht: ob die Seele in ihren Körper wirken koͤnne? 


Ca Ich 
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Sch weiß nicht, wie ein’ einziger von den neuern 
Weltweiſen fichs Fünnte in den Sinn fommen lafe 


Hofrath Stahl für einen Irrthum anzurechnen. 


Wenn ift wohl Leibniz, wenn ift wohl Wolf, oder 
ein einziger vernünftiger Wolfianer fo weit verfal- 
len, daß er Die Wirkung der Seele in’ den Körpern 


hätte. in Zweifel ziehen follen? Wie konnte wohl 
dem aufgeflärten Erfinder der vorher beftimmten 


"Uebereinftimmung ein fo thoͤrichter Gedanke in den 
Kopf kommen, der ſein eigenes Lehrgebaͤude ganz 


uͤber den Haufen geſtuͤrzt haben wuͤrde. Worinn bes 


ſteht die ganze vorher beſtimmte Uebereinſtimmung 


wohl anders, als in einer wechſelsweiſen Gemein⸗ 


ſchaft aller endlichen Subſtanzen in einander durch 
einen idealiſchen Einfluß? Setzte nicht Leibniz 
ſelbſt alle Koͤrper aus Subſtanzen zuſammen? War 


fen, dieſe Frage zu verneinen, oder ſie dem Herrn 


— 


er es nicht, den Herr Juſti deshalb der Widerle⸗ | 


gung würdig fand? Wie fonnee er nun’ mohl zwei⸗ 


feln, daß Subftanzen i in Körper wirkten, da er dee 


h erfte mar, der, um diefe Wirfung auf eine vernünfe 


tigere Arc, als bis dahin gefchehen war, vorzuftel- 


fen, die Wirkung eines Geiſtes in einen Körper zu 
nichts anders, als 'einer Wirfung eines’ Geiftes in 
andere einfache Weſen machte? Wäre es nicht eine 
“ vergebliche Arbeit, wenn ich’ ‘aus feinen, und den 
Wolfiſchen Schriften, die Stellen bier anführen 
wollte, worinn ausdrüdlid) behauptet wird, daß die 


Seele in den Körper wirke, da fich fein Seibnigianer 


heut zu Tage: in den Sinn Bei laͤßt, * zu 


zweifeln. 


Wenn 


in der Arztneywiſſenſchaft. 405 
Wenn man dieſes bedenkt, und das Verhalten 
der ftreitigen Parteyen gegen einander betrachtet: fo 
erhellet klaͤrlich, daß fie fich meiftentheils über eine 
fonnenklare Wahrheit geſtritten, die der eine Theil 
vertheidigte, und für den Irrthum biele, den man 
ihm Schuld gab, und die der andere Theil, der fle . 
entweder felbft annehmen, oder ganz anders als 
Leibnitz und alle vernünftige Menfchen denken muß⸗ 
fe, ohne zu wiſſen, mas er wollte, beſtritt. 

Der wahre Steeit betraf, ohne alle Einwendung, 
einzig und allein die Are und Weife, wie man vie 
Wirkungen der Seele in den Körper und des Kür: 
pers in Die Seele, erklären follte. Denn wenn man 
‚gleich fagen wollte, daß die Stahlianer die Wirkung 
der Seele faſt auf alle Bewegungen des Körpers zus 
gleich. erſtreckten, ohne davon eine Ausnahme zu ma» 
‚ben ‚fo ift doch diefes eine Sache, die weder ein 
Serthum genennet, noch für eine den Stahlianern 
eigene Meynung gehalten werden Fann, Wer nur 
in der Lehre von der vorher beftimmten Uebereinſtim⸗ 
mung recht unterrichtet iſt, kann ohne Schwierigkeit 
einſehen, daß ſelbſt nach dieſer pſychologiſchen Erklaͤ⸗ 
rungsart mit vollkommenem Grunde angenommen 
werden koͤnne und muͤſſe, daß es der vornehmſte Un⸗ 
terſcheidungscharacter aller thieriſchen Bewegungen 
eines belebten Koͤrpers ſey, daß ſie zugleich, indem 
ſie durch die Structur des Koͤrpers und ſeine bewe⸗ 
‚gende Kraft hinreichend beſtimmet werden, auch ih» 
‚ren zureichenden Grund in der Seele haben müffen, 
die mit Diefem Körper in der genaueften Verbindung 
fteht. Solchergeſtalt würde es eine vergebliche Ara 
beit ſeyn, die Stahlianer uͤber eine Behauptung. an 
er 3 | zugrei⸗ 
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406 Stähle theoret. Grundſatz 


‚ zugreifen, bie fie doch in der That mit ihren vor · 
nehmften Gegnern, den pfuchologifchen Harmoniſten 
‚gemein haben. Hierbey will ich nur. noch das einzige 


anmerfen,. daß Diejenigen unter den mechanifhen 


Argtnengelehrten, welche behaupten, dag nur bie: 
Seeleinoirkungen, oder doch wenigſtens nicht. alle 


Bewegungen des Körpers von der Seele herruͤhre⸗ 


4 


ten, gar nicht Urſache ‚haben, fich "auf den Beyfall 
der neuern Weltweifen etwas zu gute zu thun. Kein 


wahrer Wolfianer, oder Leibnitzianer, Fann ihnen, 
vermoͤge des Syſtems, das dieſe beyde große Mäns 
ner feftgefeget haben, bentreten, und fie nehmen zu 


einer Meynung ihre Zuflucht, deren Gruͤndlichkeit 


felbe voraus ſetzen. DR 
Ich unterwerfe mich, bey diefer Abhandlung, den 
Urtheilen aller wahren und gründlichen Leibnitzianer, 
und hoffe, daß fie mir, ohne Widerrede eingeftehen 
werden, daß Harmoniſten, Influxioniſten, und 


Stahlianer, in der Seelenlehre alle einerley behau⸗ 


pten, fo lange nicht die Art des Einfluffes unterfuchet 


wird, und daß die benden erſtern behaupten, oder 


mwenigftens, nad) ihren Grundfägen, einer wie Der 


andere, behaupten können: 1) daß bie Seele in. 


den Körper, 2) daß der Körper in die Seele wirfe, 
und 3) daß alle thierifche Bewegungen organifcher 
febender Körper einen binreichenden Grund in der 
Seele haben. Sobald gefraget wird ‚mie die Geele 
in den Körper wirke, und mie der Körper diefes in 
Die Seele verrichte; fo frennen fich erft die Parteyen, 
und der pfochologifche Harmonift nimmt den idealis 
fchen, der Anflurionift aber, den reellen Einfluß 

an. 


noch erft dargerhan werden müßte, anſtatt daß fie Dies 


Yin der Arztneywiſſenſchaft. 407 
Yan: Ich will dieſe Begriffe nur mit zwey Worten 
in einem Benfpiele erklären. Der pſychologiſche 
"Harmonift behauptet, daß jede Bewegung in einem 
«febenden thierifchen Körper wenigftens zween binreis 
‚chende Gründe habe: den einen in Der bewegenden 
Kraft und Structur des Körpers felbft; den andern 
in der damit verbundenen Seele, dergeitalt, daß, 
Bedingungsmeife, keine Bewegung im Körper ohne 
hie Seele erfolgen kann, fofern er als ein wirklicher 
lebender Koͤrper in dieſer Welt vorgeſtellet wird, ob⸗ 
'gleid), abſtract betrachtet, der Leib alle feine Bewe⸗ 
ungen auch ohne die Seele wuͤrde hervor bringen 
konnen, wen man ihn nicht als einen wirklichen Theil 
idiefer Welt betrachten wollte. ben fo ift es mit 
den Seelenwirkungen, und nad) der Meynung ber 
pſochologiſchen Harmoniften muß. jede Borftellung 
der Seele ſowohl ihren zureichenden Grund in dem 
$eibe, als in der Vorſtellungskraft der Seele haben, 
Ein pſychologiſcher Influxioniſt leugnet dieſen ideali⸗ 
ſchen Einfluß, von welchem ich hier nicht noͤthig ha⸗ 
be, die Beweiſe abzuſchreiben, daß er ein wirklicher 
und wahrhafter, nicht aber, wie die Benennung. zu 
"glauben veranlaffen möchte, ein bloß eingebildeter 
Einfluß fen. Ein pſychologiſcher Influxioniſt giebt 
den Bewegungen des Körpers nur einen einzigen zu⸗ 
reichenden Grund, und ſetzet denſelben bloß in der 
Seele. Er giebt den Vorftellungen der Seele nur 
"einen "einzigen Grund, und feßet denfelben bloß in. 
den Körper. Daher geht Stabl ſelbſt, der doch 
gewiß ein einſeitiger pſychologiſcher Anflurionift war, 
von diefer Meynung in fofern ab, als er den Koͤr⸗ 
| Cc 4 — 
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per als einen bloß leidenden Klumpen betrachtet, ber 
alfo auch nicht einmal in die Seele wirken Fönnte. 
Daß Herr Stahl diefen reellen ‚Einfluß der Serde. 
in den Körper. wirflic) angenommen, habe, erheller, 
ohne daß man.zu andern Beweiſen fortgehen müßte, 
ganz unftreitig aus den. Beyſpielen der heil, Schrift, 
die er anführte, um die Miöglichfeit der RUHE 
der Seele in den Körper: zu ‚beweifen :, denn Die da⸗ 
felbft geſchehene Birkungen Gottes, ſie ſeyn nun un⸗ 
mittelbar, oder vermittelſt der Engel geſchehen, find, 
als übernatürliche, Begebenheiten, bloß, durch. den 
reellen Einfluß Gottes gewirket worden. Hier treu⸗ 
nen ſich alſo erſt die Harmoniſten und Stahlianer. 


Sie erflären eine Sache, welche fie behaupten, auf 


verfchiedene , einander widerfprechende Arten. - Wer 
hat nun von ihnen beyden recht? St. der idealifche, 


ſſ der reelle Einfluß ‚der Seele in den ‚Körper der 


wahre? Ich babe ſchon anfangs. gefaget , daß, ich 
dieſe nicht beantworten werde. Vielmehr 
will ich mich bemuͤhen, meine Gedanken anitzo, auf 
eine bisher ungewoͤhnliche Art uͤber dieſe Materie zu 
denken, , fortzuſetzen. 

Wohin gehoͤret wohl die Frage: Auf welche Arc 
und Weife die Seele in ihren Körper wirke? Mei— 
nethalben. mag man fie überall bin verfeßen: allein, 
fie gehoͤret gewiß nicht i in. die Arztneywiſſenſchaft; ſie 
bat auch darinn nicht den geringften, erheblichen Pur 
gen; fie iſt ein unfruchtbarer Baum in biefer Wiffen« 


haft, der, weil er darinn. feine Srüchte rrägt, ganz 


ausgeroffet zu werden verdiene. Man: wird ‚viel« 
leicht die Kühnbeit bewundern, mit ber. ich mich un- 
terftehe, den Yestnepberftändigen. einen Streit aus 
ben 
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den Haͤnden zu winden, den ſie ſo lange und mit fo 
viel uͤmſtaͤnden gefuͤhret haben. Allein, wenn. meis 
ne bisherigen Gedanken gegruͤndet geweſen ſind, ſo 
iſt dieſe Folge unvermeidlich. Was kann einem 
Arztneyverſtaͤndigen daran liegen, wie und auf wel⸗ 


che Weiſe die Seele in ihren Koͤrper wirke, ob es 


auf eine idealiſche, oder auf eine reelle Art geſchieht: 
wenn er nur dieſes gewiß zum voraus ſetzen kann, 
daß Leib und Seele beſtaͤndig wechſelsweiſe in einan⸗ 
der wirken, es gehe nun zu, wie es wolle... 

+ Damit id) einem vergeblichen Einmurfe vorbeuge, 
ſo will ich erinnern, daß ich bier. ven Stahlianismum 
nur in ſofern betrachte, als, er mit dem pſychologiſchen 
Influxionismo einerley iſt; und in dieſer Abficht bea 
haupte ich, nochmals, daß es in der Arztneywiſſen⸗ 
ſchaft ſo viel als gar keinen Nutzen habe, auszuma« 


chen, ob die wechſelsweiſe Wirkung Leibes und der 


Seeie durch einen reellen, oder durch einen idealiſchen 
Einfluß geſchehe. Ich habe aber ſchon oben gezei⸗ 
get, daß der Stahlianismus nur ein einſeitiger pſy— 
chologiſcher Influxionismus fey, das ift, daß die 
‚Stahlianer die reelle Wirkung der Geele in den Körs 


er annehmen ‚;aber.die veelle Wirfung des Körpers 


in die Geeleleugnen, und behaupten, daß der Kör- 
per ein bloß leidendes Wefen fey. Diefer Umftand 
hat einen gewaltigen Einfluß in Die Arztneywiſſen⸗ 


ſchaft, und diefer ift der einzige, mworider ein Arzt 


‚mit Recht und. von Amtswegen ftreiten muß. Durd) 
dieſe Meynung wird dem Körper die Fünftliche Ein 


richtung unnüß, und fie verändert ungemein vieles 


in. der Praxi. 


Cc5 Sl 


40 Stahls theoreti Grundſatz 

Soolchergeſtalt har die ſtahlianiſche Meinung zween 
Haupttheile. Der erfte ift der Grundfag, daß bie 
Seele durch einen reellen Einfluß in den Körper wir⸗ 
‘fe, und der hat, meines Erachtens, in der Arztneh · 
-£unft feinen’ merflichen Nußen, und darf auch von 
‚Rechtswegen nur in der vernünftigen Seelenlehre 
ausgemacht werden. Der andere iſt der Gag? daß 
‚ver Roͤrper ein ganz untbätiges, leidendes 
"Ding fey, und diefer Satz muß in der Phnfiologte 
ausgemacht werben, und hat einen ſtarken Einfluß 
in alle Theile der Arztneykuͤnſt. Diefen Unterfchied 
‘Haben die vernünftigften Beſtreiter der ſtahliſchen 


E Meynung wohl eingefehen, und man findet in eines 





Boerbaven, Haller, u. a, Angriffen, dieſen ei- 
gentlichen Streitpunct oben an, und faft alleine. 
Nur diefe Gegner haben dem Stahlianismo ans 
Herz gegriffen, und fie haben den Körper "beleber, 
und würdig gemacher, von menfchlichen Augen be⸗ 
trachtet, und als ein Meifterftück der Natur verehret 
zu werden ANDRE 
Aus diefen bisherigen Betrachtungen laſſen fi) 
einige Folgen herleiten, die wegen der Streitigkeiten 
der Secten in der neuern Schule der Arztneykunſt 
von nicht geringer Wichtigkeit find. Vorerſt kann 
man daraus abnehmen, daß.man ein Seind der ſtah⸗ 
liſchen Lehre ſeyn, und Doch behaupten koͤnne, daß 
alle Bewegungen thieriſcher Koͤrper einen hinreichen⸗ 
den Grund in der Seele haben. Wie viele, wie 
große Streitigkeiten fallen nicht durch dieſe einzige 
Betrachtung über den Haufen, 2) Man Fann ein 
pſychologiſcher Influxioniſt ſeyn, und dennoch Feine 
einzigen Irrthum behaupten, der in die Arztneywiß 
| ſenſchaft 
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ſenſchaft einen erheblichen Einfluß hätte: Alſo müfe 
‚fen nicht alle mechanifche Arztneygelehrte pſychologi⸗ 
ſche Harmoniſten ſeyn. Man findet dieſes auch 
wirklich in verſchiedenen Schriften der beſten mecha⸗ 
niſchen Arztneygelehrten. Sie find Feinde der vor⸗ 
herbeſtimmten Harmonie, vie ihre Erklaͤrungsarten 
ausweifen, und find doch gleichwohl auch Feinde des 
Spnflupienismus wenigſtens in ihren Gedanken, weil 
fie glauben , daß fie diefes nicht feyn Fonnten, ohne 
zugleich Stahlianer zu feyn. Wenn ein pſychologi⸗ 
ſcher Influxioniſt ein wahrer Influxioniſt if, der ſo⸗ 
wohl die reelle Wirkung der Seele in den Körper, 
als des Körpers in die Seele annimmt, fo hat er 
‚mit den Stahlianern zwar einerley philofophifchen 
Serthum;, in Abfiche des reellen Einfluffes, welcher 
doch aber: in der Arzeneyroiffenfchaft weder nuͤtzlich 
noch ſchaͤdlich ift: aber er hat mit ihnen nicht einer« 


ley mediciniſchen Irrthum, weil er die Wirfung des 


Leibes annimmt , und da er in fofern wider dasjenige 
ſtreitet, was in der ftahlifchen Lehre eigentlidy die 
Arztnehwiſſenſchaft angeht, fo kann er fich zugleid) 
für einen völligen Feind diefer medicinifchen Lehre, 
und fir einen völligen Freund des Influxionismus 
ausgeben. 3) Weil felbft die Harmoniften eingeftes 
ben, daß ihre Erflärungsart in den natürlichen Be⸗ 
gebenheiten und deren Erklärung nichts weiter aͤn⸗ 
dere; fondern daß man diefe Begebenheiten als Er⸗ 
- fiheinungen anfehen müffe, ohne fich in der Nature 
fehre um ihren tiefen und eigentlichen Grund zu bee 
fümmern; weil fie alfo nicht zurider find, daß man 
in der Naturlehre die Begebenheiten, die durd) einen 
reellen Einfluß zu gefchehen feheinen, als folche vor⸗ 
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aus ſetze, ohne die Sprache zu ändern; fo kann die⸗ 


fes noch; vielmehr, von der Arztneywiſſenſchaft gelten, 


und es kann alfo ein Arztneygelehrter ein pſychologi⸗ 


ſcher Harmonift ſeyn, ohne daß er, als ein: Arzt, und 
ſo lange er nicht, als ein Philoſoph von Profeßion 


ſpricht, dawider ſtreiten ſollte, daß die Wirkungen 
Leibes und der Seele in einander, fo, wie ſie zu ges 


ſchehen ſcheinen, nach einem reellen Einfluffe gefches 


ben. Solchergeſtalt koͤnnen ſich die Harmoniften 
und Influxioniſten in der. Arztneywiſſenſchaft ganz 


vollfommen vertragen, und. wie hieraus heller, daß 


‚der Unterfchied, des idealiſchen und reellen Einfluffes 
in der Arztneykunſt Feinen-erheblichen Unterſchied ma» 
‚chen, fo ſieht man hieraus. noch. mehr ein, Daß Dieje- 


nigen einen blinden Luftſtreich thun, Die in der Arzt⸗ 


neykunſt wider die Stahlianer fechten, in fofern fie 
bloß. als. Influxioniſten muͤſſen angeſehen werden. 
4) Wenn ein Stahlianer den einzigen Irrthum ab⸗ 
legen wollte, daß der Körper ein unwirkſames, bloß 
leidendes Wefen wäre; fo würde er ‚mit feinen Meh- 


nung. in der Arztneywiſſenſchaſt von der Meynung 


der mechaniſchen Aerzte in nichts erheblichem abge⸗ 


hen; ſie und er moͤchten nun pſychologiſche Harmoni⸗ 
ſten oder Influxioniſten ſen. 


Wenn man, nach allen dieſen Einſchraͤnkungen 
manchen Stahlianer fragen ſollte, ob er es noch im⸗ 
mer ſeyn wollte, fo hoffe ich, es würden viele, we= 
gen diefes einzigen Satzes, von der gänzlichen Un- 


‚wirffamfeit des Körpers, geen fo viel nachgeben, daß 


diefer verdrießliche Streit nach) und nad) ganz ausge 
rottet werden fönnte, Denn nachdem fo viele, vor- 


die 
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die Wirkſamkeit des Koͤrpers aufs vortrefflichſte dar⸗ 
gethan wird; ſo koͤnnte die Ueberzeugung nicht ſchwer 
fallen, die bis dato nicht ſtatt gefunden hat, weil 
man vielleicht kaum ſelbſt gewußt hat, was man al⸗ 
les verleugnen muͤßte, um ſich des Namens eines 
mechaniſchen Arztneygelehrten würdig zu machen. 
Ich will dieſe ſchlechte Seite der ſtahliſchen Lehre an⸗ 
itzo nicht weiter unterſuchen: aber wir wollen die un⸗ 
ſchuldige Seite derſelben noch etwas mal: bes 
trachten. 

Ein Stahlianer häft alfe ——— des Koͤr⸗ 
pers fuͤr Wirkungen der Seele. Ich habe ſchon 
oben erwaͤhnet, daß dieſes ein jeder wahrer Harmo⸗ 
niſt ebenfalls thun kann und thun muß. Da aber 
gleichwohl viele mechaniſche Arztneygelehrte hierwider 
am allermeiſten geſtritten haben; ſo iſt dieſes ein 
Zeugniß, daß fie nicht alle wahre Wolfianer find. 

Ich will nicht ausmachen, ob man dieſes in der Arzts 
Zenkunfk nothwendig feyn müffe, Allein, damit ich. 
die Mittelftraße recht genau halte, fo will ich auch 
‚nicht unberühre laffen, daß man eben nicht Urfache 
babe, dieſe Meynung fo fhlechterdings zu verwerfen. 
Geſetzt, daß es jemanden unbefannt wäre, ob Diefe 
Meynung gegründer ift, oder nicht, fo wollen wir 
zufehen, bey welcher er am beiten zurechte kom⸗ 
men kann. 

Unſer Leib iſt fo kunſtlich gebauet, daß auch ſogar 
ſeine kleinſten Theile nach weiſen Abſichten geordnet 
ſind, und alles, ſo viel moͤglich, zu ſeiner Erhaltung 
abzielet. Das heißt: es erfolgen in unſern Koͤrpern 
alle Bewegungen nach gewiſſen ordentlichen abſichts— 
weiſen Geſetzen, die der Schoͤpfer ſchon in den Bau 
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des ganzen Leibes mit eingewebet hat. Wenn ein 
Stahlianer behauptet, daß die Seele alle Bewegun⸗ 
gen des Körpers nad). weiſen Abſichten, die fie ſelber 
nicht einmal weiß, die aber alle zu feiner Erhaltung 
abzielen, felbft unternähme: was ift in diefem ‘Bes 
griffe falfches, als das einzige, daß Die Beobachtung, 
dieſer Gefege dem unrechten Manne, der Seele, zus 
gefchrieben wird? Geſetzt num, diefes wäre in der. 
That ein Irrthum: mas. ift daben wohl für Gefahr. 
zu fürchten? Kann wohl jemand vernünftig von, 
unferm Körper urtheilen, kann er ihm wohl in Kranke 
beiten gründlich und Flug beuftehen, wenn er nicht 
diefe abfichrsweife Drönung der Bewegungen voraus. 
feßet, fie mag nun rühren, woher fie will. Biel» 
leicht ift Diefes. der Hauptgrund, warum wir. unter 


den Stahlianern fo große Practicos, einen Stahl 


ſelbſt, Mead, unter, u. a. antreffen, die auf 
ſerordentlich glücklich und vernünftig curiren. Viel⸗ 
leicht ift es der einzige Grund, warum Yerzte,, die: 
in den Theorien unendlich von einander verfchieden: 
zu ſeyn fcheinen, in der Prari fehr leicht vereiniget 
werden Föunen; und vielleicht haben. wir. darum fo 
große Practicos unter den Mechaniften, dergleichen 
ein Boerbave, Swieten, Werlhof, u..a. find, 
weil fie in. der That den Körper nach. einerley allge⸗ 
meinen ©efegen beurtheilen, und nur in Abfiche des. 
Urhebers. diefer Ordnung #das ift, in einer. Sache 
von. einander abgehen, die ihre Urtheile in nichts 
merklich verändert. Ein Arzt mag einer Meynung 
zugethan ſeyn, welcher er will, fo follte er doch alles 
mal von des Herrn von Hallers Meynung zu⸗ 
gleich ſeyn: | dag | 

| Der 
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Der Menſch, vor deſſen Wort ſich ſoll die Erde buͤcken, 
Iſt ein Zuſammenhang von lauter Meiſterſtuͤcken 
In ihm vereinet ſich dee Körper Kunſt und Pracht: 
Kein Glied iſt, das ihn nicht zum Herrn der Schoͤ⸗ 
J “ pfung macht. 


Wie Flein wuͤrde alsdenn nicht der Unterfchied der 
Theorien werden. Wie leicht Fönnte der Mechanift 
dem Stahlianer nachgeben, daß nicht | 
Inn. 2 rn Der Saft, der in den Nerven fließet, 
And in das Zleifch Kraft und Empfindung gießet 5: 


fondern daß, an deffen Start, die Seele jedes Fass 
chen nad) Abfichten bewege, da doch den Bewegun⸗ 
gen des Mervenfaftes alle Diejenigen heilfame Geſetze, 
durch die ganze Structur des Körpers, vorgeſchrie- 
ben find, melche die Stahlianer der Seele zuſchreiben. 

Dieſe Betrachtung hätte mich faft überredet, daß 
ic) allen denen, die in der Prari ohne fi) den Kopf 
viel zu zerbrechen ‚vernünftig wollen verfahren lernen, 
die ftahlifche Lehre ohne Bedenken angeratden hätte, 
diemweil fie die wahre Beſchaffenheit der Sadıe in eis 
nem Bilde lehret, oder in einem Gleichniſſe vorſtel⸗ 
let, das faſt allen Menſchen natuͤrlich iſt, fuͤr wahr 
zu halten, und wobey man nur wenig irren kann. 
Es iſt wahr, daß die Stahlianer, bloß durch ihre 
Meynung, zuweilen in der Praxi auf Jrrthuͤmer fal⸗ 
len Fönnen. . Sie koͤnnen zuweilen, um der Natur 
in einer gewiſſen Abficht zu Hülfe zu fommen, grofe 
fes Unheil anrichten: allein diefes ift in Der That nur 
noch ein bloßer Mangel in der. ftahlifchen. Theorie, 
der vielleicht mit. der Zeit noch gehoben werden Da 
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Har nicht Stahi ſelbſt ſchon genug an diefer Vollen⸗ 
dung ſeiner Theorie gearbeitet? Wie hat er nicht in 
Fiebern die Abfichten der Natur heraus zu" bringen 
gefucher, daß fie fich auf die Erſcheinungen richtig 
paffen. Gefeßt, Stahl hätte feine Meynung nie 
für. eine ernſthafte Theorie. ausgegeben ;. geſetzt, er 
hätte fie nur ‚als ein Mittel vorgefchlagen, welches, 
wenn es durch Mühe und Beobachtung erſt recht zu 
Stande gebracht worden wäre, einen Arzt in Den 
Stand gefeget haben würde; alle Borfälle in Kranke 
beiten und’ die Regeln feines Verhaltens beynahe 
auf eine bloß mechaniſche Art aus den Erſcheinungen 
zu beurtheilen und herzuleiten: wuͤrde nicht jeder⸗ 
mann ‚geftehen, müffen daß Diefes Die aflecfcönfte, 
Erfindung, und. daß es dem Publico, das immer viel, 
Aerzte brauchet , obgleich nicht viel Menfchen Die da⸗ 
zu gehörige Faͤhigkeit haben, es zu werden, „die nuͤtz⸗ 
lichfte von der Welt wäre. Denn nach der vielen 
Gelegenheit, die ich gehabt babe, die ftahlifche Art” 
zu denfen zu erfahren, bin ic) gewiß verfichert, wenn 
fie zu ihrer Vollkommenheit gebracht würde, daß fie 
nichts anders, als ein abäquates Sinnbild Der me⸗ 
chanifchen Theorie feyn wuͤrde. Ada Alle 
Inzwiſchen aber Fann doch denen, die in der Leib⸗ 
nitz ſchen Erklaͤrungsart der Gemeinfchaft Leibes und 
der Seele wohl unterrichtet ſind, hierbey einfallen, 
daß ein Stahlianer, auch auf ſeiner beſten Seite, 
nämlich nad) dem Grundſatze betrachtet, daß alle 
Bewegungen des Körpers Wirkungen der Seele find, 
dennoch zugleich einen ſchaͤdlichen Irrthum hegete pr 
indem er die Mitwirkung des Körpers bey den Be⸗ 
wegungen ausſchließt, und nur einen einzigen zurei⸗ 
J TERN chenden 
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chenden Grund derfelben in der Seele annimmt. Ob 
nun gleich ein Stahlianer in der That Feine Bere: 
gung des Körpers’ zugleich von der eigenen bemegenz 
den Kraft des Körpers berleitet: fo muß man doch 
Dagegen auch bedenfen, daß er diefen Irrthum auf 
eine folche Are vermittelt, die ihn ganz unerheblich 
macht. Das ift, er weber die Seele dergeſtalt in 
den Körper ein, daß er fie zugleich fir die bewegende 
Kraft jedes einzelnen Theiles des Körpers hält. Die 
Bewegung des Magens hat, nad) Leibnitzens Erfläs 
rungsatt, ihren binreichenden Grund, erftlich in dee  - 
Seele, hernach auch in der Structur und bewegen: 
den Kraft des Magens. Nach ger ftahlifchen Theo- 
rie, Dat fie ihren Grund erjtlich überhaupt in der 
Seele, ih ſo fern fie den ganzen Körper belebet ohne 
welches fich der Magen nicht würde bewegen koͤnnen. 
Hernach auch in der befondern Kraft der Geele, wo⸗ 
mit fie den Magen beweget, welches ein befonderes 
Vermoͤgen iſt, Das. man von. dem das Herz zu bes 
wegen, , unterfcheides, und welches alfo vollfommen 
die Stelle” der bewegenden Kraft des Magens im 
Körper vertreten kann. Daher fprechen vie Stab: 
lianer fo viel von der eingefleifehten Seele (anima- 
inearnata) um anzudeuten, daß fie die bewegende 
Kraft aller einzeltien Theile und Glieder des menfch- 
lichen Körpers vorftellen ſoll. Solchergeſtalt koͤmmt 
ihre Meynung, da ſie den Einfluß der Seele in den 
Körper behaupten, der leibnitziſchen in der That naͤ— 
Ber, und ftimme mit der wahren Erklärungsart befs - 
fer überein, als der einfeitige nflurionifmus, wor 
durch die bewegende Kraft nicht fo tief in den Koͤr⸗ 
per eingefleifchee wird, "Daß man’ fie ohne Schas | 
“IQ Band. Dd | ven 
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den für eine Eigenfchaft des Körpers felbft anfeben 
fünnte. ER, 
- Mic dem allem nun will ich doch nicht behaupten, 
daß es dienlic) wäre, die ftahlifche Theorie weiter © 
fortzupflanzen. Denn ob id) gleich dafür halte, daß 
fie, in fo fern fie alle Bewegungen des. Körpers für 
Wirkungen der Seele erfläret, auch ſelbſt mit der 
leibnitziſchen Erflärungsart ziemlich) genau überein 
fomme, und ein ſchoͤnes Sinnbild der wahren Decp- 
nomie der Bewegungen in einem thierifchen Körper 
genennet zu werden verdiene; fo ift fie doch felbft in 
diefer Abficht noch nicht fo weit ausgeardeitef worden, 
daß fie Anfänger , vor der Gefahr zu deren ſchuͤtzen 
koͤnnte, und was das. vornehmſte iſt, ſo iſt Der da⸗ 
mit verknuͤpfte andere Grundſatz, daß der Koͤrper 
ein bloß leidendes Ding ſey, ein ſchwarzes Merf- 
maal derfelben, und man muß ihn von Rechts wege 
mie der Warnung zeichnen: A Ä 
Hic niger eft;z hinc tü, Romane caueto.. 


Diefer Sa verleitet die jungen Aerzte, den Leib als 
einen rohen Klumpen zu betrachten, welchen Eennen 
zu fernen fichs nicht der Muͤhe verlohnete, Er macht 
den Arzt nachlaͤßig, Die Fehler der Struckur by 
Krankheiten zu unterſuchen, und überhäufet die Arzt: 
neywiſſenſchaft mit Krankheiten, ‚die Eeine materiellen 
Urfachen haben follen, damit die Aerzte einen guten 
Vorwand haben mögen, fie nicht curiren zu koͤnnen. 
Ich brauche dieſes nicht zu beweiſen; die gelehrteſten 
Beſtreiter der ſtahliſchen Theorie haben es auf eine 
unverbeſſerliche Art dargethan. Ich will an deſſen 
ſtatt alles, was ich im dieſen RUE NONE 
| | v84 abe, 
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Habe, Furz zufammen ziehen, damit es die Leſer mit 
einem Blicke überfeben koͤnnuen. 
Sch behaupte demnach in gegenwaͤrtigem Auffoge 

folgende Süßer | vet 
Es iſt kein Irrthum, fondern eine wahre, und 
‚felbft vom Leibnitz angenommene Lehre, daß die Seele 

in ihren Körper wirfe, und man beſtreitet alfo hierinn 

die Lehre des Herrn Hofrath Stahls vergeblih. 
2 Die Streitfeage beſteht bloß darinn, auf wel: 
che Weife die Seele diefes verrichte? und Stahl er⸗ 
klaͤret diefes überhaupt nach dem Influxivniſnus. 
3. Diefe Erflärungsart hat in Die Arztneywiſſen⸗ 
ſchaft wenig Einfluß, und veraͤndert nichts in der 
Erklaͤrung der natuͤrlichen und widernatuͤrlichen Be⸗ 
wegungen, ſo weit ſich ein Arzt darein einlaſſen darf. 
4 DBielmehr würde die ſtahliſche Theorie, von 
diefer Seite betrachtet, wenn fie völlig ausgearbeitet 
waͤre, ein adaͤquates Sinnbild der mechaniſchen und 

der wahren: Theorie des menſchlichen Körpers ſeyn. 

25. Anderer feits aber leugnet Stahl alle Thätig- 
keit des Körpers, und in ſo fern hat feine Meynung 











. ’ 


“einen großen Einfluß in die Arztneykunſt. 4 
6. Von dieſer Seite allein kann und muß ſie von 
Rechts wegen von den Aerzten beſtritten werben. 
Weil es nicht ällein wider die beffere Aufnahme 

der theoretiſchen Arztneykunſt ein maͤchtiges Hinder⸗ 
niß iſt; ſondern auch in der Praxi unendlich vielen 
Verdruͤß anrichtet, wenn die Arztneygelehrten in zwo 
ſo ſehr von einander verſchiedene und noch mehr wider 
einander eingenommene Secten getheilet find; ſo iſt 
es eine in der Arztneykunſt hoͤchſt wichtige Sache, 
bie wahre Steeitftage aufs. allergenauefte zu beſtim⸗ 
2 6 a .ı A ee a 
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men, damit die Streitigkeiten, die leider noch taͤglich 
fortgehen, doch einmal ein Ende nehmen möchten 
Um dieſes zu unternehmen, bin ich noch beſonders 
durch meinen eigenen Irrthum verleitet worden, da 
jedermann, wer meine Gedanken vom Einfluſſe der 
Seele in ihren Koͤrper geleſen hat, einſehen wird, 
daß uͤberall eine Verwirrung des Streits und eine 
unbeſtimmte Streitfrage herrſche. Ich will mich, 
dieſes Fehlers wegen, nur allein nennen; und uͤber— 
laſſe es denen, ſo daran gelegen iſt, zu unterſuchen, 


ob ich der einzige geweſen ſey, der den Satz, daß die 


Seele in ihrem Koͤrper wirke, bewieſen hat, weil er 
in ven Gedanken geſtanden, daß dieſes die Leibnitzia⸗ 
ner leugnen. Nachdem ich alles genauer unterſuchet, 
und die Grundſaͤtze der Hauptwiſſenſchaft naͤher habe 
einſehen lernen, ſo kann ich mich nunmehro mit beſſe⸗ 
rer Zuverſicht dem Urtheile ſolcher Leſer unterwerfen, 
denen das leibnitziſche und ſtahliſche Syſtem vom Ein: 
fluffe der Seele in ihren Körper) bekannt ift. Ich 
habe, meines Erachtens, den Herrn $eibnigianern 
nichts bengemeffen, das fie nicht in. der That entwe⸗ 
der behaupten, oder Doch vermöge der leibnigifchen 
Grundfäge vollkommen behaupten koͤnnen, "und ich 
bin bereit, wenn es verlanget würde, die nöthigen 
Zeugniffe hiervon arnzuführen. Was die ſtahliſche 
Lehre betrifft, fo follte ich dieſelbe wohl von Rechts 
wegen verftehen, da ich darinn ausführlich unterrich⸗ 
tet worden bin. Ich habe ſie hier nicht widerleget, 
auch nicht 'vertheidiger. Als ein Arzt brauche ich 
nicht zu erklaͤren, ob ich die vorher beſtimmte Har⸗ 
monie, den Occaſionaliſmus, oder den Influxionis⸗ 
mus für wahr halte, Hingegen denjenigen: Punkt, 
Gi “ welcher 
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welcher die eigentliche mediciniſche Streitfrage in der 


ſtahliſchen Theorie iſt, habe ich ſo genau beſtimmt, | 


und auf eine ſolche Art vorgefteller, daß ich nicht ur 


‚ 


glaube, daß fich jemand aus meinem: Vortrage ver 


fuͤhren laffen wird, ein theoretiſcher Stahlianer zu 
‚Herden. Und vielleicht ift gar nichts weiter noͤthig, 
als daß man jedermann überführe, daß dieſer Satz 
von der unthaͤtigkeit des Körpers, eigentlich nur 
allein der mediciniſche theoretiſche Stahlianifmus ſey, 
um nachdenkende Geiſter abzuſchrecken, ſich kuͤnftig 
zu dieſer Schule zu bekennen _ Dr, - N 


Der practifche Stahlianifinus, welcher hauptſaͤch⸗ 
Lich in der Meynung befteht, daß alle, oder doch Die 
meiſten Krankheiten gemeiniglich bloß von der Voll⸗ 
pluͤtigkeit ihren Urſprung nehmen, iſt von einer noch 
siel groͤßern Wichtigkeit in dee Arztneykunſt, und 
vielleicht entſchließe ich mich, bey anderer Öelegenbeif 


meine Gedanken auf eben die Art dariiber zu eröffnen, 
—— wenn ich ſehe, daß vernuͤnftige Aerzte ‚diefen 


ER 


0 Auffag geneigt aufnehmen ſollten. 
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I ee ... 

Ueberſetzung einer Abhandlung,’ 
aus dem Journal Helvetique, May 1741, 426 S. 
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| Ueber die befondere Frage: na 
Um welche Zeit der franzöfiiche 
Hof aufgehoret hat, deutih 


zu fern. 








? ch befprach mich einftinals mit einem franzoͤ⸗ 
| ) fifchen Mönche, der aus dem Klofter ges 
1099 fprungen und nach der Schweiz geflüchret 
I mar, über die Hiſtorie von. Frankreich). 
Wir Hatten von Dingen gefprochen, Die bier zu mei— 
nem Vorhaben nicht dienen, als mir von ungefähr, 
ich weiß nicht bey welcher Gelegenheit, die Worte 
entfielen, daß die Könige in Frankreich lange Zeit 
Deurfche gewefen wären, Darüber fieng mein lieber 
Herr, der ein Bruder aus der Kirche, und fehr uns 
wiſſend in det. Hiftorie feines Vaterlandes war, hef⸗ 
tig an zu fehreyen, als wenn ich die größfe Schmä- 
bung wider feine- Könige ‚ausgeftoßen hätte, indem 
ich gefaget hatte, fie wären Deurfche geweſen. Diefe 
feltfame Hige gefiel mir heimlich wohl, und ich lachte 
herzlich über die Unwiſſenheit und Einfalt diefes 
Moͤnches. Indeſſen gerieth ich durch diefe Unter- 
redung auf das Vorhaben, zu unterfuchen, um 
| e 
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che Zeit der feanzöfifche Hof aufgehöret babe, deutſch 
zu ſeyn. Ich weiß nicht, ob die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber dieſen Punct ihrer Hiſtorie in einiges | 
cht gefeßet Haben. - Da ich die Hiftorie des P. Daniel 
richt bey der Hand habe, welcher, wie man fagef, 
alles geſammlet hat, fo kann ich nichts Davon fagen. 
Allein , fie mögen es gethan haben oder nicht, ſo 
ſchmeichle mir, daß die Leſer des Journals Helve- 
tique die Unterſuchung die ich ihnen mittheilen will, 
nicht ungeneigt aufnehmen werden. | | 

Ale, die ſich nur einigermaßen in ber alten Ges 
ſchichte umgeſehen haben, wiſſen, daß die Franken, 
velche ſich im fünften Jahrhunderte eines guten Theils 
von Gallien bemaͤchtigten, ein niederdeurfehes Volk, 
oder vieimehr eine Menge deurfeher Stämme. oder 
Fleiner Völker waren, welche der Laͤnge hin an. den. 
Küften des deutfchen Weltmeeres zwifchen der Elbe 
und dem Rheine wohneten. Nachdem ſie ſich von 
dem roͤmiſchen Joche befreyet hatten, traten fie vom | 
dritten Jahrhunderte an, unter dem gemeinſchaftli⸗ 
chen Namen der Franken, in ein Buͤndniß zuſam⸗ 
men, wodurch fie zu erkennen geben wollten , daß fie 
entfchloffen wären, als ein frank und freyes Volk 
zu leben, und ihre Freyheit bis in den Tod zu bes 
haupten, und zu vercheidigen; faft eben wie fich heut 
zu Tage die 13 Cantons und ihre Eidgenoffen, unfer 

dem gemeinfchaftlichen Namen der Schweizer vereis 
niget haben. Dieſes bezeugen die Franken ſelbſt in 
der Vorrede ihres alten Geſetzes, welches unter dem 
Ramen des Saliſchen Geſetzes auf uns gekommen 
iſt. Haec eft enini Gens, ſagen ſie, quae fortis 
dum eflet, et robore valida Romanorum iugum 
| | Dd 4 durifli- 
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duriſſimum de: fuis ceruicibus excuſſit pugnando. 
Dieſe Voͤlker begnuͤgeten fi) nicht Damit, das roͤmi⸗ 
ſche Joch abgeſchuͤttelt zu haben, ſie machten ſich 
auch die Schwaͤche des Kaiſers Honorius und ſeiner 
Nachfolger zu Nutzen, und, nachdem fie verſchiede⸗ 
ne vergebliche Angriffe gervaget hatten, geriethen fie 
über Gallien, bemächtigten fih-gegen das Jahr 418 
nach und nad) der mitternächtigen Provinzen, und 
brachten es fo weit, daß fie noch vor dem Ende des» 
felben Jahrhunderts die Römer. Daraus, verjagfen, 
dem Lande ihren Namen gaben, und. eine Monarchie 
daſelbſt errichteten , welche nun bey nahe feit 1300. 
Jahren bis auf den heutigen Tag beftanden ift. Ich 
will hier nicht Die Frage unterfuchen,, welche die frans 
zöfifchen Gefchichtfehreiber in zween Haufen theiler, 
vb Pharamumd oder Elodio mit den langen Haaren ihr. 
eriter König gewefen fey; fo viel ift gewiß, daß 
Elodio der erfte fränkifche König, der um das Kabr. 
440 Dießfeit des Rheins regieret bat, gewefen ift., 
Allein, da diefes nichts zu meiner Abficht diene, ſo 
will ich mich nicht dabey aufbalten. —— 
Das, was ich zeigen will, iſt, Daß, da die Franken ein. 
deutſches Volk geweſen, ſie ihre Sprache mit zu ih— 
ren neuen Unterthanen brachten, und daß alſo der 
franzoͤſiſche Hof unter den Koͤnigen vom erſten Ge⸗ 
ſchlechte, welche die merovingiſchen heißen, von 
— Merovaͤus, dem Vater Childerichs des erſten, der 
der Großvater Clovis des erſten, und der Nachfol⸗ 
ger des Elodio war, deutfche gewefen feyn.. Diefes 
Haus befaß den franzöfifchen Thron 300 Jahre, oder 
doch ungefähr fo lange, und hörte mit der Perſon 
Childerichs des dritten auf, ‚welcher um. Pipino dem, 
a | Kurzen, 
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ſtecket wurde. 


und ungefehickt „ und, hatte vor nehmlich einen ‚großen 
Ueberfluß an, Buchſtaden, die mit einem Hauch ause 
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ne Newpe fonat HLVTO praeclarum, Weech 


quoque Mars eſt, 


Unde ſuum nomen compofuifle pate. 
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Man wide heut zu Tage forechen und fehreiben Lut 
oder Laut-Weech, Diefes erfläret uns, damit ich 
es doch im Vorbeygehen mit anfuͤhre, die wahre Bes 
deutung des, Wortes Merovaͤus Meroweech, wel⸗ 
ches’ ſo viel fagen will, "als Meerheld und nicht 
Meerkalb wie Mezerai’nebft. andern Seribenten 
in feinem Abrege Chronologigue auf eine laͤcherliche 
Weiſe vorgiebt. “Childerich ift Helderich,, mächtis 
ger Held; Chlothilde, das ift, Lothe hilde, trefflia 
a de de —— 
Ich will dieſes noch hinzu ſetzen, daß die Fran⸗ 
en, als fie aus Niederdeutſchland auszogen , die 
Sprache ihres Landes mit nad) Gallien brachten, 
welche damals von der hochdeutſchen unterfchieden 
war, fo wie fie es heut zu Tage noch if. Denn 
Tacitus berichtet uns in der “Befchreibung, die er 
uns von dem alten Deutfehlande hinterlaſſen hat, daß 
man dreyerley Sprachen darinnen redete, _ Der Un⸗ 
erſchied des Nieder⸗ und Hochdeutſchen beſteht unter 
andern darinn, daß jener am Ende der Worte P ſe— 
Get, wo der andere F ſetzet, 3. €. belpen, bopen, 
loopen; für helfen, boffen, laufen, ꝛc. Alſo 
wäre CHilperich heut zu Tage huͤlfreich. Dieſes 
hat Venantius Fortunatus, ein Poet Des fechften Jahr⸗ 
Hunderts, durch dieſe beyden Verſe ausgedrüder: 

* Chilperice, potens (fi. interpres barbarus extet) ., 

Adiutor, fortis tu quoque nomen habes. 


Ein anderer Unterfchied ift, daß die Miederdeurfchen 
5 oder B feßen, da, wo die Hochdeutſchen ‘D fegen, 
* | | Rn ——— 


—3 Pocm. L. 91. | 
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als Staf, Schryven; an ſtatt Stab, ſchreiben: 
und Two ſſ oder z vorformmen, als laten, faten, 
euffeben ; an ſtatt laſſen, faſſen ʒwiſchen ꝛtc. 
Man ſieht Beyſpiele von dieſer Art in dem Saliſchen 
Geſetze, einem Werke der alten Franken, »als Stava, 
das heiße, ein Pfahl, wovon das alte franzofifche 
Wort Eftave, Tertüflum, welches zu Haus erzo⸗ 
gen bedeutet, herſtammet, Ter tu hus, fuͤr der zu 
Haus: Ich glaube, daß man hierher einige franzoͤſi⸗ 
ſche Wörter ziehen müffe, die vom Niederdeutſchen 
herkommen, als frelater, varlope, Lot, Arnötte &c. 


® 


Die Könige vom 2ten Geſchlechte, Die man die 
Carolinger nennet, von Carln dem Großen,’ dem 
zweyten und berühmtelten unfer allen , find auch 
Deutfche gewefen. Diefes iſt außer allem Greif. 
Die Gefchleche beſaß den Thron von Frankreich 
unter u Koͤnigen vom Jahre 752 an bis 987, wel⸗ 
ches eine Zeit von 235 Jahren ausmacht. Diele 
Prinzen waren Dipinus, Carl der Broße, Lud⸗ 
wig der Fromme, Earl der zweyte, genannt der 
Rable, Ludwig der zweyte, mit dem Beynamen 
der Stanımler, Ludwig der dritte, und feine 
Brüder, Carlmann und Carl der Dritte, benannte 
der Kinfältige, Ludwig der vierte, genannt Ul⸗ 
tramarinus, Lotharius und Ludwig der fünfte, 
der Träge, welcher 987 ohne Kinder ſtarb. In 
allem ız Koͤnige und 9 Glieder. — 

Allein, man muß merken, daß, da die Sprache 
der Koͤnige vom erſten Geſchlechte, das Niederdeut⸗ 
ſche geweſen iſt, fo mar die Sprache der Könige vom 
zweyten Gefchlechte das Hochdeurfche; weil fie ihren 
Urfprung aus Schwaben berleiteten, — ein 
Be | Theil 
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Theil von Hochdeutſchland iſt, ſo brachten ſie die 
Sprache ihrer Provinz mit nach Frankreich und an 
den Hof. Ich erweiſe dieſes aus verſchiedenen Schrif⸗ 
ten, die uns noch von dieſer Zeit uͤbrig ſind. 
‚or Die hochdeutſche Sprache wurde Damals 
Frenckifga Zungen genennet, das iſt, die fraͤnkiſche 
oder franzöfifche Sprache, wie dieſes aus der, Er— 
Elärung der Evangelien, welche Otfrid, ein weißen⸗ 
burgifcher Mönch, in deutfchen Verſen abfaffete, der 
im neunten Jahrhundert lebte, und. fein Werf Lud⸗ 


wig dem erften deutſchen Könige, dem Sohne Lud⸗ 


wigs des Frommen zueignete. Er fpricht im ı Buche 
inı@ap.ale: | RR 
» - Nu williih feriban unfer heil | 
Evangeliono.deil - ir. utun il 
So wir.nu hiar bigunnun ne Bit 
‚3. In. Erenkilga Zungum m po mine ae 
Thaꝛ tie ni welen eino — 
Thez ſelben adeilo: 

Ni man in iro gizungi * 
Chriftus,lob.fungi.'..... 7 unfair — 
Das heißt von Wort zu Wort: „Nun will ich 


ſſcſchreiben unfer Heil einen Theil des Evangelii, wels 


„sches wir itzt in fraͤnkiſcher Sprache anfangen; da⸗ 
„mit niemand ſey, der nicht daran Theil habe; denn, 
„niemand hat bisher gefungen vom Lobe Chriſti in 
„diefer Sprache... Man fieht wohl, was er, unter, 
der fraͤnkiſchen Sprache verftehk 5.0.02 
2. Daher rühret auch die Gewohnheit der Hoch⸗ 
deutſchen, die die Sprache ihrer Väter, ſo tie man 


fie vor vielen hundert Jahren ‚redete, ordentlich alt⸗ 
fränfifch nennen. 
3. Carl 
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3, Carl der Große, der zweyte und größte Koͤ⸗ 

nig von dieſem Geſchlechte, ließ ſich es angelegen 
ſehn „; feine Mutterſprache aus zuputzen wie und 
Eginhard , fein Secretair, der einen Eleinen Ente 
wurf von feinem geben machte, anzeiget. Diefer 


= 


Prinz gab ſich fo gar die Mühe, eine Grammatif 
auszuarbeiten,, um ihren Gebrauch dadurch. deſto 
ſicherer zu machen, indem er ſie an gewiſſe Regeln 
Dände. Er fammelte die alten Sieder, Die in den 
verwwichnen Jahrhunderten waren gemacht worden, 
um das Andenken der Könige, feiner Vorfahren, zu 

erhalten, und lernte fie, auswendig. Endlich berei⸗ 
cherte er feine Sprache mit verſchiedenen neuen Wor⸗ 

ten, indem er den 12 Monaten des Jahres, und den 
Hauptwinden Namen gab. Ich will hier nur die 
Namen der Monate herfegen, wie fie Eginhard an⸗ 
fuͤhret. Fuͤnfe davon find noch itzo bey den Deut- 
ſchen uͤblich. Die andern, deren Benennungen ſich 
geändert haben, find mit einem Sterngen bezeichnet. 
anua Wintermonat* () 
rBebriar, 5° uHormmgs ee .° 
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Man ſieht aus dieſem Muſter, was Carl der Großer 
der 814 ftarb, für eine Murterfprache hatte, tod ul 


Per diefe Sprache efwas genauer will kennen, 
und ihre Verwandtſchaft mit der heutigen hochdeu 
ſchen einſehen lernen, hat hiervon ein anderes Mu⸗ 
ſter am Gebeth des Herrn, welches aus einem an⸗ 
dern Werke des Otfrids genommen iſt. 


Vater unfer du in himile bift: "Thin namo over 
de geheiligot. Thin riche chome. Thin wille 
Bel en erda fone mennilgen, alſo in himele 
one. den Engilen, Unfir dagalich. brot gib. uns 
huitu, Unde unfere fculde bilaz uns alſo Si fir- 
‚lazen unferen [culdenaren. ‚Unde in thia chorunga 
"ne leitift du unfı h, füntir irlofe unſi h fone arme 
ubilcn 


So war bie —— des amoßſhen Hofes im 
neunten Jahrhunderte beſchaffen. Dieß war die 
Mutterſprache Carls des Großen, und) aud) feiner 
Nachkoͤmmlinge. Im Jahre 883 ſchlug Ludwig der 
Dritte, der Sohn Ludwig des Stammlers, die 
Normänner, und bieb ihre Armee in bie Pfanne, 
bey einem "Orte der-Scaldrich heißt ‚und an den 
Ufern der Seine nicht ‚weit von ihrem Ausfluſſe in. 
die See liegt. Bey. diefer Gelegenheit, ‚Machte ein 
Hofpoete eine Ode zu feinen Ehren i in deutfiher Spra: 
che. : Der Poet befchreibt darinn die Tapferkeit des 
Prinzen mit den Worten , die ich gleic) anführen 
will, und die ich von Wort zu Wort lateiniſch über- 
ſetzt beyfuͤgen will, fuͤr die, denen es etwa ſchwer 
fallen möchte, fie zu verſtchen. 
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ſchen Poeten, 


welcher Zeit, wie, 


feanzöfifchen 


in einiges Licht zu 


von denen ic) geredet habe. Nun⸗ 
darauf an, daß mir ſehen, zu 
und bey welcher, (Belegen: 
die Deurfihe Sprache aufgehöret hat, 
Hofe üblich zu feyn. Um dieſe 
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n, und bey. | 
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welche von dem hergenommen iſt, was ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern zugetragen hat; naͤmlich daß die 
Eroberer ihre Sprache in einem eroberten Lande nicht 
einfuͤhren koͤnnen, alſo, daß ſie daſelbſt allgemein 
und natuͤrlich wuͤrde, es waͤre denn durch eines der 
bier folgenden Mittel: x. Daß fie den größten Theil 
der Einwohner austrieben. 2. Daß fie eben fo groge 
und noch zahlreichere Colgnien , als die alten Einwoh⸗ 
ner waren, dahin feßen;, 3. und daß fie endlich übers 
ein folhes Sand viele hundert Jahre unumfchränft 


und auf eine folche Weile regieren, daß ihre Unter- 


thanen in ihrem Staate nicht ruhig leben Fönnen, 
wenn fie nicht die Sprache ihres Oberheren verftehen. 
Wir wollen diefe Regeln auf verfchiedene Begeben⸗ 
heiten, die ſich ung in der Hiſtorie zeigen,. antven-. 
den. Die Angelfacyfen, die Großbritannien im 
fünften Jahrhunderte mit Gewalt an ſich riffen, führes 
ten dafelbft ihre Sprache ein, meil fie diefes Land 
mit ihren Colonien anfülleren, nachdem fie die alten 


_ Einwohner daraus vertrieben oder verjaget hatten? 


allein, fie Haben ſie in dem Lande Wallis nicht einfuͤh⸗ 


ren koͤnnen, ob fie gleich ſchon bey 500 Jahren Herren 


davon find, weil fie die alten Einwohner nicht aus 
ihrem Sitze bringen Fonnten. Die Araber, die fich 


im achten Jahrhundert Spaniens bemächtigten,' has 


ben ihre Sprache dafelbft eingeführet, alfo, daß die 
fpanifche Sprache heut zu Tage eine Menge Wörter 
bat, die aus dem Arabifchen herfommen;, ‚allein, da 
ihre Anzahl noch zu gering in Anfehung der Spanier 
war, fo Eonnte fih ihre Sprache dafelbft nicht fo 
feft fegen, daß fie allgemein und jo zu ſagen national 
worden waͤre: fie erſtarb mit ihrer Regierung. er 

den 
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den Arabern hatten. ſich verſchiedene d euefche Voͤlker 
als die Schwaben, Alanen, Bandalen und die Viſi⸗ 
gothen zu Herren über Spanien aufgeworfen; aber 
da ihre Herefchaft micht.über 300 Jahre daſelbſt ge 
daute hatte, ſo gieng ihre Sprache mit ihrer Macht 
zu Grunde, Eben dieſes wiederfuhr. den Gothen 


und Longobarden, die hinter einander in Sstalien. res 
gievet haben , deren Kegierungen aber. viel-zu kurz 
waren, .als.daß fie ihre Sprache ba hätten einführen 
Finnen... Die Lrormänner, Voͤlker Die aus Daͤ⸗ 
nemark und aus Norwegen famen, festen fich im 
Jahre gı2 in der Provinz, Die noch: ihren ‚Namen 
ſahtet, feſt, vermöge eines Tractats, ben fie Carln 
dem Einfältigen abziwangen ‚ ‚aber fie Fonten eben fd 
- wenig ihre Sprache dafelbft einführen , weil fie in 
diel geringerer Anzahl waren, als bie ‚alten Einwoh⸗ 
ner. Sie iſt im dritten oder vierten Gliede erlo⸗ 
ſchen *.Nur die Roͤmer find. es, die ihre Spra— 
che in verſchiedenen eroberten Laͤndern in Europa ein⸗ 
fuͤhreten, als in Toſcana und dem uͤbrigen obern Theile 
Italiens, in Gallien und Spanien; allein, man 
ſieht die Urſache hievon leicht ein. 1. Ihre Herr⸗ 
ſchaft war langwierig, und damit ich nur allein von 
Gaoallien ſpreche, fie haben es bey 500 Jahren beſeſ⸗ 
fen. 2. Sie haben eine große Menge mächtige und. 
anfehnliche Eolonien dahin geſchicket. 3. Ihre Herr⸗ 
J——— N une ſchaft 
Zum Beweiſe dienet, daB. Wilhelm I. der Erobe: 
per genannt, ſechſter Herzog. der Normandie, der, 
ſich Englands 1066 bemaͤchtigte, den Englaͤndern 
franzoͤſiſch abgefaßte Geſetze gab, und verlangte, 
alles ſollte bey Hofe und vor ‚Gerichten in dieſer 
Sprache verrichtet werden, unfreitig in der Abe 
ſicht ſie einzufuhren. a 
10 Sand RER, 
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ſchaft war allezeit unumſchraͤnkt und furchtbar; und 
man kounte weder zu Ruhe noch zu Ehren, noch zu 
einiger Bedienung fommen, wenn man nicht Latei⸗ 
nifch konnte. 4. Sie brachten allerhand Künfte und 

MWiffenfehaften dahin, die in Gallien entweder ganz | 
und gar umbekannt, oder doch nicht fonderlich hoch 
getrieben worden waren, und durch dieſe Kinfte und 
Wiſſenſchaften verfehaffeten fie ihrer Sprache einen 
feften Sig, weil fie die Sprache der. Gelehrten und 
aller derer wurde, Die über den gemeinen Haufen ev» 
hoben waren. Alle diefe Umftände zufanmen ges 
nommen, machten, daß zu Ende des vierten Jahr⸗ 


hunderts die lateinifche Sprache nach und’ nad) in 


Gallien allgemein wurde, und das Celtifche, welches 
die Sprache des Landes war, hörte ganzumd gar auf", 
ie wollen num diefe Betrachtungen auf unfer 
Vorhaben ziehen: dadurch werden wir Die Urſache ent» 
decken, warum Frankreich nicht deutſch ift, und ſo gar 
wenn, wie und warum die deutſche Sprache aufge⸗ 
höret hat, an dem franzoͤſiſchen Hofe uͤblich zu ſeyn. 
Unter den Galliern verhielt ſich die Sache in Ans 

fehung der Sprache alſo, wie ich erft angemerket habe, 
als die Franken in ihre mitrernächtlichen Provinzen 
eindrangen, und alg die Gothen auf der andern Seite 
| von 


Man mug Niederbretagne ausnehmen, mo dieſe 
Sprache geblieben iſt. Dieſes hat ſeine beſondere 
Urfache, die Haufen der Britten vder alten Ein: 

wohner von Großbritannien, die von den Sachſen 
fo geauäfet oder verjaget wurden, daß fie 458 über 
das Meer giengen, und mit Erlaubniß ber Römer 
fih an diefer Provinz weſtlichen und nordlichen Kuͤ⸗ 
ſien fetgeten , two ihre Nachfommenfthaft noch Dauert, 
daber it ihre Sprache dem Wallifchen ſehr ahnlich. 


” 
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von Italien berfamen, und ſich der Provinzen gegen 
Mittag bemaͤchtigten. Da die legten durch) Die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich aus dem erften Gefchlechte bad 
‚wieder verjaget wurden, fo Hatten fie nicht Zeit, ihre 
‚Sprade dafelbft einzuführen. Mit den Franken 
verhält es ſich anders. Diefe regierten daſelbſt bey 
450 Sahre. Wir wollen dahero unterfuchen, wie 
es gefchehen Eonnte, daß ihre Space nicht auf be 
ſtaͤndig da eingerübret wurde? 3. BE 
2. Sind die Franken niemals zahlreich genug in 
Srankreich gewefen, Daß fie ihr erobertes Sand hätten 
anfuͤllen oder nur zu gleichen Theilen mit,den alten Eine | 
wohnern hatten theilen können ; alſo, daß fie fih nad) 
einer Zeit von 3 bis 400 Kabren, mit ibnen vers 
‚mengeten, ‚und ihre Sprache omnabmen. 0.0 ' 
2, Man fege noch diefes hinzu, Daß, Da fie in den 
erften Zeiten Die einzigen waren, Die in Den häufigen 
innerlichen und auswärtigen Kriegen gebrauchet wur ° 
‚den , ihrer nach Proportion, auch mehr umfamen, als 
der alten Einwohner. In den Provinzen, die am 
weiteſten gegen Mitternacht liegen, wo fie wahrfcheins 
licher Weife zahlreicher waren, und wo fi) deutſche 
Cofonien fanden, Die ſich ſchon feit der Roͤmer Zeit 
- „da feft gefeßer hatten , hat fich die niederdeurfche Spra« 
che bis ißo fortgepflanzet; doc) alfo, daß fie die Sprae 
‚he der alten Einwohner, die fih unter dem Namen 
der Walloner oder alten Öallier erhalten haben, nicht 
ausrotten fonnten. Durch diefen Namen haben fie 
ſich immer von ihren Weberwindern unterſchieden. 
Daher ſieht man noch heut zu Tage in den Nieder⸗ 
landen die Wallonen mit den Flandern voermiſchet; 
durch die Sprache aber von ihnen unterſchieden, wel⸗ 
ches ein franzöfifcher Miſchmaſch ift, der mie deut⸗ 
NT Eee. ſchen 
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fchen Wörtern und Redensarten vermengt ift. Eben 
diefes trug ſich in dem Theile Galliens zu, den die 
Roͤmer Germania prima oder fuperior nannten, und 
auch in der Schweiz. Die Gegenden Diefer Provin- 
zen, die den Deutſchen am naͤchſten find , find auch 
deutfch; dahingegen die, fo ferne find , wie man es 
zu nennen pflegt, Romanifch, das ift, franzoͤſiſch 
find. So wie man in den Niederlanden eine deutſch⸗ 
flandrifche und wallonifchflandrifche. Sprache hat, fo 
bat man in den benachbarten Gegenden vom Dber- 
rhein, eine deutfch-lothringifche und eine romanifd)- 
lothringiſche; eine deutſch⸗ſchweizeriſche, und eine vo: 
manifch-fehmweizerifche *. er 
3. Da die deutfche Sprache damals fehr rauh und 
plump war, wurde fie fogar von den Deutſchen ſelbſt 
derabſaͤumet und verachtet, indem fie fie ohne Be: 
denken für barbarifch hielten. Man bediente fid) ih— 
ver nicht in den Wiffenfhaften. Man lehrte fie ale 
lateiniſch. Weil diefe Sprache meit gelinder und 
angenehmer für das Ohr war, fo haben fie alfe, die 
vor andern etwas voraus haben mollten, alle, die 
fich dem geiftlichen Stande widmeten, alle, die fi) 
auf die Wiffenfchaften legten, mit Vergnügen ſtudi⸗ 
vet, und ſich eine Ehre daraus gemacht, fie zu koͤn⸗ 
nen, ober fie wenigftens zu verftehen; alfo daß fie 
unter den Kranken felbft fehr gemein wurde; eben fo, 
wie wir heut zu Tage feben, daß das Franzöfifche 
nicht nur an den Höfen, fondern auch unter den Leu⸗ 
een von Stande und den Gelehrten in Deurfchland ges 
—J—— mein 
* Man kann mit dieſen Betrachtungen die Geſchichte 
der celtifchen und romanifchen Sprachen im Elſaß 
vergleichen, die Herr Schoͤpflin in ſ. Alſatia illu- 
. vom ſos5- 107 $. vortraͤgt. Raͤſtner. 
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mein ift. Man hat ſich daher nicht zu vermundern, 
daß die deutfche Sprache in Sranfreich nicht aufge ı - 
kommen iſt, ob fie gleich die Sprache des Hofes und 
des Regeuten war; da fie durch fein Volk unterflüs 
get wurde, das zahlreich „genug geweſen waͤre, und 
da ſie uͤberdies ſelbſt von denen, welchen ſie angeboh⸗ 
ven war, verabſaͤumet wurde. Man muß hierbey 
erwägen, mas ſich 841. zutrug, als Ludwig der 
SErſie, König in Deutſchland, und. Carl der 
Rable, König in Frankreich, ſich wider ihren altern 
Bruder, den Raiſer Lotharius, verbanden. 
Carl that den Eid der Verbindung in deutfcher 
Sprache, damit er von der Armee Ludwigs verftane 
den wuͤrde, und Ludwig legte ihn von feiner Seite in 
romaniſcher Sprache ab, damit er von der. Armee 
Carls verftanden würde. Daraus läßt fich fchliefe 
fen, daß der größte Theil diefer Armee aus Leuten 
beſtanden habe, die nicht Deutſch verſtunden; und daß 
ſich folglich das Geſchlecht der Franken ſeit 400 Jahren 
in feinem Reiche ſehr muͤſſe vermindert haben. 
4 Endlich hat die Schwäche ber Könige vom 


























zweyten Geſchlechte vieles zu der ‚Beränderung bey⸗ 
getragen, Die wir unterfuchen , durch einen Umftand, 
den ich gleich. anführen will, Wenn Carl der Große, | 
der feine Mutterfprache fehr liebte, und fic) eine Ehe 
re daraus machte, fie auszupugen und zu erhalten, zwey 
oder drey hundert Jahre lang Nachfolger gehabt hätte, 
die ihm ähnlich gewefen wären ;_ fo sweifele ich nicht, es 
wuͤrde Die. deutſche Sprache in Frankreich guten 
Fortgang gewonnen haben. Allein alle ſeine Nach⸗ 
folger von Ludwig dem Frommen ſeinem Sohne an, 
waren die Schwachheit ſelbſt, und ‚bie befondere 
Verachtung, welche ihre Unterthanen gegen fie hat- 
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ten, fiel unfehlbar auf ihre Sprache zurück. Auf 
der andern Seite hat der unverbefferliche Fehler, ven 
Ldwig der Fromme begieng, indem er die Statthal- 
terfchatten feiner Provinzen erbiih machte, feinem 
und feiner Nachkommen Anfehen einen: toͤdtlichen 
Streich verſetzet, und nebſt ihnen auch ihrer Spra⸗ 
che. Jeder Statthalter hielt ſich für einen kleinen 
Regenten in ſeiner Gegend, und uͤbte wirklich alle 
Geſchaͤffte eines Regenten aus; und da die franzoͤſi⸗ 
ſchen Statthalter galliſchen oder roͤmiſchen Urſprungs 
waren, wie man Damals zu reden pflegte, oder we⸗ 
nigftens aus Familien, die in Anfehung der Sprache 
römifeh worden waren, fo geſchah eg von felbiger 
Zeit an, daß bie römifche oder romanifche Sprache 
immer mehr ausgepußet, die deutſche aber hingegen 
ſehr hintan geſetzet wurde, alfe, daß fie gleihfam 
nur noch an einem Faden hiengg. 
Dieſe Betrachtung machte mich bald vermuthend, 
daß die deutſche Sprache in Frankreich feit dem Jah⸗ 
ve 887. erlöfchen fen, welches der merkwuͤrdige Zeit: 
punct ift, da die fchädliche und betruͤbte Zerrüttung 
der franzöfifchen Monarchie Durch Die Unbeſonnenheit 
Carls des Dion ‚des Urenkels Carls des Großen, 
der Kaifer und König von Frankreich und Deutſch⸗ 
fand war, veranlaſſet wurde. Die Unterthanen die⸗ 
ſes ungluͤcklichen Prinzen verließen ihn alle auf ein⸗ 
mal, als ob ſie deswegen mit einander eins worden 
waͤren, und die meiſten Großen machten ſich zu Her⸗ 
ren der ihnen anvertrauten Laͤnder. Die Franzofen 
feßeten Damals Die ſchwache Nachfommenfchaft Carls 
des Großen auf die Seite, und wähleten fich einen 
König aus ihrer Nation, welcher Herzog von Frank⸗ 
reich und Graf von Paris war. "Allein diefes Ver⸗ 

* fahren 
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fahren wurde nicht von der ganzen Nation gebilliget, 
ein betraͤchtlicher Theil wandte ſich wieder zur Fami⸗ 
lie ſeiner alten Herren, und ſetzete Carln dem Einfaͤl⸗ 
tigen, dem: Sohne Ludwigs des Stammlers, und 
Menteln Earls des Kahlen, im Jahre 893. die Kro⸗ 
ne auf, Dieſe Wiedereinfesung des koͤniglichen 
Hauſes erhielt die deutſche Sprache in Frankreich 
noch ſo lange, als derſelbe auf dem Throne war, der 
Fall des einen zog den Fall der andern nach ſich. 
Was mich auf dieſe Gedanken bringe, iſt ein beſon⸗ 
derer Umſtand, den ich im Frodoard, einem Geſchicht⸗ 
ſchreiber des 10. Jahrhundertes finde. Es iſt dieſer: 
Da ſich Ludwig der III. mit dem Beynamen Ultra- 
marinus, der König in Franfreic) und Sohn Earls 
des Einfältigen im Jahre 948. mit bem Kaiſer Otto 
dem Erſten auf einem Synodus zu Ingelheim be⸗ 
fand, erhielt man daſelbſt einen Brief vom Pabſte, 
der, wie gewoͤhnlich, lateiniſch abgefaſſet war; und 
Frodoard ſaget, daß man ihn dieſer zween Koͤnige 
wegen ins Deutſche uͤberſetzet habe, iuxta theotiſcam 
linguam propter Reges. Hieraus folget, daß das 
koͤm̃gliche franzoͤſiſche Haus die Sprache ſeiner Vaͤter 
noch hatte; denn wenn es ſie haͤtte vergeſſen gehabt, 
oder gar ausgehen laſſen, ſo wuͤrde man auf dieſer 
Verſammlung der Geiſtlichen zu Ingelheim gezwun⸗ 
gen geweſen ſeyn, den paͤbſtlichen Brief ſowohl ins 
Roͤmiſche oder Romaniſche, des Koͤniges in Frank⸗ 
reich wegen, als ins Deutſche, des Kaiſers Ottonis 
wegen, zu uͤberſetzen. Die Koͤnige vom Geſchlechte 
Gavls des Großen, haben nad) dieſer Verſammlung 
der Geiſtlichen den Thron von Frankreich nicht laͤn⸗ 
ger mehr beſeſſen, als 39 Jahre. Ludouicus vltra- 
wmarinms ſtarb im Jahre 954, Lotharius fein Sohn 
Ee4 im 
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im Jahre 986, und Ludwig der V, dem man den 
Beynamen des Faulen anhing, im fahre 987. Es 
ift wahrfcheinlich, daß die deutſche Sprache Damals | 
nur allein nod) am Hofe von Frankreich und bey dem 
königlichen Haufe: war. , Sie wurde ganz und gar 
daraus verbannet, als diefe Familie gefallen ift. Da 
Hugo Capetus, der Stammvater der Könige, bie 
Rranfreich bereits vor mehr als 750 Jahren von Der 
Nation einmüthig zum Könige erwaͤhlet worden ift, 
fo deucht mich, es müffe diefes die Zeit feyn, die wir 
ſuchen, und um welche der Hof von Frankreich auf 
gehörer hat deutſch zu feyn. re 3 | 
Nach dem Tode Ludwigs des V, gehörere die fran= 
söfifche Krone von Rechtswegen feinem Vetter Carl, 
dem Herzöge von Lothringen, dem Bruder Könige 
Lotharius. Allein diefer Prinz, der wegen feines 
Herzogthums dem Kaifer Dito dem II. huldigte, an 
ſtatt, daß er es dem Könige feinem Bruder: harte 
thun ſollen, machte fih bey den Franzoſen verhaßt; 
daher fiel eg dem. Hugo Capetus, dem mächtigften 
Heren des Reichs, gar nicht ſchwer, Carln auszus 
ſchließen, und fich an feiner Statt wählen zu laſſen. 
Damals gefchab es, daß die römifche Sprache , wel⸗ 
ches die ‘allgemeine des Königreichs war, mit dem 
Könige auf den Thron ſtieg, und die Spradye des 
Hofes wurde, fo wie fiedie Sprache des Volkes war: 
Bon: der Zeit an wurde fie von Jahrhunderten zu 
Jahrhunderten, wenigftens durd) 1500 Jahre, von 
verfchiedenen wigigen Köpfen, von allerhand Stand 
und: Anfehen , fie mochten gebunden‘ oder üngebunden 
ſchreiben/ ausgepußt,, "und wurde das, was fie noch 
18.0 unter dem Namen’ der Tr ON PRO? 
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WUebrigens unterwerfe ich meine Gedanken gerne 
dem Urtheile der Gelehrten, die die franzoſiſche Hiſto⸗ 
‚vie beffer inne Haben als ich. ‚Es wird mir ſehr ans 
genehm ſeyn, wenn der Verſuch, den ich über dieſe 
artige Materie gewaget habe, einer gelehrten Feder 
Gelegenheit giebt, fie in ein noch größeres 
| 0 Küche zu feßen, 
ar EEE 
- V & 
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der neueſten phyſikaliſchen 


Merkwuͤrdigkeiten. 
1. Einige zur natürlichen Geſchichte gehoͤ⸗ 


rige Bemerkungen des Herrn v. Reaumuͤr *. 
(9: gericht hauptſachich in ber Abſicht, Leu⸗ 
N te welche in den Gedanken ftehen, daß 
die Schrift des Herrn von Reaumuͤr al⸗ 
Xdcerhand Federvieh durch die Kunſt auszu⸗ 

bruͤten, nur allein Haus⸗ und Landwirthen nuͤtzlich 
und brauchbar waͤre, ein Vorurtheil zu widerlegen, 
welches viele hindern koͤnnte, dieſes vortreffliche Werk 
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J Aus des Herrn v. Reaumuͤr Art de faire eclorre 
t d elever,en toute ſaiſon des Oiſeaux domeſtiques 
de toutes efpeces , foit par le meien de la chaleur 
WE. >du’fiimier , foit par le moien du feu ordinaire. 
08 Paris, 1751. Zween Theile, in 12. 
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442 : Auszug der neueſten 
gehörem, und aud) folhe Naturliebhaber reizen’ koͤn⸗ 


nen, die das Sonderbare mehr lieben, als das wahs 
re Nuͤtzliche. Wir wollen aus fehr vielen natuͤrli⸗ 


chen Merkwürdigkeiten von dieſer Art nur folgen 
hier mitteilen. 

Man hat bisher von der Art und Weiſe wie bie 
Straußeneyer bebrütee werden, die feltfamften Mey: 
nungen gebeget. Einige baben geglaubet, daß fie 
der Strauß in den Sand vergrübe, und fie der Sons 
nenhitze zum Ausbrüten überließe. Andere feßen hin⸗ 
zu, daß die Straußen nahe dabey blieben, mo fie fie 
vergraben hätten, und daß fie fie zwar brüteten, gber 
nur mit den Yugen, indem die Richtung ihrer Blicke 
auf die Eyer von folcher Wichtigfeit wäre, daß fie 
den Augenblick verdürben, fobald fie die Augen da⸗ 
von abmendeten. Inzviſchen giebt es wieder andere, 
die dafuͤr halten, daß ſie wirklich ihre Eyer bebruͤte— 
ten. Um nun dieſe verſchiedenen Nachrichten mit 
einander zu vereinigen, hatte Herr von Regumuͤr 
in der erſten Auflage dieſer Schrift geſaget: Weil des 
Tages uͤber die Hitze in Africa ſehr groß wäre, Daß 
die Straußenener, die eine ſolche Hitze ver sufe, nicht 
einmal nöthig haben‘, manchmal müßten bedeckt wer⸗ 
den, und daß es alſo ganz natürlich wäre, daß fie 
die Straußen in den Sand vergrüben: dahingegen 
die Nächte daſelbſt zu Zeiten ſehr kalt find, ſo moͤch⸗ 
te es wohl feyn, daß fie die Ener zur Nachtjeit bruͤ⸗ 
teten. Nun hat in der That ein gelehrter Euglaͤn⸗ 
der aus Senegal dem Herrn v Resumür geſchrie⸗ 
ben, daß es gewiß genug ware, daß in dieſem Lande 
die Straußen ihre Eyer bruͤteten: allein es geſchaͤhe 
dieſes nur des Nachts. len: ‚he ‚Here 
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ion Reaumuͤr, kann dag, was wir nur bloß ges. 


authmiaßer hatten, als eine in der Erfahrung gegrüns 
ste Sache angefehen werden, und rechtfertiget zu⸗ 
(eich die Straußen wegen Der Nachlaͤßigkeit, deren 
nan fie in Abfiche ihrer Eyer beſchuldiget hat, Es 
ereichet alſo dieſem Vogel vielmehr zur Ehre, was 
nan ihm als eine Schwachheit angerechnet hat, und 
an ſtatt, Daß andere Voͤgel ihre Eyer beftändig bruͤ⸗ 
en, fo thun diefe es nur alsdenn, wenn fie es nöthig 
saben, bebrütet zu werden. | 


e 













Dete, daß ihn verſchiedene Beobachtungen: belehret 
hätten, daß die Farbe ber Federn der Vögel nicht 
beftändig einerley bliebe , daß die Hähne und Hüner 
diefelbe, ſo oft fie ſich maußen, verändert, und 

aß das Alter und die Hinfälligkeit, wovon fih uns 
fere Haare weiß färben, bey den Federn der Huͤner 
und Vögel nicht eben diefelbe Wirkung aͤußern; ins 






be befommen ‚' welches er aus den Federn zweyer 
Bögel erweiſen kann, die ev in feinem Cabinette 
aufbehält. | 

Herr Reaumuͤr hat nun ſchon bey zweyen Ka⸗ 


ninchen bemerket, daß ſie ſich zu einer Henne gehal⸗ 


ten haben, gleich als ob ſie ein Weiblein von ihrer 
Gattung wäre, Die eine von diefen Huͤnern hat 
angefangen Eyer zu legen, die ganz belle gewefen 
find: allein Herr v. Reaumuͤr bat nicht ausgema⸗ 
chet, ob eines davon wohl hätte befruchtet ſeyn koͤn⸗ 
nen. Man kann aber viel ſicherere Erfahrungen von 
dieſer Art leicht anſtellen, wenn man Huͤner zu Haͤh⸗ 
| nen ausſuchet, die in der Structur davon abweichen, 

z. E. 


Herr v. Reaumu bemerket an einem andern 


dem dieſe vielmehr zuweilen eine ſchoͤne ſchwarze Far⸗ 
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z. E. die an jedem Fuße fünf Zehen, oder die feinen 
Schwanz haben, oder font an einigen organifchen 
Theilen einige Abweichungen befigen. Herr v. Reau⸗ 
muͤr hat viele folche Beobachtungen wieberhole, 
und ermahnet die Naturforſcher um defto mehr zu 
dergleichen Verſuchen, je wichtiger das Geheimniß 
ift, dem man dadurd) immer näher kommen koͤnnte. 
Er erinnert aber zu gleicher Zeit, daß man diefe Ex: 


fahrungen durch Berfuche mit vierfüßigen Thieren, 


die man ſich paaren ließe, beftätigen müßte. Bloß 
der Mangel dieſer Beobachtungen bat ihn abgehal: 


ten, dasjenige noch zur Zeit befannt zu machen, wat 


ihn feine erfien Erfahrungen davon gelehret haben, 
befonders, da diejenigen, welche er ſeitdem fortgefe: 
get hat, die Folgerungen einigermaßen ungewiß mas 
chen, die man'anfänglich aus viefen erften Erfahrun 
gen natürlicher Weiſe hätte erwarten mögen... 
Gewiſſe Beobachtungen von den Mauleſeln 
welche ‚von zweyen fo verfchiedenen Gattungen dei 
Thiere, als die wiederfäuenden und die nicht wieder 
Fäuenden find, erzeuget werden, und dergleichen di 
in der Daupbine und Auvergne hauptfächlid) be 
Eannte Art von Maulthieren find, die ſie Jumarts nen 
nen, und welche von einer Kuh und einem Gtieve, odeı 
auch von einer Kuh undeinem Efel herruͤhren, muͤſſen 
wie Herr v. Reaumür faget, Dinlängliche Merk 
maale an die Hand geben Fünnen, um zu entfheiden 
ob ein folches Thier vielmehr dem Vater, oder. dei 
Mutter, vornehmlidy den Urfprung feiner Drganifa 
tion zu danfen habe, und in welchem won beyder 
Gefchlechtern alſo, ſchon vor der Belegung, der er 
fie Stoff des Thieres enthalten ey.» Weil aber hier 
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unorhmendig erjodert wird, daß man folche Thiere 
ergliedere‘, ſo verfparet Herr v. Reaumür' feine 
Erklärung. Diefer Frage, bis auf Diefe Gelegenheit, 
velche er zu erhalten Hoffnung hat . Ei 
Es iſt mohl nichts gewiſſers, als daß die bloßen 
vußerlichen Merkmaale ſolcher Thiere, welche von 
itern verſchiedener Gattungen gezeuget worden, 
nicht hinreichend find, in der Eroͤrterung Diejer 
“wichtigen Frage ein großes Licht zu geben. Allein 
weil dergleichen ſeltſame Geſchoͤpfe ſo ſelten ſind, 
md die Raturforſcher mit Stuͤcken von Diefer Cat: 
tung eine Art von Abgötterey treiben, und fie in 
den Sammlungen ihrer natürlichen Seltenheiten 
aufs forafaltigfte aufbewahren fo verurfachet Die 
ſes daß man ſehr wenige Gelegenheit bekommen 
kann, dergleichen Zergliederungen vorzunehmen, 
und hierinn dem ‚gerechten Rathe des Herrn von 
RKeaumuͤr zu folgen. Eine gleiche, vielleicht thoͤrich⸗ 
te Sorgfalt, dergleichen Ausnahmen in der Natur 
1 vernichten, verbinderrt mich, ein gewiſſes Thier, 
das ich beſitze, zu zerſchneiden, deſſen Urſprung, ſo 
wie feine aͤußerliche Geſtalt, ſonderbar genug iſt. 
Der Bater dieſer zweydeutigen Creatur war ein 
ſchlechter Gaſſenhund, and die Mutter eines von 
den Eurzbeinigten indiſchen Schweinen, deren man 
alihier einige findet: Vielleicht iſt die allgemeine 
Befchreibung der außerlichen Geſtalt diefes Thies 
res einigen Leſern nicht unangenehm, und ich wi - 
fie hier mittheilen, weil ich es meiner zartlichen 
 Meugier noch nicht zu Teide thun fann, Die Einge⸗ 
weide deſſelben zu durchſuchen. Man findet im 
alten Stuͤcke der hannoͤveriſchen gelebrien Anzei⸗ 
gen, vom Jahre 1751 eine Befchreibung von der 
Misgeburf eineg Schweines, dad unweit Meißen« 
fels cine Sau, unter ſechs andern wohlgerathenen 
Ferkeln, zur Welt gebracht bat. Sch 
| | | ehe 
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fehen diefer Belchreibung und meinem. Driginal 
eine. fo.große Aehnlichkeit, daß ich faſt uberzeuget 
glaube, daß dieſe beyden Misgeburten auf einer! 
Alrt muͤſſen erzeuget worden ſeyn. Man finder d 
indeffen feine Sachricht von dem Water ber Mis— 
geburt, welcher, wenn er ein Hund geweſen, feine 
Arbeit vielleicht ‚ohne bemerket zu werben verrich⸗ 
‚ser baden mag. Mein Driginak hat mit jenem fol: 
gende Stuͤcke gemein: Es betragt ungefähr zehn 
Zoll in der Länge. Der. untere Theil des Zuͤſſels 
if mit einzelnen Haaren beſetzt, allein darinn gebt 
er von jenem ab, daß er vielmehr der. untern Kinn— 
backe eines Hundes, als eines. Schweines gleicht, 
inden er nicht fo ſpitz zuläuft, ald bey den Schweiz 
nen, auch unter der obern Kinnbacke vielmehr. herz 


[2 E 
A 


porraget, ald daß der obere, wie bey den Schweiz 


nen, mit dem Ruffel über ihn hinragen follte. Der 


J Rachen iſt aufgeſperret, und der obere RXuͤſſel mit 





einigen Falten aufwaͤrts gebogen. Die Spitze deſ— 

ſelben, oder der Ort, wo ſonſt die Naſe des Hun— 
des befindlich ſeyn ſollte, iſt von beyden Seiten zu: 
ſammen gedruͤcket, und ſteht ſenkrecht auf der obern 
Kinnbacke in die Hoͤhe. Sonſt iſt weder Naſe noch 
Naſenloch wahrzunehmen. In dem Munde der 
weißenfelſiſchen Misgeburt ſieht man zwiſchen dem 
Gaumen und der Zunge ein Gewaͤchs mit warzigten 
Auswuͤchſen, an deſſen Spitze ein rund geſpitzter 
Zahn horizontal heraus ſteht, der eines viertel Zol⸗ 
leg lang iſt. Vielleicht hat der Beſchreiber der 
Misgeburt hier nicht recht geſehen. Ich finde an 
der, die ich beſitze, zwar kein Gewaͤchs: allein der 
Gaumen ſenket fich etwas tief herunter nach der Zun⸗ 
ge, iſt mit viel runzlichten Falten beſetzet, und hat 
forn an dem obern Kinnbacken, der durch dieſe Lage 
des Baumes mit verſchoben worden, den horizontal 
heraus ſtehenden Zahn. Die Sundszaͤhne find auch 
bey meinem Originale oben und unten ſpitzig zu fuͤh— 
len; dieäunge iſt ſehr breit, und bat einen Eile 

| au 
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Rand von dieken warzenförmigen Erhoͤhungen, rings 
unmher, welches: bey der weißenfelfifchen Misgeburt 
nicht angemerket iſt. Sie ift fo breit, daß ſie im 
Muͤnde nicht Raum hat, fondern rings herum um 
‚ein gutes Theil heraus ſteht. Die Augen ſtehen in 
beyden Köpfen nahe beyſammen; ich will eben nicht 

- ; fanen, wie bey einem Menfchen siaber doch gewiß 
näher, als bey einem Schweine. Ueber allen beyden 
find starke Augenlieder, Augenwimpern und Angene 
braunen mit Haaren. Der Kopf ift rund, und mit 
, einem Worte, der ganze Kopf meines Originals koͤnn⸗ 
ge vollfommen den Namen eines Hundekopfes ver⸗ 
- . dienen, wenn nicht der Elepbantenrüffel daran waͤ⸗ 
re, welcher fich bey der weißenfelfifchen Misgeburt 
gZleichfalls zeiget. Diefer Rüffel koͤmmt über den Aus 
"gen aus dem Stirnbeine, von welchem er ein wahrer 
Fortſatz zu ſeyn ſcheint denn er iſt, von der Wurzel 
anzu rechnen, bis zur Haͤlfte, knoͤchern. Der andere 
fleiichichte Theil ift in beyden Thieren mit einem har⸗ 
ten Rande unten eingefaßt, und hat eine Eröffuung, 
die man bis in die Mitte, wo der Knochen angeht , ver⸗ 
folgen kann. Die Ohren meines Stuͤckes find ſich 
völlig ähnlich und breit geſpitzt. Gie gleichen weder . 

2 Den Dhren der Schweine, noch Hunde, und ließen fich 
>: vielleicht noch am erffen mit den Elephantenohren 
„vergleichen , fo wie man diefelben abzubilden pfleget. 
- ‚Die vordern und hintern Klauen find in beyden Stuͤ⸗ 
cken fchmal, und wie Schrittſchuhe, aufwaͤrts gebo⸗ 
gen: allein die an meinem Stuͤcke haben keine Nagel, 
wie jene haben ſollen. Beyde Thiere find über den 
ganzen Leib glatt „und. ohne Borſten. Die weißen: 
-  felfifche Midgeburt ift weiblichen, und die, fo ich bes 
> fige, männlichen Gefchlechtd. Der Elephantenrüfs 
fel iffin jener aufwarts gebogen , wie die Abbildung 
ihn vorſtellet, in Diefer ‚aber liegt er auf der Erhaben: 
heit der obern Lefze; ſonſt aberfieller jene Figur das 
Thier, , fo ich beſitze, fo natürlich vor, daß man fich 
aus derfelben und der gegenmartigen ———— 
eyder 
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beyder Tiere, einen völligen Begriff von der aͤußern 
Geſtalt derjenigen wird machen koͤnnen, davon — 
das Original in Händen habe. Die Nabelſchnu ä 
befindet fich noch an beyden, und Daher fchaße ih 

fie ungefähr von gleichem Alter. ch habe — 
» feine weitere Nachricht, od die Misgeburt, fo ich 
beſitze wie jene bey der Geburt noch gelebet batı 
Ueberhaupt gleicht der Kopf mehr einem Hunde, 
der Leib, die Füge, und der Schwanz aber einem 
Schweine. Kann matt hieraus Feine großen Erlaͤu⸗ 
terungen der Erzeugung herleiten ; fo ift es doch arz 
tig; gu feben , wie die Natur in zweyen Fallen faſt 
auf einerley Ark von ihren Geſetzen abgewichen iſt. f 
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zum vierten Stuͤcke des zehnten Bandes, 


I. Kortfegung vom Kreidenfalze. —— 339 
II. Hr. Bertrand, Abhandlung vom innern Baue der 


II, D. J. A. Unger, Betrachtungen über des fel. Hrn. 
Hofrath Stahls theoretifchen Grundfag in der 
Arztneywiſſenſchaft J 400 

IV. Ueberſetzung einer Abhandlung über die beſondere 
Trage: Um welche Zeit der franzöfifche Hof auf 

gehoͤret hät, deutſch zu ſeyn — A 

V. Auszug der neueſten phyſikal. Merkwuͤrdigk. 44 
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Unterricht * Vergnuͤgen, 


aus Der Naturforfhung 
und den 


angenehmen Wiſſenſchaften überhaupt, 
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Des zehnten Bandes fuͤnftes Stuͤck. 
Mit Koͤnigl Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Freyheit. 


Zamburg, bey Georg Chriſt. Grund, und in Leipzig, 
⸗* Adam Heinr. Holle 1753. | 
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der Menge der Menſchen 

den alten deativnen. 
Aus dem Englifhen des, Den. David Hume 
ei Eſar. überfeht.a) a 


A 
—* 


Wovder die Vernunft noch die Erfahrung 
\ IL 5) geben uns Gründe an bie Hand, aus 






® 


welchen wir die Ewigkeit und Unver⸗ 





A q gänglichkeit der Welt fchliegen koͤnn⸗ 
57° een. Die beſtaͤndige und ſchnelle Bes 
wegung der Materie,die gewaltſamen Veränderungen, 

denen ein jeder Theilderfelben unterworfen if, die Ab⸗ 
weichungen, die man am Himmel bemerket bat, die 
offenbaren Spuren, und die Tradition von einer Alle 
er ht gemei⸗ 

) deſſen Political Difcounfes Edimburg 1732. 
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l gemeinen Sündfluth , oder allgemeinen Zerrüttung 
a der Elementen; alle diefe Dinge geben einen ftarfen 
in - Beweis davon ab, daß diefer Weltbau vergänglih 
ſey, und durch, Verfehlimmerung, oder durch Aufl 
fung aus einem Zuftande oder Ordnung in den ans 
dern gerathe, Die Welt alfo, und alle befondere 
Theile derfelben müffen ihre Kindheit, ihre Jugend, ” 
ihr männliches und hohes Alter haben; und es ift 
wahrfcheinlich, daß der Menfch, fo wie alle Thiere 
und Pflanzen, andiefen Beränderungen Theil nehme. 
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0 Vermuthlich wird das menfhliche Gefchlecht in dem 
SS blühenden Alter der Welt eine größere Stärfe der See 
Bi fe und des Seibes, eine glüdflichere Gefundheit, erha- 

Hl beſner Geiſter, ein längeres Leben, und eine ftärfere 
Be, Neigung und Vermögen zur Fortpflanzung haben. 
Bun Wenn aber gleich das allgemeine Syſtem der Dinge, 
und alfo auch die menfehliche Geſellſchaft, folchen 
{ Be, ftufenweifen Veränderungen unterworfen tt , fo geſche⸗ 
J——— J hen doch dieſe Veraͤnderungen zu langſam, als daß ſie 
Bi | in dem furzen Zeitraume, den die Geſchichte und Die 
% | 6 ll Tradition.einfchließen fönnten, bemerfet werden. Die 
vr. Ben. ii Größe und Stärke des Leibes, und felbft der Muth 
A i —9— h ıl und der Umfang des Gemuͤths ſcheinen bisher noch 
1% ol A in allen Weltaltern gleich geroefen zu ſeyn. Die Kün: 
"2 a fte und. Wiffenfchaften Haben in der That in 
Di einer Periode geblüber, und find in der andern wies 
"SEAN der in Verfall gerathen :-aber wir bemerken auch, 
MR 4 daß zu der. Zeit, da fie. ben einem Volke den Gipfel 
Bu. der Vollkommenheit erreicht hatten, fie vielleicht als 
: : 4 len Nachbarn diefes Bolfs unbekannt geweſen; und 
Ay wenn fie in einem Weltalter verfielen, fie dennoch in 
Bei den folgenden Zeiten wieder auflebeten, und ſich über 
Ik Die 
ibalr 
— 
9 
4 
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die Erde ausbreiteten. So weit alfo die Erfahrung 
richtig, ift fein allgemeiner Unterfchied in menfchlichen - 
Geſchlechten zu bemerken; und wenn man alfo gleich 
zugiebt, daß das; Ganze gleich. einem thieriſchen Kör« · 
per, einen natuͤrlichen Fortgang von der Kindheit 
zum Alter hat, fo konnen wir doch daraus feinen Der 
fall in der menſchlichen Natur fehließen „b) weilniche 
ausgemacht ift, ob fie ſich jetzund dem Puncteder Bolle 
kommenheit nähere, oder ob. fie ſich davon entferne. 
Der Beweis alfo. den.man aus der vergeblichen Su? 
gend oder der Staͤrke der Welt fürdie größere Volks 


menge im Alterthum hernimmt, wird demjenigen der 
richtig, denkt, ſehr feicht vorkommen. Diefe allge⸗ 
mein pbyfikalifche Urſachen muͤſſen von dieſer 
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Streitfrage gänzlich ausgeſchloſſen werden. —_ 
Es giebt in der That einige befondere phyſika⸗ 
liſche Urfachen, die fehr wichtig find, Die Alten 
erwähnen ‚geroiffe Krankheiten, die unfern Aerzten 
ganz unbefanne find, und es haben ſich einige neue 
Ba ne a Resale 


b) Columella faget lib. 3.8. 8- daß in Aegypten und in 
Africa die Zwillingsgeburten haͤufig, und ſelbſt ge⸗ 
woͤhnlich geweſen, Gemini partus familiares, acpe- 
ne ſolennes fun. Wenn diefes wahr iſt, fo finden 

wir beydes in dem Zeiten und in den Ländern eine 

phyſtkaliſche Verſchiedenheit denn jetzund machen 
die Reiſenden von dieſen Landern dieſe Anmerkung 
nicht. Wir glauben vielmehr, daf die mordifchen 
‚Nationen feuchtbarer find. Da diefe beyben Lan⸗ 
| der vömifche Provinzen waren, fo ift es ſchwer, 
wo nicht g r ungereimt, ſich einzubilden , daß ein 
> folcher Mann als Columella fich hierin follte bes. 
trogen babe: Et 
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Krankheiten hervor gethan, und fortgepflanzet , wo⸗ 


von wir in der alten Gefchichte Feine Spuren finden. 
Und wollte man in diefer Abfiche zwiſchen uns, und 
den Alten eine Bergleichung anftellen ; fo würde fie ung 


fehr zum Nachtheile gereichen. Derer Krankheiten, die # 


von geringerer Wichtigkeit find, nicht zu gedenken! fü 


richten die Blattern eine folche Verherung an, die faft E 


allein eine Urſache von der vorgegebenen größern Bolf- 


‚menge der alten Zeiten abgeben koͤnnte. Man follte 


denfen, daß der zehnte oder der zwoͤlfte Theil der Men- 
ſchen, der. in jedem Menfchenalter umkoͤmmt, in der 
Zahl der Völker einen wichtigen Unterſchied machen 
müffe; und nimmt man Die venerifchen Krankheiten, 
diefe neue Seuche die überall ausgebreitet ift, noch da⸗ 
zu , fo möchte die beftandige Verwuͤſtung dieſer bey 


den Krankheiten vielleicht-eben fo groß feyn, ale Die 


Verheerung, fo die Drey großen Plagen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, der Krieg, der Hunger, und die 
Peſt anrichten. Wäre es alfo gewiß, daß bie alten 


Zeiten volfreicher, als die unfrigen, gerefen, und | 


fönnte man feine moralifchen Urfache einer fo gros- 
fen Veränderung angeben ; fo würden diefe phufifali- 
Schen Urfachen , nach der Meynung vieler Leute, ung 
ſchon Genüge thun muͤſſen. — 
Aber iſt es denn ausgemacht, daß das Alter um 
ſo viel volkreicher geweſen iſt, als man vorgiebt? Die 


Ausſchweifungen des Voßius in dieſer Sache, find 


befannt: aber ein Schriftfteller von weit größerem 
Geifte und Einficht, bat fich unterftanden, zu behaus 
pten, daß, vermöge der beften Berechnungen, Die in 
einer ſolchen Sache koͤnnen gemacht werben, jetzund 
nicht der funfzigfte Theil der Menfchen auf 1 ser 

oden 
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boden ift, die zur Zeit des Julius Cäfars darauf ges | 
wefen c),. Man kann fich leicht vorftellen , daß die 


‚Vergleihungen in diefem Falle fehr unvollfommen 


ſeyn müffen, wenn wir uns auch nur auf die Scene 


per.alten Gefchichte, auf Europa und die Nationen 
um das mittellandifche Meer einſchraͤnken wollten. 


* 


Wir wiſſen jetzund nicht genau die Zahl der Einwoh⸗ 


ſer eines europaͤiſchen Reichs, oder nur einer Stadt: 
wie konnen wir denn vorgeben, daß wir im Stande 


find , die Einwohner alter Städte und Reiche zu be> 
rechnen, da uns die Gefchichtfehreiber fü unvollfoms 
mene Nachrichten hinterlaffen haben ? was mich an 
langet, fo ſcheint mir die Sache fo ungewiß zu feyn, 
daß ich bey meiner Betrachtung über diefen Vorwurf, 


die Unterfuhung der Lirfachen diefer worgegebenen 


größern Volkmenge, mitder Entfiheidung der Frage 
felbft verbinden werde; eine Art zu unterfuchen, Die 
alsdenn niemals muß gebraucht werden, wenn die 
Sache durch hiſtoriſche Gründe mit einiger Gewißheit 
Fan bewiefen werden. Wir wollen zuerſt unterſu⸗ 
chen, ob es aus demjenigen, was wir von dem Zu⸗ 
ſtande der menſchlichen Geſellſchaft in beyden Zeitpun⸗ 
eten wiſſen, wahrſcheinlich iſt, daß in den alten Zei- 
gen ein größerer Ueberfluß vom Volke gewefen. ʒwey⸗ 
tens , ob diefer größere Ueberfluß in ber That gewe⸗ 
fen? Wenn ic) darthun kann, daß der Schluß zum 


Vortheil des Alterthums nicht fo gewiß ift, als man 


gemeiniglich vorgiebt, ſo habe ic) mein Vorhaben: 
ereihe RL ne > 
Ge X DENE Webers 
.d Lettres Perfanes. Giche auch L’ Efprit. des loix La 
vre 23.0. 17. 18:19: | | 
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VUeberhaupt merken wir an, daß die Frage; ob ein 


Weltalter oder ein Staat volkreicher geweſen, als an⸗ 


dere Staaten oder Zeiten, ſehr wichtige Folgen habe, 
und gemeiniglich den Vorzug der ganzen Policey, der 
Sitten ‚und der Regierungsform dieſes Staats, oder 
diefer, Zeiten entſcheide,. Denn da alle Menfcyen 
Mann: fonol als Frauensperfonen, eine Begierde, 
und ein Vermögen. zur Zeugung haben, und. dig 
Vermögen ſich immer weiter erſtrecket, als es ſich jemals 
auslaſſen kann: fo muß der Zwang wodurch es einge: 


ſchraͤnkt wird, von einigen Schwierigkeiten herruͤhren, 


die die Menſchen in ihrem Lebensunterhalte und Nah⸗ 
rung finden, und dieſe Schwierigkeiten muß ein wei: 


fer Öefeßgeber forgfältig bemerken, und heben. Faſt 


ein jeder, ber da glaubet, daß er eine Familie unter: 
halten kann, wird eine haben wollen; und in dieſem 
alle würde das menfchliche Gefchlecht in jedem Men: 
fhenalter , mehr als noch einmal fo ftarf werden, wenn 
nämlich ein jeder fich paarete ‚fo bald er mannbar wird⸗ 
Wie geſchwinde vermehren fich Die Menfchen in einer 
jeden Golonie, oder in einem neuen Staate, wo es 
leiche ift, eine Familie zu verforgen, und wo Die Mens 
fchen nicht fo beengt, oder eingefchränfer find, als in 
alten Staaten ? Die Gefchichte giebt ung oft von Dias 
gen Nachricht , welche den dritten oder vierten Theil 
eines Volks weggerafft haben; und doch bemerfte man 
in ein oder zwey Menfchenaltern diefe Verwuͤſtung 
nicht mehr, und die Gefellfchaft hatte ihre vorige Zahl 
erreicht. Die Länder vie ſchon angebauer waren ‚die 
Haͤuſer die fertig ftunden,, die Bequemlichkeiten, die 
ſchon herbey geſchafft waren, fegeten die übrig geblie- 
denen in den Stand, alfobald zu heirathen, und Fa- 

| milien 
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milien aufzuziehen ‚die den Abgang erfeßen konnten. d) 
Und aus eben derfelbigen: Urſache wird eine jede weiſe 
gerechte und milde Regierung, indem ſie die Umſtaͤn⸗ 
de ihrer Unterthanen bequem und ſicher machet, um 
ſo viel volkreicher ſeyn, als ſie bequemer und reicher 
iſt. In der That wird ein Land, deſſen Clima und 
Boden zum Weinbau geſchickt iſt, natuͤrlicher Weiſe 
volkreicher ſeyn, als ein Land das bloß Korn hervor⸗ 
bringt, und dieſes wird wieder volkreicher ſeyn, als 
ein Land welches bloß zur Viehzucht geſchickt iſt. 
Aber wenn ſonſt alles gleich iſt, kann man natuͤrlicher 
Weiſe nicht anders denken, als daß in dem Lande, 
wo die meiſte Gluͤckſeligkeit und Tugend zu finden iſt, 
auch die meiſten Einwohner ſeyn werden. Da man 
alſo zugeben muß, daß dieſe Frage, deren Vorwurf 
die Volkmenge der alten und neuern Zeiten iſt, von 
großer Wichtigkeit ſey; ſo wird es noͤthig ſeyn, wenn 
wir ſie etwas genau beantworten wollen, daß mir bey- | 
des die häusliche und politifche Berfaflung diefrbey © 
den Zeitpunete mit einander vergleichen, um vonder 
Sache felbft , aus ihren moralifchen Urfachen zu urs 
theilen. Diß ift der erfte Gelichtspunet, aus dem 
wir die Sache betrachten werben. DT 














5 


? ) Diß iſt ebenfalls die Urſache, warum die Blattern 
bie Laͤnder nicht fo entvoͤlkern, als man ſich anfaͤng⸗ 
lich wohl einbilden möchte. In einem Lande, wo 
" für mebwred Volk Raum iff, wird ed nie an dem⸗ 
ſelben fehlen, auch felbft ohne Hülfe der Naturali⸗ 
ſation. Don Beromion de Uftaris bemerket, daß 
die Provinzien von Spanien, die Die meiften Leute 
nach Indien ſchicken, die volkreichſten find weil fie 
naͤmlich am reichiten find. ET NER 
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Der vornehmſte Unterfehied der häuslichen Ein« 
richtung der Alten und der Meuern, beftehe in’ der 
Eflaverey, die bey den Alten üblich war, und die 
feit einigen Jahrhunderten indem größten Theilevon 
Europa abgefchaffet worden. Einige hitzige Bewun⸗ 
dere: Der Alten, und eifrige Verfechter der buͤrgerli⸗— 
chen Freyheit: (denn man bemerfer, daß diefe Ges 
firnungen, die beyde in der Hauptfache ſehr gerecht 
find, faft allegeit unzertrennlich find ) koͤnnen ſich nicht 
enthalten, den Verluſt diefer Einrichtung zu bedauren, 
und indem fie alle Unterwerfung unter der Herrſchaft 
einer einzigen Perfon mit: dem harten Namen der 
Sklaverey belegen, niöchten fie gern den größten Theil 
nes menfchlichen Gefchlechts eince wirklichen Sklave: 
ven und Dienftbarfeit unterwerfen. Aber derjenige, 
der die Sache mit faltem Blute überleget, wird leicht 
fehen, daß das menſchliche Geſchlecht überhaupt je⸗ 
Sund mehr Freyheit beſitzt, felbft unter der willkuͤhr⸗ 
lichften Regierung in Europa, als es jemals in den. 
blühendften Zeiten des Alterthums befeffen hat. Um 
fo viel es beſchwerlicher iff, einen Fleinen Prinzen, def- 
fen Regierung ſich etwa über eine Stade erftrecef, als 
einem großen Monarchen zu dienen ; um fo vieliffdie 
haͤusliche Sklaverey graufamer und unerfrägiicher, als 
eine jede bürgerliche Unterwuͤrfigkeit. Je weiter der 
Regent in Abficht des Orts und des Ranges don uns 
entferner ift, defto größere Freyheit genießen wir, Des 
fto weniger werden unfere Handlungen beobachtet und 
eingefchränfet ; und einen defto ſchwaͤchern Eindruck 
macht die graufame Vergleichung, die wir zwiſchen uns 
ſerer Dienftbarfeit,und der Freyheit, jafelbft der Herr- 
ſchaft eines andern anftellen. Die Uberbleibfel Die 
| man 
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man von der häuslichen Sklaverey in den america⸗ 
niſchen Colonien, unter einigen europaͤiſchen Nati⸗ 
öneh antrifft, werden wohl ſchwerlich ein Verlangen 
bey uns erregen, dieſelbige allgemeiner zu machen, 
Die wenige Menfchlichfeit, die von den Perfonen be: 
obachtet wird ‚fo von ihrer Kindheit an gewohnt find, 
eine fo große Gewalt über ihre Nebengefchöpie aus⸗ 
zuüben, und die menfchlihe Natur unter die Süße 
zu treten, ift ſchon allein zureichend, uns diefe Ge⸗ 
walt verhaße ju machen. Man kann auch Teine def: 
fere Urfache der ftrengen, und ich Fönnte wohl fagen, 
der barbarifchen Sitten des Alterthums angeben ‚als 
eben die haͤusliche Sflaverey wodurch ein jeder Mann 
von Stande zu einen Fleinen Tyrannen gemacht, und 
unter der Schmeicheley ‚ Unterwürfigkeit , und Nie— 
Derträchtigfeie feiner - Sklaven auferzogen ward. 





Hiegegen waren gar Feine Bewegungsgründe und 
Berbindlichkeiten, Die den Herrn zur Güte und zur 
Menſchlichkeit hätten verpflichten fönnen. In Den 
neuern Zeiten wird nich leicht ein ſchlechter Bedien⸗ 
ter einen guten Herrn, noch ein ſchlechter Herr einen 
guten Bedienten finden ; beyde Theife haben ihre Ver 
bindfichkeiten, Die den unverleglichen und ervigen Ge⸗ 
fesen der Vernunft und der Billigkeit gemaͤß ſind. 


+ Die Gewohnheit, alte unbrauchbare oder kranke 
Sklaven in eine Inſel der Tiber zu fegen, damit fie 





Dafelbft vor Mangel umkommen moͤchten, fheint - 


ſehr Hänfig in Nom gemwefen zu ſeyn. Denenjenigen, 
die diefe Todesgefahr überftanden haften ‚ward durch 
I einen 


— 


Nach der Einrichtung der Alten fiel aller Zwang und 
Verpflichtung zum Gehorſam auf den Unterthan. 
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einen Befehl des Kaiſers Claudius die Freyheit ge 
ſchenket, und es ward darinn zugleich. verboten ‚.einet 
Sklaven bloß, aus der Urfache umzubringen, weil @ 
alt oder krank waͤre. e) Aber geſetzt, daß dieſer Be 
fehl genau beobachtet worden, ward den Sklaven dat 
| um beſſer begegnet, und ward, ihnen dadurch ihr Lebet 
ul erträglichen gemacht? Wir, koͤnnen uns vorſtellen, was 
Eee) andere werben gethan haben, da es ein, befannte 
Bi) Grundſatz des ältern Cato geweſen, ſeine verjaͤhr 
YA ten Sklaven lieber um den wohlfeilften Preis zu ver 
Bin faufen, als fie zu: unterhalten, da er ſie für eine un 
Ru: nuhe Saft, hielt. 2 anne 
"HR DieErgaltula oder Sklavenkerker, worinnen mat 
— die Sklaven gefeſſelt zur: Arbeit pruͤgelte waren ir 
ER ganz Italien fehr haͤufig. Columella g)meldet,daf 
1 fie jederzeit unter der Erde gebauet geweſen; und prei 
TS ſet es h) als eine Pflicht eines forgfältigen Aufſeher— 
Ze 05. täglich die Namen dieſer Sklaven zu überzählen 
Da und fie gleichfam wie ein Regiment Soldaten zu mu 
lang ſtern, Damit er gleich wiffen Fenne, wenn einer vor 
Ban; ihnen etwa entwilcht wäre, Dieß beweift, wie hau 
J——— fig dieſe ergaſtala geweſen, und was fuͤr eine groß 
id: k Anzahl Sklaven in denfelbigen eingefshloffen gewe 
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fen. Livius fage: partem Italiae ergaftula a foli 
it tudine vindicant, _ a a 
ad Es war gewöhnlich in Rom, zum Thuͤrhuͤtter eine: 

Hl gefeffelten Sklaven zu gebrauchen, wie wir — 


— 


— J 4 x “oe 
4 4 “ @)Suetonius in: vita Claudii. h RER 
Y | | f) Plutarchus in vitaCaronis, ‘g)Lib.r. cap. 6, ) 
j N J 11%. | N h) id. Lib. PN cap. Is 4% u A Be 
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Spidiyund andern Schriftftellern k) ſehen. Wann 
ie Römer nicht alle Empfindung des Mitleids ges 
en diefen unglücklichen Theil des menſchlichen Ger 
lechts abgeleget hätten, wurden fie wohl allen ih 
son Freunden beym 'erften Antritt ein folches Bild 
yet Strenge des Herrn, und des Elends der Scla— 
ua ee 
“Nichts war in allen gerichtlichen Unterfuchungen, 
feibft wenn ee nur bürgerliche Streitfachen betraf, 
gemeiner, als fich auf die Ausfage der Sclaven zu be- 
rufen; und. diefe Ansfage ward allemal. durch. Die 
ausgefuchteften Martern erpreßt. Demoſthenes fagt, 
Hdaß wenn es möglich wäre, in einer Sache etweder 
freye Leute oder Sclaven zu Zeugen anzuführen, die. 
Kichter allemal lieber die Sclaven gepeiniget hätten, 
m) weil fie diefes für einen gewiſſern und untrüglie 
hen Beweis gehalten nn nm nn. 
ESeneca befchreibt die unzeitige Schwelgerey, die 
den Tag zut Nacht, und die Nacht zum Tage macher, 
und jede Bereichtung Des Lebens zur untechten Zeit 
yornimme,. Unter andern Umftänden,, als daß man 
que unrechten Zeit ißt und fich badet, meldet er auch, 
daß die Nachbaren eines folhen Wolluͤſtlings ordent⸗ 
Kch um deep uhr des Nachts einen Larm von Ruthen 


n 


* er 


als das Zeugnif 


























- 


a y 
, Be ET 


—— ee 


[gs 
u TER 


” > F 
> « 
- 4 
& bi » - 
= * “ - 
>» . E. 
. 
> „. > — 3 ⸗ 
. 4 - den * 
< %; 4 ni 9 . a ‘ 2 *22 
⸗ - x ” 
* as * - * * 
- — a — — — — mn sur — — a — A 
EA LET. DE Ve GH g ; — er - * ie . — — — * nn 
_ = .- — — * er — — — — — — 
* — * — — — — — a en En De ur» m — — — no * 
ge, . x = a SIZIFEERRrIG mE ” —— —— Tepe x — * 
— — — — — — — Kane — — —- — — — 
F ** — = e ——— ET > mr EEE ⁊* = — x > ae nd — — 
—— — — — 2 nn Finn na 2 “ Y une — er — 7 — 
— — SE By — — = — — — — — — — 
——— — — —————————— — me nn — TI ee — 


* 
2 —— — 


Pe 


— — 


u! 
ge 


H 
+ 


> — 
en — 





462 Bon der Menge der Menfchen 


und Schlägen höreten, und bey der Nachfrage befaͤn⸗ 
den, daß er alsdenn die Aufführung: feiner Knechte 
unterfuche, und. fie verdienter maßen zuͤchtige. & 
führe. es nicht an, als ein Beyſpiel der Graufamfeit, 
fondern der Unordnung, die felbit in den gewoͤhnlich 
ften Berrichtungen die Stunden veraͤndere, Die ein 
feftgefegter Gebrauch dazu beſtimmet hatte n). 
Doch unſer Vokhaben iſt jetzund nur, die Sklave⸗ 
rey in ſo weit zu betrachten, als ſie einen Einfluß auf 
‘ ! Die 


n)Epift. 122. Man fann die unmenfchlichen Spiele die zus 
Rom gehalten wurden, mit Rechtaldeine Wirkung 
der Verachtung diefed Volks gegen die Sklaven ans 
ſehen; und dieſes war auch eine große Urſache der all⸗ 
gemeinen Unmenſchlichkeit ihrer Prinzen und Regen⸗ 
ten. Wer kann die Nachrichten von den amphirhes 
atralifchen Ruffdarkeiten ohne Grauſen leſen? Oder 
wer kann ſich wundern, daß die Kaifer dem Volke 
eben fo begegnet haben , als diefes Volk feinen Unter⸗ 
thanen begegnete? Man möchte bey dieſer Gelegenz 
heit aus Menfchenliebe, den barbarifchen Wunſch 
des Caligula erneuern; Daß das ganze Volk nur eis 
nen Hals haben möchte. Es follte einem faſt anges 
nehm feyn, durch einen Streich ein folches Geſchlecht 
von Ungeheuern zu vertilgen. „Ihr koͤnnet Gott 
„danken ( fagt der obgedachte Schriftfteller Epiſt. 7. 
„indem er fich an dag römifche Volk wendete) daß 
„ihr einen Herrn habt, ( namlich den gütigen und 
„ barmberzigen Nero ) der nicht fahig ift, von eurem 
Beyſpiele die Braufamfeit zu lernen, Dieß fags 
e Seneca im Anfatrge der Regierung des Nero, aber 
hernach richtete er fich ſehr gut nach ihrer Neigung, 
und es iſt Fein Zweifel, daß feine Grauſamkeit durch 
den Anblick der barbariſchen Gegenſtaͤnde wozu er 
haar es —— 
ward. ER > VIE 
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bie Bevölkerung eines Staats hat. Man giebt vor, 
daß diefe Einrichtung, den Alten unendlichen Borz 
cheil verfchaffete,und Daß es die vornehmfte Urſache des 
ungemeinen Weberfluffes an Volke gervefen , den man 
diefen Zeiten zuſchreibt. Jetzund verhindern ‚alle 
Herren das Heivathen ihrer männlichen Bedienten, 
und den Mägden wird es gar nicht verflattet, weil 
man glaubt, daß fie alsdenn ungeſchickt zum dienen 
ſind. Aber, wo die Knechte ein Eigenthum ihrer 
Herren ſind, da macht ihre Fruchtbarkeit den Reich⸗ 
thum ihrer Beſitzer aus, und verſchaffet ihnen ein 
Geſchlecht von Sklaven, die den Abgang derjenigen 
erſetzen koͤnnen, die durch Alter und Schwachheiten 
unbrauchbar gemacht werden. Der Here wird alfo 
ihre Fortpflanzung eben fo fehr befördern, als die 
Fruchtbarkeit ſeines Viehes; er wird, Die Kinder mit 
‚eben der Sorgfalt aufziehen, und er wird fie in einer 
Kunſt oder einem Handwerke unterrichten laffen , wo— 
durch fie defto nugbarer werden fönnen. Durch) diefePos - 
litik nehmen die Reichen , wo nicht an dem Wohlfeyn, 
doch wenigftens an dem Daſeyn der Armen Theil; und 
‚bereichern fich felbit , indem fie die Zahl und die 
Geſchicklichkeit ihrer Unterehanen vermehren. Da 
ein jeder Hausvater ein unumſchraͤnkter Herr in 
feiner Familie ift, fo verpflichter ihn fein befonderer 
Vortheil zu eben demjenigen, wozu. einen Prinzen 
‚der Staatsvortheil verbindet ; und bey ihm finden 
ſich nicht, wie bey dem Prinzen, befondere Abſich⸗ 
ten des Hochmuths und der Eitelkeit, die ibn bee 
wegen Fönnten, feinen Fleinen Staat zu entvoͤl⸗ 

fern. ‚Er kann ihn immer uͤberſehen, und er hat 
die Muße, die geringften. Umſtaͤnde der. Berbeira- 
u Ä | | chung 
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6) Wir merken an, daß, wenn die Sklaverey wirkli 
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thung und Erziehung feiner Unterthanen bſt zu 
unterfüchen. 0) J 

Dieß ſind dem erſten Anblicke nach, die Folgen der 
Sklaverey: aber wenn wir die Sache genauer unters 
fuchen,, fo werden wir vielleicht Urfache finden, unſern 
gar zu geſchwinden Schluß wieder zurück zu nehmen, 
Die Bergleichung der Unterhaltung menfhlicher Cre⸗ 
aturen mit der Viehzucht ift anftößig; aber da fiein 
gegenwärtiger Abficht vollfommen richtig iſt, fo wird 
es gut feyn, die Folgen derfelben vorzuſtellen. In 


der Haupſtadt und in der Nachbarſchaft aller großen 


Staͤdte, in jeder wohlbevoͤlkerten, reichen und fleißi⸗ 
gen Provinz wird wenig Vieh gezogen. Der Unter⸗ 
halt, die Wohnung, die. Aufſicht, die Arbeit, alles iſt 
da theuer; und man. befindet ſich beſſer dabey, wenn 
man das Vieh, nachdem es ein gewiſſes Alter errei— 
chet bat, aus entfernten und mohlfeilern Gegenden 
kauft. Dieſe letzteren find alſo allein Diejenigen Laͤn⸗ 
der, die zur Viehzucht und aus eben der Urſache, zur 
Fortpflanzung der Menſchen geſchickt find, wenn man 
nämlich Menſchen und Vieh auf einen Fuß ſetzet. In 
London ein Kind zu ernähren, bis es dienen kann, —* 
| wei 
eines Volks vermehret, dieſes cine Ad 

| —35 der allgemeinen Regel ſeyn wuͤrde, dag 
die Gfückfeligkeit und der Ueberfluß an Leuten alle 
zeit mit. einander verbunden find. ‚Ein Herv kant 
aus Eigenfinn oder aus Eigennuß feine Sklaven 
fehr unglücklich machen, und doch aus Eigennuf 
bedacht fepn, ihre Zahl zu vermehren. Ihre Hei 
ratben gefcheben alsdenn fo wenig aus freyer Wapl 
als alle ihre andere Handlungen. u. © 
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meit mehr Eoften, als wenn man es in’ einem Alter, 
da es ſchon dienen kann, aus Schoftland oder Irr⸗ 
fand kauft, wo es in einer Hütte aufgesögen, mit 
$umpen bededt, und mit Habergruͤtze und Erpäpfeln 
gefüttert worden. Diejenigen alfo, Die in reichern 
und mehr bevölferten Ländern Sklaven hatten, muß: 
ten die Sruchtbarfeie der meiblihen Sklaven ver: 
hindern, und der Geburt entweder zuvorkommen, oder 
auch rödten. Das menfchliche Gefchlecht wird an 
denjenigen Dertern am meiften abnehmen, wo «8 ſich 
am geſchwindeſten vermehren ſollte, und dieſer Ab⸗ 
gang wird beſtaͤndig aus den aͤrmern und weniger 
olkreichern Provinzen, erſetzet werden muͤſſen. Dies 
ſes muß in der Laͤnge der Bevoͤlkerung des Staats 
ſehr nachtheilig werden, und die großen Städte wer⸗ 
den alsdenn, noch zehnmal ſo viel Volk wegnehmen, 
als fie jetzund thun, da ein jeder Here von jich iſt, 
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und nach dem mächtigen Triebe der Natur, und nicht, 
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nach der Berechnung einog niederträchtigen Eigen⸗ 
nutzes für feine Kinder ſorget. Man rechnet gemei— 
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niglich, daß London jetzund einen jährliche zachs 
von 800 Menſchen aus den Provinzen nothig habe, IHN 
ohne daß fich die Anzahl der Einwohner fehr dadurch, — 


vermehret, wie groß wuͤrde nicht der Zuwachs ſeyn 
muͤſſen, wenn die groͤßte Anzahl der Handelsleute 

und des gemeinen Volks aus Sklayen beſtuͤnde, und 
von ihren geizigen Herren an der FAupflanzung ver⸗ 
hindert wuͤrden? 


— * * 
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Wer ſehen aus allen alten Scheiftellern , dab I 
- Aus den entferntern Provinzen, vornehmlich aus if 
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Syrien, Cilicien p) Cappadocien, Flein Aflen, 
Thracien und Aegypten ein beftändiger Zufluß von 
Sklaven nad) Stalien geweſen: doch nahm die Zahl 
der Einwohner Ktaliens nicht zu, und die Scribens 
sen beflagen fich über den beftändigen Verfall des 
Ackerbaues und anderer Handthierungen q), Wo 
ift alfo die ungemeine Fruchtbarkeit der römifchen 
Sflaven, die man gemeiniglich vorgiebt ? Sie was 
ven fo wenig im Stande, ſich zu vermehren, daß fie 
vielmehr, wie es ſcheint, ſich nicht ohne ungeheuren 
Zuwachs bey ihrer Zahl erhalten koͤnnen. Und ob» 
gleich viele derfelben beftandig freygelaffen, und zu | 
römifchen Bürgern gemadjt wurden, fo nahm doch 
nicht einmal die Zahl diefer letztern eher zu, als bis 
das Bürgerrecht den auswärtigen Provinzen ertheilet 
wurde tr, BEN RR 

Der Name eines in der Familie gebornen und 
auferzogenen Sflaven war Verna s) ; und dieſe 
Sklaven | 
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gufend Sklaven find an einem Tage zum Ges 





brauche der römifchen Bürger zu Delus in Eilicien 
verkauft worden. Strabo Lib, XIV. | 

g) Coltmella Lib. I. Prooein. et cap. 2. et7. Varro, lib. 
3. cap. 3. Horat. hb. 2. od. ts; Tacit. Annal. lb, 3. 

cap. 54: Sueton. in vita Aug, cap, 42. Plin. lib. 18 

cap. 23. — —— 
r) Minor in diesplebe ingenua, ſaget Tacitus ann. lib. 
4.cap.27. J a 
s) Da Seruus der Name des Geſchlechts, und Verna 
der Name einer befondern Art geweſen, ohne daß Dies 
fe beyden Namen fich auf einander bezogen baben, fo 
macht dieß eine ſtarke Vermuthung, daß diefe letztern 
ungemein viel ſchwaͤcher gemefen. Es iſt eine alae: 
meine 
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Sklaven feheinen durch die Gewohnheit gewiſſe Vor · 
rechte und Freyheiten vor andern gehabt zu haben; 
Br | Bar eine 
meine Anmerkung, die wir uber die Sprachen machen 
fönnen, Daß wenn ziweene Theile eined Ganzen in Der 
Zahl, Rang, oder in anderer Betrachtung ein Vers 
ältniß gegen einander haben, man allemal für beyde 
Theile Ausdruͤcke erfunden hat, die dieß Verhaͤltniß 
anzeigen. Haben dieſe Theile Fein ſolches merkliches 
" Berhaltniß gegen einander ;_ fo erfindet man bloß eiz | 
nen Ausdruck fur den fehwächern Theil, um ihn von — - 
dem Ganzen zu unterſcheiden. Go find Mann und 
Frau, Herr und Knecht, Vater und Sohn, Prinz und 
* Unterthan, Fremder und Bürger Ausdrucke, Dre fich 
“auf einander bestehen. Aber die Wörter, Seemann, 
Tiſchler, Schneider u. f. f. baben Feine ſolche Aus⸗ 
drucke Die ihnen entgegen ſtehen, und diejenigen be— 
nennen, die nicht Seeleute ze. find, Die Sprachen 
find, in Abſicht dieſer Wörter, ſehr verfchieden, und 
man Tann Daraus vieles von den Gitten und Ges _ 
wohnheiten der verfchiedenen Nationen fehliegen. Die 
kriegeriſche Verfaſſung des römifchen Reichs unter 
den Raifern hatte den Soldatenſtand jo hoch erho— 
ben, daß er allen andern Ständen des Reichs das 
Gleichgemichte halten konnte; Daher Fam eg, daß Mi- 
les und Paganus entgegen gefeßte Namen wurden, wel⸗ 
cheg bisher bey dem Alten nicht gewefen war, und bey 
den Reuern noch nicht iſt. Der Aberglaube der 
neuern Zeiten erhob die Beiftlichen fo hoch, daß fie 
die Dberband in dem Gtante bekamen, und daher wur⸗ 
den fich Geifkliche und Layen in den neuern Sprachen, 
und auch nur in, diefen allein, entgegen geſetzt. Aus 
eben diefen Gründen. fibließe ich, Daß, wenn Die 
Zahl der Sklaven, welche Die Römer aus rem: 
den Laͤndern Faufeten, nicht ungleich ſtaͤrker gewe⸗ 
ſen waͤre, ald die Zahl derer, die in ihren Hanfern ges 
boren wurden, fo wuͤrde Verna einen entgegengeſetz⸗ 
ten Ausdruck gehabt haben, der Die erffe Art Der Skla⸗ 
| ven 
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eine binlängliche- Urfache, warum die Herren nicht 
viele von diefer. Art unterhielten t). Wen bie, 
Grundfäge der Anbauer unferer Pflanzftädte ein we · 
nig befannt find, der wird die Richtigkeit diefer Ans j 
merfung einfehen u). St Dadan 
Atticus wird ſehr geruͤhmt wegen feiner Fuͤrſorge, 
die Zahl ſeiner Knechte durch diejenigen zu ergaͤnzen, 
die ihm auf feinen Guͤtern geboren wurden. Koͤn⸗ 
nen wir nicht daraus ſchließen, Daß dieſe Gewohnheit 
damals nicht ſehr Häufig muß geweſen fenn ) 
Die Namen der Sklaven in den griechiſchen Comoͤ⸗ 
dien find; Syrus, Myſus, Geta, ir 





ven angezeiget hätte. Aber dieſe ſcheinen den größten 
Theil der alten Sklaven ausgemacht zu haben, und 


Die legrerii waren nur ſeltene Ausnahmen. 


) Verna wird bey den roͤmiſchen Seribenten in eben 
der Bedeutung gebraucht, als Scurrä wegen der Uns 
verſchaͤmtheit ind des Muthwillens diefer. Sklaven. 
“ Mart. lib. I: ep. 42: Horaz gedenkt auch der Vernae 
procaces; und Petron. cap. 24. vernüla vrbanitas; Se 
heca de prouid; cap. I. vernularum licentia: | 
u) Man rechnet in America, daß man iabrlich. an hun⸗ 
“dert Sklaven fünfe verliert, wo man nicht die Zahl _ 
durch angefaufte Sklaven ergaͤnzet. Dean Fann nicht 
einmaf in diefen warmen Ländern, wo Kleidung und 
Kbendmittel fo wohlfeil find, Die alte Zahl erhalten: 
Mie vielweniger wird dieß in Europa, in großen 
Städten, oder in der Nachbarfchaft großer Stadte 
aefthehen mu J 
x) Corn, Nepos in vita Attici· Wir bemerken, daß die 
Kändereyen des Atticus geößtentheild in Epirus las 
ger, einer Provinz , die wegen ihrer Entfernung und 
Mangel an Einwohnern ‚ur Sklavenzucht ſehr / be⸗ 
quem Ware | 
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Davus, Lydus, Phiyr wfef und diefe Nas 
men machen eine große Vermuthung, Daß wenige 
ſtens in Athen die Sklaven meiftentheils aus frem« 

den Sünden geweſen. Die Athenienſer, ſaget Stra⸗ 
bo y), gaben ihren Sklaven entweder die Namen 
der Marion, aus der fie gefauft waren, als Pydus, 

Sprus, oder die Mamen, fo unter diefen Nationen 

am gewoͤhnlichſten waren: fo nannten ſie einen Phry⸗ 

gier, Manes oder Midas, einen Paphlagonier 

2 u 2 
Demoſthenes gedenkt eines Geſetzes, wodurch 

verboten wird, den Sklaven eines andern zu ſchla⸗ 
gen, und preiſet die Billigkeit dieſes Geſetzes; er 

ſetzet hinzu, Daß, wenn Die Barbaren, von denen Die 
Sklaven gekaufte werden, wüßten, wie leutfelig man 
ihnen in Athen begegne ; fie die Athenienſer unges | 
mein hochſchaͤtzen würden z). Iſokrates a) ſaget 
gleichfalls, daß alle griechiſche Sklaven Barbaren ge⸗ 

weſen. Ale LER oo 

- Man weiß, daß Demofthenes in feiner Minders 
jährigfeit von feinen Bormündern am ein anfehnlis 

ches Vermögen betrogen worden, roelches er durch 
einen Proceg wieder erhielt. Die Reden, die er bey 

dieſer Gelegenheit gehalten hat, find noch vorhanden, 

und enthalten ein fehr genaues Verzeichniß der gans 
zen Berlaffenfchaft feines Vaters b), ‚an Geld, Waa⸗ 

von, Häufern und Sklaven, nebft einer Nachricht, 
wie viel ein jedes diefer Stücke werrh geweſen. Une 
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fer andern waren Dabey 52 Sklaven, die Handwerks: 

leute waren, nämlich 32 Schwerörfeger und 20. Ca 
bineimacher, oder vielmehr Hutmacher, alles Manns» ' 
perfonen, Weiber, Kinder oder Familien werden mie 
feinem Worte gedacht, und fie hätten doch müffen ers 


waͤhnet werden, wenn es gewohnlichzu Achen geweſen 


wäre, Die Sklaven zu verheirathen: und von dieſem 
Umſtande würde der Werthdes Ganzen abgehangen 
haben. Gflavinnen werden gar nicht einmal ges 
nannt, außer einige Kammermägde, die feiner Mut— 
er jugehöreten, Dieſer Beweis iſt ſehr ſtark, wo 
nicht gar entſcheidend. 

Laſſet uns die Stelle des Plutarchs c) betrach⸗ 
ten, wo er von dem aͤltern Cato redet: „Er hatte 
„eine große Anzahl von Sklaven, die er beydem 
„Berfaufe der Kriegsgefangenen zu erhandeln pflege 
„te; er Faufte immer junge Sklaven, damit er fie 
„zu einer jeden Lebensart gewöhnen, und. in jeder Ars 


„beit fönnte unterrichten loffen, fo wie man junge 


Hunde oder Pferde zu allem abrichten kann. Und 
„da er die Liebe fuͤr die vornehmſte Urſache aller 
„Unordnungen hielt, ſo erlaubte er es, daß ſeine 
„Sklaven mit ſeinen Sklavinnen zuhalten moͤchten, 
„wenn ſie fuͤr dieſe Freyheit eine gewiſſe Summe be— 
„zahleten: aber er verbot ihnen ſehr ſcharf, mit frem⸗ 
„den Liebeshändel zu haben. ,, Findet man in dies 


ſer Erzählung die geringften Spuren der vorgeges 
benen Fuͤrſorge der Alten für. die Verbeirathung 


und Fortpflanzung ihrer Sclaven ? Wäre dieß ein 
gewöhnlicher Gebrauch gewefen, der ſich auf dem 
allgemeinen Vortheil JJ m \ würde ihn 

gewiß 






c) In vita Catonis, $ 





behy den alten Nationen. a471 


gewiß Cato beobachtet haben der ein ſo großer 


Hauswirth war, und zu einer Zeit lebte, wo die alte 
Maͤßigkeit und Einfalt der Sitten noch galt. 


Die Verfaſſer des römifchen Rechts haben auss 
druͤcklich angemerket, daß faft niemand in ber Abfiche 
Sklaven kaufe, um neue Sklaven von Ihnen zu 
ziehen d). 1 | 

— Gg 4 Ich 


d) Non temere ancillae eius rei caufa comparantur, ve 
pariant, Digeft. Lib. 5. tit.3. de haered, petit. lex 27. 
Die folgenden Stellen fagen eben daffelbe. Spadonem 
‚morbofum non effe, neque vitiofum verius mihi vi« 

detur; fed fanum efle, fieuti illum, qui vnum tefticu- 
lum habet, qui etiam generare poteft. Digeft. lib. 2. 
tit.ı. de aedilitio edicto, lex 6. ſect. 2. Sin autem 
quis ita fpado fit, vt tam meceflaria pars corporis. 
penitus abfit, morbofus eft. Id. Lex. 7. Es ſcheint, 
daß man nur in fo fern auf fein Unvermögen ſahe, 
als ſein Leben oder ſeine Geſundheit Schaden litte. 
In andern Abſichten war er eben ſo guͤltig, als ein 
anderer. Bon den Sklavinnen gilt eben Daftelbe 
Quaeritur de ea muliere, quae femper mortuos parit, 
an morbofa fit ; et ait Sabinus, fi vuluae vitio hoc 
eontingit, morbofaın effe. Id. lexı4. Nan bat ſelbſt 
daran gezweifelt, ob ein ſchwangeres Weib krank oder 
angefteckt ſey, und es iſt feſtgeſetzt worden, daß fie 
gejund fey, nicht weil ihre Kinder fü viel werth was 
rett, fondern meil es das natürliche Amt oder die Ver⸗ 
richtung der Weiber mare, Kinder zur Welt zu brin- 
gen. Si mulier praegnans venerit, inter omnes con- 
venit ſanam eam efle. Maximum enim ac praeci- 
puum munus foeminarum accipere, ac tueri conce- 
ptum, Puerperam quoque fanam efle: fi modo nihil 
 extrinfecus accedit, quod corpus eius in aliquaın. va- 
letudinem immitteret. De fterili, Coelius, diftingue- 
| re 
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Ich gefted: es, unfere Lafeyen und Mägde fra 
‚gen nich: viel zur Vermehrung des mienfchlichen Ges 
ſchlechts bey; aber außer denenjenigen Sflaven, wel: 
che die Alten zu ihrer Bedienung gebrauchten, ließen ° 
fie alle ihzre Arbeiten durch Sklaven verrichten; und 
einige Große hatten bis 10000 derfelden. Wenn 
man alfo vermuthen Fann, daß diefe Einrichtung dee 

E Sortpflanzung ſchaͤdlich geweſen, (und dieſelbige Ur⸗ 
ſache, die wir haben, dieſes in Abſicht auf unſere je⸗ 
tzigen Bedienten, zu glauben, gilt auch wenigſtens 
zum Su von den alten Sflaven). Wie verderbe 
lich muß alsdenn die Sklaverey geweſen feyn? | 

Die Gefchichte gedenkt eines römifchen Edelman⸗ 
nes, Der mit 400 feiner Sflaven unter einem Dache 
war; und da er von einem berfelben in feinem Haus 
fe aus Nachbegierde ermordet ward, vollzog man das 
Geſetz aufs ftrengefte, und ließ alle ohne Unterfchied 
hinrichten e). Diele andere römifche Edelleute hats 
fen eben fo viel, wo nicht noch mehr Hausgefinde, 
und Diefes wäre wobl kaum moͤglich geweſen, wenn man 
ſetzt, daß alle Sklaven verheirathet geweſen, und daß 

ale Kinder gezeuget hätten I), 

Schon 


——— dicht, vtfi natura fterilis fit, Jana fit, 
$ı vitio corporis, —— Id. 

e) Tacit, Ann. Lib. XIV. ‚cap. 43. 

f) Die Sklaven hatten in den große en Häufern Fleine 
Behaltniffe, die Cellae hießen. Daher ward der Na= 
me Celle auf die Behaͤltniſſe der Mönche in den Kloͤ⸗ 
ſtern übergetragen. Siehe mit: mehrern hiervon 
Tuft, Lipſius, Saturn. 1, cap. 14. Dieß macht ein flar- 
Fed Vorurtheil wider die Verheirathung und But 
pflanzung der. Sklaven, 
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Schon zur Zeit des Poeten Heſiodus 8) bielt 
man verheirathete Sklaven und Sklavinnen fuͤr ſehr 
undienlich, Wie vielmehr wird man es nicht damals 
gethan haben, da das Geſinde fo zahlreich ward, als 
es in Rom gewefen ift, und da Die alte Einfalt der 
Sitten aus allen Ständen des Volks verbannet 
war, | | a 1 — 
xXenophon preiſet es in feinen Büchern vonder Sands 
wirehfchaft fehr an, eine genaue Aufſicht darauf zu 
‚haben, daß die Sklaven und Sklavinnen in einer ges 
wiffen Entfernung von einander liegen möchten. Es 
ſcheint nicht, als wenn er voraus ſetzet, daß ſie je⸗ 








mals verheirathet geweſen. Die einzigen Sklaven 
unter den Öriechen von denen es ſcheint, daß fie ihr 
Geſchlecht fortgepflanzet haben, waren die Heloten, 
die beſonders wohneten, und mehr Sklaven des ge— 
meinen Weſens, als einzelne Perſonen waren Inn A 
Die Alten veden fo häufig von einem feftgefegten 
Maaße von Speifen, fo einem jeden Sflaven beſtimmt 
heweſen i), daß mir natürlicher , Weiſe Daraus 
fehließen müffen, daß fie faft alle befonders gelebet, 


und dieß gefeßte Maaß von Speifen als eine Art von 
Koſtgeld bekommen haben. ig 


Es fiheine in der That, daß die Verheirathung 


der Sklaven ſelbſt bey den Landleuten, von denen 
man es noch am erſten haͤtte vermuthen ſollen, nicht 


/. 


&s5 ng ande WRhr 


5) ‚Opera et dies üb. 2. 1 24 et]. Keen 8 


h) Strabo , lib. 8. en 
) Vid. Cato de re ruflica, cap. 56. Donatus in Phor- 


mione 1.1.9. Seneca epilt. 80. 
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fehr gewöhnlich gewefen. Cato k) berechner die 
Sflaven , die zum Anbau ' eines Meingartens von 
hundert Motgen nördig find, er fordert 15 date 
zu; den Auffeher ‚und fein Weib, Villieus und Vil- 
lica und 13. Sflaven, Zu einer Delplantation von 
240 Morgen rechner er den Auffeher und fein Weib, 
und ıı Sklaven: und fo rechnet er mehr oder wenia 
ger, Sklaven ;. je. nachdem der Weinberg oder die 
NMantation größer oder Fleiner iſt. Ä 
Varro 1), der diefe Stelle des Tate anführet, 
halt die Berechnung für richtig, das leßtere ausge 
nommen. Denn da es nothwendig ift, faget er, daß 
man zu jedem Weinberge oder Plantation, fie mögen 
groß oder Flein feyn, einen Auffeher mit feinem Weiz 
be haben muß; fo verändert Diefer Umſtand Das ans 
gegebene Verhaͤltniß. Wäre die Berechnung des 
Cato in anderer Abfiche irrig gemefen, fo würde fie 
gewiß Varro verbeffert haben, der ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus zu machen fcheint, einen fo geringen Irr— 
thum zu entdecken. 
Ehen dieſer Schriftſteller m) und Columella n) 
preifen es als nothwendig an, dem Auffeher ein 
Weib zu geben, um ihn dadurch defto getreuer in 
dem Dienfte feines Herrn zu niachen. Dieß war ala 
fo eine Are von einer befondern Nachficht gegen einen 
Sklaven, auf den man ein fo großes Bertrauen ges 
ſetzt hatte, 
An eben der Stelle führet es Varro als eine fehr 
nuͤtzliche Vorſicht an, nicht zu viel Sklaven von einer 
Nation 


k) De re ruft. cap. 10. ır. N Lib.I. cap. 18. 
m) Lib. I, cap. ı7. n) Lib. I. cap. 18. 
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tation zu. Faufen, damit fie nicht Meufereyen/und 
fruhr anftiften möchten : er feßet voraus, daß in. 
alten der größte Theil feibft deverjenigen Sklaven, 
je. zum Landbaue gebraucher wurden, (denn ev redet 
on feinen andern) aus den entfernten Provinzen ges 
aufe worden. Es iſt bekannt, Maß die Hausfflaven 
ı Rom, die Werkzeuge der F he und Ueppigfeit 
aren, gemeiniglich auszöftlichen ändern gebracht 
yurden, Wenn Piinius von dev eiferfüchtigen Fürs 
orge der Herren redet, faget er x Hoc profecere 
yancipiorum legiones, et in domo turba externaz 
c feruorum quoque cauſa nomenclator adhiben- 
lus 0). es | a 
Varro p) griff es in der That an, junge Shi 
ee von den Kindern der Alten zu ziehen, Denn da 
ie gändereyen, fo zur Weide gefchict ‚waren, gemei- 
niglich an entfernten und mohlfeilen Oertern waren, 
ind ein jeder Schäfer in feiner Huͤtte befonders woh⸗ 
gete, fo hatte feine Verheirathung und Vermehrung ' 
niche die Unbequemlichkeiten, die dieſe Umftände in 
heuren Dertern, und mo viele Knechte in einer Fa⸗ 
milie lebeten, nothwendig nach ſich ziehen mußten; und, 
biefes war allegeit der Fall bey denjenigen roͤmiſchen 
Landguͤtern, die Wein oder Korn hervorbrachten. 
Wenn wir dieſe Ausnahme, die in Abſicht der Schaͤ⸗ 
fer gemachet worden, betrachten, und Die Urſache ders 
felben erwägen, fo werden wir Darin eine ftarfe Be⸗ 
eräftigung unferer eingeführten Vermuthungen fit 


ei... . 

e) Lib. 33. cap. P) Lib.2. cap.ıo. De SR 
q Paftoris duri eft hie filius, ille bubulci. Iuuen. Bar, 
XI. 151. ae | | 
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476 Don der Menge der Menfchen 

Ich geftehe es, Columella r) giebt den Herr 
den Rath, ihren Sflavinnen, die ihnen über Dre 
 Kinder-aufgezogen, eine Belohnung und gar die Fre 
heit zu fehenken: ein Beweis, daß die Alten bisive 
len ihre Sklaven zur Fortpflanzung gebraucher haben 
welches in der This nicht kann geleugner werde 
Waͤre dieß nicht geweſen, fo würde die Sflaveren,d 
bey den Alten fo gewöhnlich war, Der Fortpflanzum 
des menfchlichen Gefchlechts einen Nachtheil zugep 
gen haben, ver auf feine Weiſe hätte Fönnen erfeß 
werden, Ich will aber auch weiter nichts bemeifer 
als daß die Sflaveren überhaupt, ſowohl der Gluͤe 
ſeligkeit, als auch der Bermehrung der Menfchen fchäi 
lich gewefen, und daß die Gewohnheit, gemiethe 
Bedienten zu unferhalten, zu diefen Abfichten we 
vortheilhafter ey, Ron 


Die Gefege, oder, wie fie von einigen Schriftfte 
fern genennet werden, die Meutereyen der Drache 
wurden Dadurch veranlaffer, daß fie den Anwachs de 
Sklaven in ganz talien, und die Abnahme der frene 
Bürger bemerfeten, Appian s) fihreibe diefen Zı 
wachs der Fortpflanzung der Sklaven by. Plu 
tarch t) giebt für Die Urfache deffelben.die Erfaufun 
gefeffelter und eingeferferser Sklaven an, [Brgßargın 
Öscuorneau)]e tg 2 

N al: wi Sici 





r) Lib. I: cap. 8. ° is) De bell. cin. ib. is 
t) In vita Tib. et C. Grachi. ri 
u) Eben das. beweifet diefe Stelle aus dem altern Senec 
ex controtierfia, lib. 5. Arata quondam populis rura fi 
gulorum ergaitulorum ſunt; latiusque nune villie; 
quam olim reges, imperant. Plinius fager: At nur 
eaden 
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Sicilien, ſaget Florus x), war voll von ergaſtu⸗ 
Nund ward von gefeſſelten Ad rsleuten gebauet. 
Zunus und Athenio etregeten. den Sklavenkrieg, 
dem fie jene ungeheuren Kerker aufbrachen, und 


behy den alten Nat 



















hen diefes Mittel y); Wenn alle. Ackersleute im 

Smifchen Keiche ſich in eben den Umtftänden befunden 

‚aben, und wenn es ſchwer, oder uninöglich war, bes 

ondere Wohnungen für die Sklaven in den Städten 

u-finden;, wie fchädlich muß alsdenn diefe Einrich⸗ 

und det Sklaverey der Fortpflanzung, und rote ſehr 
uß fie der Menfchlichkeit zuwider gervefen ſeyn? 


 Conftanrinopel erfordert io eben den Zuwachs 


weniger als volfteich, N 2 
Aegypten ſendet beftändig, nach der Meynung 


des Heten Maillet, Colonien von ſchwarzen Sklaven. 
nach den andern Theilen des tuͤrkiſchen Reiches, und 


empfaͤngt dafuͤr jährlich eben ſo viel weiße Sklaven: 


eadem, Andi pedes, damnatae manus, inferipti vultus. 
 exereent, lib. 18. cap.3. Und ſo auch Martial; 
‚Et fonet innumera compede T'hufeus ager; \ 
0 Trum longös tüngere fines, 
ER Agrorum, et quondam duro ſulcata Camilli 


Vomere, et antiquas Curiorum paſſa ligones, 


RN Longa fub ignotis extendere rura colonis. lib.r. _ ” 


? — Vincto foſſore coluntur 
>. Hefperiae ſezete⸗ — 
x) Lib.3. cap. 19. ) Id. Lib. 4. cap. c. 

WERE 2 he 6; d x ; | 


— 


0006 Sklaven bie Freyheit ſchenketen. Der jungere Sa 
Jompeius verſtaͤrkete ſein Heer in Spanien durch 


von Sklaven Aus den Provinzen, den. Kom vormals 
sefordert hatte, und dieſe Provinzen find. alſo nichts 
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Die erſtern werden aus dem Innerſten von After 
und die legten aus Mingrelien, Circaßien, un 
ber Tartarey geholer, | 
“ "Unfere Klöfter find ohne Zweifel eine ſehr fchlecht 
Einrichtung; aber man hat Urſache zu glauben, da, 
in den alten Zeiten jede große Familie in Italien 
und vermuthlich aud) in den andern Theilen der Welt 
ein Klofter geweſen. Und ob wir gleich Urfache ba 
ben „alle foldye paͤbſtliche Einrichtungen zu verab 
fiheuen, als die den elendeften Aberglauben unterhal 
ten, dem gemeinen Wefen beſchwerlich, und den ar 
men Öefangenen vom männlichen und weiblichen Ge 
ſchlechte unerträglich find; fo iſt es dennoch die Frage 
ob fie der Bevölkerung des Staats fo ſchaͤdlich find 
als man fich gemeiniglich einbilder? Wuͤrde das Sand 


welches einem Klofter zugehörer, von einem Edelman 


ne befeffen, fo würde er feine Einnahmen auf Hunde, 
Pferde, Kammerdiener, Lakeyen Röche und Kammer 
mögde verwenden; und feine Familie würde nicht vie 
mehr Bürger liefern, als das Klofter, 
Die gemeinen Urfachen, warum Aeltern ihre Toͤch— 
ter in die Kloͤſter thun, damit ſie nicht von einer gar zu 
zahlreichen Familie möchten belaͤſtiget werden ; aber die 
Alten harten hierzu ein Mittel, das faft eben fo un— 
ſchuldig war, und diefen Zweck weit beffer erreichete, 
nämlich fie legten ihre Rinder in ihrer erften Kindheit 
an Derter, da fie umfommen mußten. Diefer Ge: 
brauch war fehr gemein, und wird von keinem Schrift- 
ſteller dlefee Zeiten mit dem verdienen Abfcheu z) 
oder nur mit Tadel angefuͤhret. Plutarch, der leut⸗ 
| | felige, 
2) Tacitus tabelt ed: De niorib, Gerin: 
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felige, dee Menfchen freundlich gefinnete Plutarch 
rühmer es als eine Tugend am Attalus, dem Könige 


yon Pergamus, daß er alle ſeine Kinder ermordete, 


oder, wenn man es anders'nennen will, auf cbges 
dachte Weife wegwarf, damit er feine Krone feinem 
Bruderfohne, dem Eumenes, laſſen möchte: er wollte 
hierdurch feine Erfenntlichfeit und Siebe gegen den Eu. 
menes an den Tag legen, weil er ihn zum Nachtheile 
feines eigenen Sohnes zu feinem Erben eingefeßt Hatte, 
Es war Solon, der berühmtefte von allen griechifchen 
Weiſen, der durch ein Geſetz den Xeltern die Erlaub« 
niß gab, ihre Kinder umzubringen b. 

Wollen wir denn behaupten, daß Die benden Um— 
ftände, nämlich das Klofterleben, und das Wegmwerfen 
der Kinder einander aufheben, und daß fie auf gleiche 
Weiſe der Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts 
hinderlich gewefen? Ich follte faſt denken, daß bier 
der Bortheil auf der Seite des Altertbumes fen. Viel: 


leicht hat diefe barbarifche Gewohnheit, durch einen 


wunderlichen Zufammenbang der Urfachen, dazu Dies 
‚nen fönnen, diefe Zeiten noch volfreicher zu-machen. 

Da ſich das Schrecken verlor, Das eine gar zu 
zahlreiche Familie erreget, bequemeten ſich manche zur 
Heirath; und fo ftarf ift die natürliche Liebe, daß, in 
Bergleihung, nur fehr wenige Entfchließung genug 
haben würden, wenn es zur Sache ſelbſt Fame, ihr 
borgefaßtes Vorhaben auszuführen. | 


-@) De fraternö amore. Seneca billiget Auch das Wege 
werfen der fchtwachen und Franklichen Kinder, De Ira 
Lib. 1. cap: 15. Ä 


b) Sext. Emp. Lib. 3. cap. 24. 
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China ift das einzige Sand, mo dieſe barbarifche 
Gewohnheit, die Kinder wegzumerfen, noch berrfchers 
und es iſt doch das volfreichfte Land, das wir Fennen, 
wo ſich alle Leute wer dem zwanzigſten Jahre verheis 
rather: Solche frühe Heirathen koͤnnten Faum all 
gemein feyn, wenn man nicht ein fo leichtes Mietel 
vorausfähe, ich von feinen Kindern loszumachen. Ich 
geftehe es, Plutarch c) redet von diefem Gebrauche, 
als einem ſehr allgemeinen Örundfaße der. Armenz 
und da. die Neichen damals vom Heirathen abgeneigt 
waren, regen der Schmeicheleyen,die ihnen Diejenigen 
erzeigeten, die auf ihre Erbfchaft hoffeten d); ſo mußte 
das gemeine Weſen fich nothwendig fehlecht dabey bes 
finden. | | 
ra Feiner Wiſſenſchaft ift der erfte Anſchein bes 
erüglicher, als in der Staatskunſt. Findlingshoſpi⸗ 
täler feheinen der Vermehrung zuträglich zu fenn; 
und vielleicht Fönnen fie es aud) unter gehöriger Ein 
ſchraͤnkung ſeyn. Uber wenn fie allen ohne Unter— 
fehied offen ſtehen; fo haben fie vermuthlich eine wi— 
drige Wirkung, und find dem Staate [hädlih. Man 
rechnet, daß jedesmal das neunte Kind, das in Paris 
geboren wird, ins Hofpital fomme, ob man gleich 
nach dem gemeinen Laufe der Sachen glauben ſollte, 
| da 

c) De amore prolis. 9 


d) Die Gewohnheit, feinen Freunden anfehnliche Ver— 
‚mächtniffe, zum Nachtheile naher Verwandten, zu bin: 
terlaffen, war in Griechenland ſowohl, ald in Rom 
gemein, wie wir aus dem Zuctan fchließen koͤnnen. 
Diefer Gebrauch gilt in den neueren Zeiten nicht viel 
mehr, und’ Ben Joſephus Volpone iſt alſo faſt ganz: 
lich aus den alten Schriftſtellern genommen, und ſchickt 
ſich beſſer fuͤr die Sitten jener Zeiten. 









































| u 
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eltern ganz und gar unfähig wären, es zu ernähren 
und zu erziehen. Der unendliche Unterſchied zwiſchen 
einer Erziehung im Hoſpitale, und einer Familiener⸗ 
ziehung, ſollte uns bewegen, den Eintritt in ein Hoſpi⸗— 
‚tal nicht allzu leicht und:allzulocfend zumachen, Seine 
Kinder umzubringen ift der Natur anftößig, und muß 


ſelben andern aufbürden zu fönnen, dieß iſt eine große 





ſchen e). 


Nachdem wir den Hausftand, und die Sireen DER 
Alten, in Abficht auf denfelben, mic der Aufführungder 


Neuern in diefem Puncte verglichen haben, woben wir, 
wie es fcheint, in der Hauptfache den Vortheil über 
die Alten haben; fo wollen wir itzund die politifchen 
Gebräuche und Eineichtungen beyder Zeitalter unters 

fuchen, und ihren Einfluß in die Verhinderung soder 


Beförderung der Sortpflanzung des menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechtes erwaͤgen. 


Bor dem Anwachſe Dr römifchen Gewalt, oder viel⸗ 


mehr, u DeRERe völlig feſtgeſeht war, waren faſt alle 


a 


| 9 Man kann mit Sec dafͤr — daß die Freyheit 
der Eheſcheidungen in Rom gleichfalls vom Heirathen 
abgeſchrecket babe, Dieſer Gebrauch verhindert die 

Uneinigkeiten nicht, Die aus einer widrigen Gemuͤths— 


beſchaffenheit entſtehen, ſondern vermehret ſie vielmehr, 


und verurſachet die Uneinigkeiten, die aus dem Eigen: 
nuße — und von weit gefaͤhrlichern Folgen ſind. 
Sieben mit meh rerem hiervon Eſſays moral and politi- 







cal, Eſſay vVielleicht muͤſſen auch die unnatuͤrlichen 


Lůſte der Men hier in Betrachtung gezogen werden. 
{ 10 Dan, Ä | 
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daß unter hundert Kindern nicht ein einziges fey,deffen 


alfo ganz ungewoͤhnlich feynz aber die Sorge für die 


Verſuchung ib die natürliche Saulbeit der Men: 


l 
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Völker, die in der alten Gefchichte vorfamen, in Eleine 


Laͤnder oder Eleine Republiken abgetheilet ; wo folglich 
eine große Gleichheit der Güter obmaltere, und der 






N 


Mittelpunct des Staats allezeit nahe ben feiner Graͤnze 
war. In diefen Lmftänden befand fich nicht allein 


Griechenland und alien, fondern auch Spa⸗ 
nien, Gallien, Bermanien, Africa, und ein großer 


— 


Theil von Kleinaſien; und man muß bekennen, daß | 
Eine Einrichtung zur Fortpflanzung des menfchlichen 


Gefchlechts bequemer fern könne, als dief, Denn 


obgleich diejenigen, die überflüßige Güter befißen, da 
fie nicht im Stande find, mehr zu verzehren, als Ans 


dere, diefelben nothwendig mit denen theilen müffen, 
die ihnen dienen und aufwarten? ſo haben doch diefe 


$eute, weil ihr Beſitz ungewiß und'erbettele iſt, Die 
Yufmunterung zum’ Heirathen nicht, als wenn fie ein 


Eleines aber ficheres und unabhängliches Gluͤck hätten. 


Außer dem find fehr große Städte der Gefellfchaft 


ſchaͤdlich, fie bringen after und Unoröhungen von Aller 


Arc hervor, fie entziehen den eneferntern Provinzen den 
Unterhalt, und entziehen ihn fich felbft, da fie alle Le— 
bensmittel zu fo hoben Preifen erheben. Wo ein 
jeder fein Fleines Haus und Feld für fich har, und 
jede Fleine Landſchaft ihre freye und, unabhängliche 


Hauptſtadt hat: wie glücklich find alsdenn nicht die 


Menfchen ! und wie fehr befördert eine folche Eintich- 
tung den Fleiß und den Adferbau, die Heirathen und 
die Fortpflanzung? Wenn das Vermögen zu zeugen, 
das die Menfchen haben, ih feiner. völligen Stärke 
wirkete; fo würde die Zahl der Menſchen in jedem 
Menfchenalter verdoppelt werden, went lich dieſes 
Vermögen nicht durch Armuth und 







eins 


orhmendigfeit 
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eingeſchraͤnkt würde: und gewiß nichts kann demfel- - 
ben mehr Freyheit zu wirken geben, als folche Kleine 

Kepublifen, und folche Gleichheit der Gluͤcksguͤter uns 
ger den Bürgern. In allen Eleinen Staaten findet 
fich naürlicher Weife eine Gteichheie der Güter, wel 
"man in demfelben feine Gelegenheit hat, ſich weit aus . 
zubreiten; aber in kleinen Republiken findet dieſe 
Gleichheit noch mehr Statt, wegen der ihnen weſent⸗ 
lichen Eintheilung der Gewalt und des Anfehens., 








Da fic) Kenophon nad) dem berühmten Feldzuge 
des Cyrus zurückgezogen hatte, vermierhete er fihmit 
6000 Griechen an den Seuthes, einen ehracifchen 
Prinzen; und in dem Vergleiche ward: bedungen, daß « 
ein jeder Soldat monatlic) einen Darifen, jeder Haupfe 
mann zwey, und er felbit, als Anführer, viere bekom⸗ 

men follte, eine Einrichtung des Soldes, worüber ſich 

unſere Dfficiers nicht wenig verwundern wuͤrden — 
Als Demoſthenes und Aeſchines mit noch acht 

andern, als Geſandte an den Philippus von Mace⸗ 
donien abgeſchickt wurden, ward ihnen ohngefaͤhr auf 
vier Monate ein Gehalt von tauſend Drachmen bes 
ftimmet, welches noch nicht einen Drachmen für jeden 

 Gefandten täglich macht g). Aber, ein Drachme, 

wo nicht gar zwei, war Das tägliche Gehalt eines ge⸗ 
meinen Fußknechtes ). — — — _, 

Ein Hauptmann hatte bey den Römern zu Do: 
lybius i) Zeiten nichts mehr als den doppelten Gold 
eines gemeinen Soldaten, und die Geſchenke, dieihnen 

A & ei D2 nah. 








R £) De exped. Cyr. Iib.e7. N | 
9) Demolth, de falfa Leg, Er nennet es eine anfehnliche 


ESumme. | | 
‚ b) Thueyd. Lib.3- i) Lib, 6. cap» 37. 
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nach einem Triumphe gemachee wurden, waren folge 
lich ncch dieſem Berhättniffe ‚eingerichtet: ). Aber " 


Warcus Antonius und das Triumvivar gaben 


2 


den Hauptleuten fünfmal fo viel als den -Gemeinen I), \ 


Um fo viel hatte. .alfo der Anwachs der — die 
f Ungleichheit unter den Buͤrgern vermehret w).. 
Man muß befennen, daß die Verfaffung der neues 


— 


ren Staaten, in Abſicht auf die buͤrgerliche Freyheit, 


und die Gleichheit der Guͤter, der Fortpflanzung und 


Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts bey weitem 


nicht fo vortbeilhaft fey. Europa iſt groͤßtentheils in { 


große Monarchien eingerheilet, und: die Kleinen Länder 


im denfelben «werden gemeiniglich von unumfchränfe 


ten Drinzen regierer, die ihr Volk durch eine läcyer- 


liche Nachäffung der. größern Monarchen in dem 


Glanze ihrer Höfe und Anzahl ihrer Truppen, unglüc 
Nur die Schweiz und Holland 


gleichen den alten Republiken; und obgleich die N 


Schweiz im geringften Feine Vortheile, weder in Ab⸗ 
ſicht des Bodens, des Clima, noch der Handlung bes 
fist, fo beweiſet doch die große Anzahl von Wolke, 
das in Diefer Republik iſt, (ob ſich gleich ihre Buͤrger 
faſt an alle Prinzen in Europa vermiethen) zur Ges 


nuͤge die Borzüge ihrer politifhen Verfaſſung. ir 
ie 


k) Tit, ni lib. gr. cap. 7, 23. et alibi paſſim. 
h Appian, de bell. ciu⸗ lib. 4. 


m) Gajar gab den Hauptleuten ein Geſchenk dag sehn: 


mal mehr werth war, alö das, fo er einem gemeinen 
Goldaten gab. De bell. Gallico Lib: 8. In der Rho⸗ 
diſchen Auswechſelung, deren hernach wird gedacht 
werden, wird kein Unterſchied nach dem Range bey 
der Armee in der —— BR / nä 


bey der alten Rationen. 435 
Die alten Republiken fegeten ihre vornehmſte oder 
vielmehr einzige Sicherheit in die Menge der Bürger. 

Da die Trachinienfer eine große Anzahl Volk eins 
gebuͤßet hatten, wandten fih die Ubriggebliebenen an 
Sparta, ihre Hauptftadt, um von da einen neuen Zus 
wachs von Einwohnern zu bekommen, an ſtatt ſich 
durch die Verlaffenfchaft der abgegangenen “Bürger zu 
‚bereichern. Die Spartaner brachten alſobald zehen 
tauſend Mann zufammen, unter welche die alten Bürs 

ger die Hecker der Umgefommenen austheileten n). 


- Nachdem Timoleon den Dionyſius aus Syras 

cus verbannet, und Sicilier wieder in Ordnung ger 
bracht hatte, fahe er, daß die Städte, Syracusund 
Sellinuntium, durch Tyranney, Krieg und Aufruhr, 
ungemein entvolkert worden, und lud aus Griechenland 
neue Einwohner ein, um fie wieder zu bevölfern o). 
Alſobald bothen fid) 20000 Mann an, (Plutarch pP) 
fagt 66000), und er'theilete das fand, zum regen 

- Vergnügen der alten Einwohner, in eben fo viel Theile 
uncer fie aus. Wir fehen hieraus die Grundfäge ber 

alten Politif, der mehr daran gelegen war, Daß ber 
Staat bevölkert, als daß er reich ſey; und es zeiget 
zugleich die gute Wirfung diefer Grundfäge, daß ein 

ſo Ffeines- Sand, als Griechenland, fo volreih) war, 
daß es auf einmal eine fo ſtarke Colonie hergeben 
konnte. Die roͤmiſche Republik befand fih in den 



























































 erften Zeiten faft in eben ven Umſtaͤnden. Es ift ein 
gefaͤhrlicher Buͤrger, der ſich nicht mit ſieben Morgen 
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N: n) Diod, Sic. Lib.ı2. Ehucyd. lib, 3. re 
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Landes begnügen kann, ſagete M. Curius q). Solche 


Begriffe. von. der Gleichheit müflen nothwendig eine k 


große Anzahl Volkes bervorbringen. 


Nun müflen wir auch die Hinderniſſe und die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen betrachten, wodurch der Ueberfluß an 


Volk von Seiten, der Regierungsform und. Staats- 


marimen der Alten gelitten bat. Jeder Zuftand der 


Menfchen hat gemeiniglich feine Erfegungen; und ob 


gleich dieſe Erſetzungen nicht allemal von vollfommen 


an MWerthe find, fo dienen fie doch wenigftens 


darzu, Den herrfchenden Grundſatz einzufchränfen, Sie 


mit einander zu vergleichen, und ihren Einfluß zu bes 


ſtimmen, ift felbft alsdenn ſchwer, wenn fie in einem 
Zeitalter und in benachbarten Ländern State finden ; 


‚aber wenn verfchiedene Zeitpuncte darzwifchen find, 
und die alten Schriftfteller uns nur zerſtreutes &che. 
geben, was bleibt ung da anders. übrig, als daß wir 


über einen fo wichtigen Vorwurf für und wider 
ſtreiten, und dadurch unfere übereilten und gewaltſa⸗ 


men ER verbeffeen? 
| Erſt⸗ 


* Plin, lib. 18. cap. 3. Eben derfelbe fagt cap. 6. Ve- 
ruuique fatentibus latifundia perdidere Italiam, iam 
vero et prouincias. Sex domi ſemiſſem Africae pofli- 

debant, cum interfecit eos Nero princeps. In diefer 

Abſicht waren die barbarifchen Hinrichtungen der er= 

ſten römifchen Kaiſer der Bevölkerung des gemeinen 
Weſens nicht fo fchadlich, als wie. man fich etwa ein- 

bilden möchte. Dieſes Blurbad hörere nicht eber auf, 
als bis die berühmten Samilien ausgerottet waren, die 

“ den Raub der Welt in den leßten Zeiten der Republik 


befaßen. “Der neue Adel, der an ihre S Stelle Fam, mar 


nicht fo anfehnlich, wie wir aus dem Tacitus ſehen. 
Ann, Lib. 3, cap. 55. 
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Erſtlich merfen wir an, daß die alten Kepublifen 
faft beftändig im Kriege verwickelt geweſen; es war 
diefes eine natürliche Wirfung ihres Friegerifchen Gei⸗ 
ſtes, ihrer Siebe zur Freyheit, ihrer Nacheiferung un- 
fer einander, und des Haffes, der Durchgehends unter 
Nationen berrfchet, die gar zu nahe Nachbarn find. 
Nun ift ein Krieg in einem Fleinen Staate viel ver 
derblicher, als in einem großen; theils, weil alle Ein- 
wohner zu Felde ziehen müffen, theils, weil der Staat 
nichts als Graͤnze ift, und den Einfällen der Feinde 
ganz offenfieht, en 
- Die Kriegesmarimen der Alten waren weit ver 
derblicher, als fie zu unfern Zeiten find; vornehmlich 
durch die Austheilung des Raubes, den man den Sol- 
daten erlaubere, Die gemeinen Soldaten in unferen 
Heeren ſind ein fo niederträchtiges Gefindel, daß wir 
finden, daß ein jeder Ueberfluß ber ihren gewöhnli= 
chen Gehalt, Unordnung, Bermirrung, und eine voll: 
kommene Berabfäumung der Kriegeszucht bervor- 
bringt. ‚ Eben die niederträchtige und fchlechte Auf 
führung dererjenigen, aus denen unfere Heere befichen, 
machet, daß fie denen Sändern, die fie anfallen, nicht 
fo fürchterlich und fehädlich find. Dieß Beyſpiel leh— 
vet unter andern, wie betrüglich der erfte Anfchein in 
politiſchen Unterfuchungen ſey r). — ART. 
J— Die 
c) Da die alten Soldaten freye Bürger waren, und nicht 
zur niedrigften Claffe geböreten, fo waren fie alle ver: 
heirathet. Unſere Soldaten werden entweder gezwun⸗ 
gen ehelos zu leben, oder ed tragen auch ihre Heira⸗ 
then nicht viel zur Vermehrung des menfehlichen Ges 
ſchlechts bey. Es iſt die ein Umſtand, der vielleicht 
‚zum Bortheile der Alten muß in Betrachtung gezogen 
Ben? rn er et 


\ 
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Be Die alten Schlachten waren eben wegen der Bes 
Bu: Ihaffenheie ver Waffen, deren man fih in denfelben 
Hl; bedienete, viel blutige. Die Alten macheten ihre. 
9 N Sehlachtordnungen 16 big 20, zuweilen wohl so Mann 
I hoch, und folglich war die Spitze ſehr ſchmal. Es 
Er war leicht ein Feld zu finden, worinnen beyde Heere 
—0— konnten geordnet und handgemein werden. Selbſt 

ar ‚da, wo ein Haufen Kriegesvölfer durch Hecken, Hügel, 

Bun Gebüfche oder hohle Wege abgehalten ward, hatten 
0 ſie Zeit, ſo bald das Treffen angegangen war, die Hin⸗ 
% —0 derniſſe, die ſich ihnen widerſetzten, zu überwinden, und 
I Il an den Treffen Theilzunehmen, Da alfo das ganze 
Ban Heer fochte, und ein jeder, Mann vor Mann, es mie 
il feinem Gegner aufnahm ; waren die Schlachten ge= 
Bien meiniglich fehr blutig, und es war an beyden Seiten 


ein graufames Morden, vornehmlich unter den Webers 
—00 wundenen. Die langen, duͤnnen Reihen, welche das 
Schießgewehr erfordert, und die geſchwinde Entſchei⸗ 


NE dung der Schlacht, machen, daß in unferen heutigen 
PN Treffen fih nur Theile des Heeres mit einander ſchla⸗ 
ld 3a gen, und ſetzen den Feldherrn, der am helfen Tage 
Blue gefchlagh wird, in den Stand, den größten Theil‘ 
Bi. feines Heeres unverſehrt zurück zu zieben. Könnte! 
Bi. solards Entwurf, die Schlachtordnung in Form ' 
Ba einer Columne zu flellen s), Statt finden, — 
Ba 1 | | doch 


3 Was hat die Columme fir Nuten, wenn fie des Seins 
PH des Linie gebrochen hat? Keinen andern, als ‚Daß fie 
Ba!) den Feinden in die Geite fallt, und alleg dag, was ihr 
0 EI nahe ift, Durch ein Feuer von allen Seiten in Unord- 

FOR nung dringt. Aber muß fienicht, ebe fie durchbrechen 
SH Kann, den Feinden Eine Seite bloß geben, die dem Feuer 
Bi des Kleinen Gemwehres, und was noch: viel fchlimmer 
Bi: ift, dem groben Gefihüge, ausgefege iff? vn 


Einwohner in belagerten Städten, ehe fie dem Feinde 
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doch unmöglich ſcheint), fo würden unfere Schlachten 
eben fo blutig, als der Alten ihre, werden. — 

Die Schlachten der Alten wurden durch ihre Dauer, 
und durch ihre Aehnlichkeit mit einer einzelnen Schlä- 


geren, zu einem Grade der Wuth gebracht, die in uns 


fern Tagen ganz unbefannt iſt. Nichts, als die Hoff- 


mung des Gewinns, wenn fie Die Gefangenen zu Sflas 


ven macheren, Eonnte die ftreitenden Parteyen bewes 
gen, einander Quartier zu geben. Syn bürgerlichen 


Kriegen waren die Schlachten, wie wir aus dem Tas 


citus fehen 1), am blutigfien, weil die Gefangenen 
nicht zu Sflaven gemacher wurden. | 

Wie hartnaͤckig muß der Widerftand geweſen ſeyn, 
da der Ueberwundene ein ſo hartes Schickſal erwar⸗ 
tete! Mit welcher Erbitterung und Wuth muß man 
gefochten haben, da die Kriegesmaximen in aller Ab⸗ 
ſicht fo blutig und grauſam waren 

Man findet oft in der alten Geſchichte, daß die 


die Thore geoͤffnet, lieber ihre Kinder und Weiber 
umgebracht, und ſich ſelbſt in einen freywilligen Tod 


geſtuͤrzet haben, da ſie vielleicht noch den kleinen Troſt 


hatten, daß fie ſich dadurch an ihrem Feinde rächen 


wirden. Die Griechen fowohl, als die Barbaren u), 
find ofe zu diefem Grabe der Wuth gebracht worden, 


und eben diefer gefeßte Geift und Graufamfeit muͤſſen 


in vielen andern Fällen, die weniger merfroürdig find, 
für die menschliche Gefellfchaft ausnehmend verderb- 
ne ee Kdeuiydi lich 
t) Hiſt. Lib. 1. cap. 44. “ SR 


- EZ 


u) 3.€. Abydus deren Living gedenkt Lib. 31, cap. 17.18 


— 


und Polyb. Lib. 18. Go auch die Xanthier. Appian 
de bell. ciuil, Lib. 4. | De 8 — „DIES ——— 


Ka 
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lich geweſen ſeyn, vornehmlich in den kleinen Repu— 
bliken, die fo nahe Nachbarn waren, und ſich beftäns 
dig in den Haaren lagen. A 
Oft wurden, faget Plutarch x), die Kriege in 
Griechenland bloß durch Einfälle, Plünderungen, und 
Seeräuberenen gefuͤhret. Diefe Arc zu Friegen muß 
in Eleinen Staaten verderblicher gewefen feyn, als die 
blutigften Schlachten und Belagerungen. —4 
> Mac) den Geſetzen der zwölf Tafeln wurden unbe⸗ 
mwegliche Güter, durch einen Befiß von zwey Jahren, 
und bewegliche Güter, durch einen Befiß von einem 
Sabre, verjähret y). Dieß zeiget an, Daß, während 
diefer Zeit, in Italien nicht viel mehr Drdnung, Rus 
he, und gut eingerichtete Policey gemefen, als itzund 
unter den Tartarn iſt. —J 
Der einzige Auswechſelungsvergleich, den ich in 
der alten Geſchichte finde, iſt der, ſo zwiſchen dem 
Demetrius Poliorcetes und den Rbodiern ge- 
fehloffen ward; da man fi) darüber verglich, Daß ein 
freyer Bürger fir 1000 Drachmen, und ein Sklave, 
Der ir Waffen trug, für 500 follte ausgelöfet wer» 
den zZ). | 
Aber zum zweyten fheinf es, Daß die alten Sit⸗ 
ten nicht allein zu KRrieges-fondern aud) zu Sriedens- 
zeiten, in allen Abfichten der Fortpflanzung bey weis 
EIERN: N Bil: I" 1 tem 
x) In vita Arati« J | 
y) Infl. Lib.2. cap. 6. Es iſt wahr, eben dieſes Geſetz 
ſcheint bis auf die Zeit Juſtinians gedauert zu haben. 
Aber Misbraͤuche, Die durch die Barbarey eingeführet 
worden, werden nicht allemal Durch eine gute bürger: 
‚ liche Verfaffung verbeffert. RN, 
3) Diodor. Sie. lib. 20. — — 


F 





bey den alten Nationen, 491 


tem nicht fo zuträglich geweſen, als die unfrigen find, 
wenn wir die Siebe zur bürgerlichen Frenheit und 
Gleichheit ausnehmen, die allerdings von fehr großer 
Wichtigkeit find. Es ift fehr ſchwer, wo nicht gar 
unmöglich, die Unruhen der Parteyen aus einer freyen 
Regierung zu verbannen; aber Diefe eingewurzelte Wuth 
zwiſchen den Parteyen, und dieſe blutigen Grundſaͤtze, 
findet man zu unſern Zeiten nur noch bey den Relis 
gionspartenen, da abergläubige Priefter die Anfläger, 


Richter und Vollftreder find. In der alten Ge 


fhichte finden wir allezeit, Daß, wenn die eine Partey 
die Oberhand befam, es mochte nun der Adel oder das 
Volk ſeyn, (denn ic) kann hierinn Feinen Unterfchied 
bemerken a) ), fie alfobald alle ihre Gegner, deren fie 
habhaft werden Eonnte, hinrichten ließ, und diejenigen 
verbannete, die ſo glücklich waren, ihrer Wuth zu ent⸗ 
rinnen. Da war fein gerichtliches Verhoͤr und Un: 


ferfüchung, fein Gefeg, Feine Gnade, Bey einer jeden 
Staatsveränderung ward der vierte, der dritte Theil, 


und bisweilen gar die Hälfte einer Stadt, hingerichtet 
oder verjaget, und Die Verbanneten vereinigten fi 

allezeit mit den auswärtigen Feinden, und fügeten ih⸗ 
von Mitbürgern alles mögliche Ungemach zu, bis ihnen 


das Glfl@erlaubete, fich bey einer neuen Staafsper: 


änderung vollfommen zu raͤchen. Und da dieſe 
- Staatsveränderungen fehr häufig waren; fo koͤnnen 
wir uns kaum einen Begriff von der Unordnung, dem 
Mistrauen, der Eiferfucht und der Feindſchaft machen, 
die in diefem Weltalter herrſcheten. Ich 


a) Lyſias, der es ſelbſt mit dem Volke gehalten hatte, und 
mit Noth den dreyßig Tyrannen entwiſchet war, ſagt, 
daß die demokratiſche Regierung eben ſo gewaltſam ge⸗ 
weien, als die Dligarchie. Orat. 24. de ſtotu Popul. 
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492 Bon der Menge der Menſchen 
Ich erinnere mich nur zwoer Staatsveraͤnderun 
gen in der alten Gefchichte, Die ohne große Graufarafeit 


und Blutvergießen vorgegangen find, nämlichdie 9 


derherſtellnng der athenienſiſchen Democratie durch den 
Thraſybulus und die Bezwingung der römifchen 
Republik durch den Cäfar. Wir lernen aus der 
alten Gefhichte, daß Thrafpbulus für alle vergans 
gene Verbrechen eine Amneſtie ftiftete; und diefeg 
Wort und diefen Gebrauch zuerft in Griechenland 
einführere b). Nichts defto weniger erhellet aus vie: 
len Reden des Lyſias c), daß bie vornehmften 
Verbrecher, und auch einige von den geringen, die 


ſich Dey der vorhergehenden Tyranney fehuldig ges 


macht hatten, vor Gericht gefodert, und am Leben ges 
ſtraft worden. Esift dieß eine Schwierigkeit, die 


von den Kennern der Alterthuͤmer und der Gefchich- 


te nicht aufgeklaͤret, ja nicht einmal bemerket worden. 
Und was die Gnade des Caͤſars anberrifft, ſo wuͤrde 


- fie, fo beruͤhmt fie auch iſt, zu unferer Zeit, doch nur 


fhlechten Beyfall finden. Er ermordete, zum Exem⸗ 
pel, den ganzen Rath des Caro d), nachdem er 
Utica erobert hatte; und wir fönnen leicht denfen, 


Daß diefe nicht der fchlechteften Glieder Partey gewe⸗ 


ſen. Alle diejenigen, ſo wider dieſen unrech aͤßigen 
Eroberer die Waffen getragen hatten, wurden als 
Berbrecher angefeben, und durch ein Geſetz des Hir⸗ 
tius aller öffentlichen Bedienungen unfähig er» 


klaͤret. 
Dieſe 
b) Cicero Philipp. 1. ' | 
€) Orat. 1, contra Eratoft, orat. 12. contra Agorat. orat, 15. 
pto Mantifl. | | | | 
d), Appian. de bel. ciu. lib. 2. 
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Dieſe Völker waren aͤußerſt in die Freyheit ver- 
liebe; aber ‚die wahre Natur derfelben ſcheint ihnen 
unbekannt gewefen zu ſeyn. Als die dreyßig Tyran⸗ 


nen ihre Herrſchaſt in Athen feftfeßeten, fiengen fie das 


mit an, alle die Angeber und. Spionen beym Kopfe 


zu nehmen, die während der Democratie fo viel Un⸗ 


heil angerichtet hatten, und brachten fie durd) einen 
willgüprlichen Ausfpruch und Vollſtreckung zum To: 


de. Ein jeder, (faget Salluft e) und Lyfias f) 


freueten fich über dieſe Beſtrafungen: man 


bedachte nicht, daß von dieſem Augenblicke an alle Frey⸗ 


heit völlig aufgehoben war. | 


Die ungemein ftarfe und Eräftige Schreibart des 
Thucydides, und. der große Reichthum und der 


Nachdruck der griechifchen Sprache feheine zu ſchwach 


zu feyn, wenn dieſer Geſchichtſchreiber fich bemühen, 
die Unordnung zu befchreiben, die die Parfeyen in 


allen griechifchen Nepublifen angefiifter, Man fol 


‚te denfen, daß er ſich noch fters mit einem Gedanken 
befchäfftige, für ven er Feine Worte finden fönne. Und 


er befchließt diefe pathetiſche Befchreibung durch eine 


Anmerkung, die eben fo fein als gruͤndlich iſt: „In 
dieſen Streitigkeiten (faget er,) behielten die Ein 


Ffaͤltigſten, die Duͤmmſten, und, die die wenigſte 
Einſicht ins Künftige hatten, die Oberhand, Denn 
„da fie fi ihrer Schwäche bewußt waren, und bes 
ſorgeten, von den Klügern — —— 

F er EAU ; | ſo 
Siehe Caſars Rede, de Bell, Catil. 


) Orat. 24. Er ſaget nur, daß die Parteylichkeit die Ur⸗ 
ſache ſey, warum dieſe unrechtmaßigen Beſtrafungen 


misſfallen follten 





zu werben, 
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ſo nahmen fie eiligft, und ohne fich lange zu beben. 
„‚fen, ihre Zuflucht um Schwerdte und zum Dolche, 
„und famen Dadurch ihren Feinden zuvor, die auf 
„feine und liſtige Entwürfe, fie aus dem Wege zu 


„räumen, dachten ss 8) 


Des ältern Dionyfius h) nicht zu gedenken, 


dem man nachgerechhet hat, daß er mit Faltem “Blur 


te bey 10000 feinee Mitbürger bat binrichten laffen ; 
noch den Agathocles i), den Nabis k) und art: 
dere, Die noch grauſamer als er geweſen, anzuführen; 


fo gab es felbft in freyen Republiken ungemein ge: 


waltfame und verderbliche Vorfälle. Zu Athen 
brachten die dreyßig Tyrannen und die Edlen in ei⸗ 
ter Zeit von zwölf Monaten, ohngefaͤhr 1200 von 
dem Volke ohne gerichtliche Berhör um, und vers 
bannten über die Hälfte von denen Bürgern, 9 
v 7a not 


gg Lib.s. Das Band in Europa, worin ich bemerket 


babe, daß die Parteyen am gewaltſamſten, und ber 
Haß derfelben am ſtaͤrkſten ift, iſt Itrland Dieß 
geht ſo weit, daß ſelbſt die gemeinſten Pflichten 
der Höflichkeit zwifchen den Proteſtanten und Catho⸗ 
ſiken nicht beobachtet werden.  Shre graufamen Anz 
fälle, und die ffrenge Rache, die fie aneinander aufge: 
fiber haben, find die Urſachen diefer ubeln Sefinnung, 
welche die vornehmſte Duelle der Unordnung, der Ir: 
ed. fchlechten Bevölkerung dieſes Landes 







if. Ich mie vor, daß die griechifchen Parreyen 
ihre Wuth Noch weiter getrieben haben, die Staats— 
peränderungen waren gemeiniglich häufiger, und ber 
Mordgeift allgemeiner. | 

h) Plut. de virt. et fort, Alex. 

j) Diod. Sie. lib. 18. 19. 

k) Tit. Liv, Lib. 31, 33, 34. 
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noch übrig waren I, In Argos toͤdtete das Volk 
bey nahe um eben die Zeit 1200 von den Edlen, 
und ermordete feine eigenen Anführer, weil fie die 
Berfolgungen nicht weiter treiben wollten m). Das 
gt in Corcyra brachte gleichfalls 1500 von den 
Edlen um, und verbannte 1000 derfelben n), Wir 
muͤſſen uns über diefe Zahlen noch mehr verwundern, 
wenn it bedenken, wie ungemein Flein diefe Staa: 
ten geweſen: doch die ganze alte Geſchichte ift voll 
von Vorfällen diefer Art 0), en 5 
Ka EN u 


1) Diod. Sieul. lib, i4. Ifotrates faget, daß nur 5000 . 
verbannet worden. Er rechnet. Die Zahl der Getoͤd⸗ 
teten auf 1500: Areop. Aefchines, contra Cteliph: 
rechitet eben ſo viel. Seneca (de tranqu. anim. cap. 4) 
ſaget, daß es 1300 gewelte | Bi 
im) Diod. Sie‘ lib. 1345 ı 
.n) Diod. Sie: ib. 1% 23, Sn aa 
0) Wir wollen nur bloß aus den Diodorus Siculus 
einige wenige anfuͤhren, die ſich innerhalb 60 
9 — zu einer Zeit zugetragen haben, da Griechen: 
land das meiſte Aufſehen machte. Aus Sybaris wur⸗ 
den 300 Edie und ihre Anhänger verbannet, Lib-12. ; 
= ex edıt. Rhodomannı. Bon den Ebiern wur⸗ 


* 


J 











o Bürger verbannet. Lib: 13; p. 189, Zu Ephe⸗ 
ſus wurden 340 umgebracht, und 1000 verbannet Lib: 
13. p. 223: Don den Cyreniern wurden 500 Edle ge⸗ 
tödter, und alle übrige wurden verbannt, p. 263. 2 ie Co⸗ 
rinther ermordeten 120, und verjagteh 500, Lib. 14- p⸗ 
304. Der. Spartaner Phorbidas verbatnfe 300 
Boͤotier, Lib. 15: Pag. 34: Beym DVerfalle der Las 
cedaͤmonier ward die Regierung des Volks in vielen 
Staͤdten wieder eingefuͤhret, und an den Edlen eine 
fehr ſtrenge Rache, nach Art der Griechen, ausgeuͤbet. 
Aber hierbey hatte die Sache noch kein Ende; 
A ie 
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| Als Alexander befahl, daß alle Verbannte in alle 
Städte wieder: follten eingefeget-werden, fand man, 
daß ſich die Zahl bis auf 20000 erſtreckte p), fü 
; | | in Oo 


die verbannten Edlen kamen in manche Städte wie⸗ 
der zuruͤck, und ermordeten ihre Gegner, als in Co— 
rinth, in Pbials, Megara und Pbliefie. In 
biefem letztern Drte brachten fie 300 von den 
Volke um; doch diefe empöreten ſich von neuem, 
und brachten 600 von den Edlen um, und vers 
banneren die übrigen, Lib. 15. pag. 357... In Ares 
cadia wurden 1400 verbannet, und außerdem noch 
viele getoͤdtet. Die Berbannten flüchferen - nach 
‘ Sparte und Pallentiam, die Teßtern wurden alle 
ausgeliefert und umgebratht, Lib. 15. ag. 373. Bon 
den Berbannten aus Argos und aus Theben waren 
500 Bey dem fyartanifchen Heere, Lib. 15. pag. 374. 
In eben diefem Buche ded-Diodorus finden mir eine 
Nachricht der merfwürdigften Graufamkeit des Aga— 
tbocles. Das Volk hatte, ehe er fich der Regierung 
‚bemachtigte, 600 Edle verfaget, Lib. ro. pag. 653. 
nachher ließ diefer Tyrann gemeinfchaftlich mit dem 
Volke 4000 binrichten, und verjagte 6000. Id, pag. 
. 647, Er tödtefe 4000 von dem Volke zu Gele, 
Id. pag. 741. Der Bruder des Agarbocles verbanne: 
fe 8000 aus Syracus, Lib. 20. pag. 737. * Ein⸗ 






wohner von Aegeſta, deren Anzahl ſich a 00 

erſtreckte, wurden mit Weibern und Kindern umnge— 

bracht, und noch wegen ihres Geldes gemar- 
‚tert, Id. pag. 802» Ale Anverwandten, namlich Ba: 

‚ter, Bruder, Kinder und Broßväter feiner Iybifchen 
Armee wurden getöbtet, Id. pag. 803 Er tödtete 
7090 Verbannte, nachdem fie capirulivet hatten, Id. 
pas. 816. Es wird angemerkt, daß Agarbocles ein 
Mann von großem Verdienſte und Tapferkeit ge: 
weſen. N) 

p) Died. Sicul, Lib. ı$. 


2. 
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vermuthlich die Ueberbleibſel von noch weit groͤßerm 
Morden waren. Welch eine erſtaunende Menge in 
einem fo kleinen Sande, als das alte Griechenland 
war. ° Und wie fehr müffen diefe Staͤdte, in welchen 
‚die Parteyen fo würhend, fo verzweifelnd waren, durch 
haͤusliche Verwirrung, Eiferfucht, Parteylichkeit, Ras 
the und bittern Verdruß ſeyn zerriſſen worden . 
Es wuͤrde leichter ſeyn, ſagte Iſocrates zum i 
Philippus, aus den Flüchtlingen ein Heer zufams 
men zu bringen, als aus den Stavn 
Selbſt wenn’ die Sachen nicht fo weit kamen; 
(welches doch in jeder Stadt alle Jahrhunderte zwey 
oder dreymal geſchah), fo ward Doch ver Beſißz 
durch die Regierungsgrundfäge der Alten ſehr unge: 
wiß gemacht. Xenopbon giebt uns. in dem Gaſt⸗ 
mahle des Socrates eine fehr natürliche und unge: 
kuͤnſtelte Beſchreibung von der Tyranney des ae 
nienfifchen Volkes, _ Ben meiner Armuth (faget 
Charinides) bin ich weit glücfeliger, als ich je 
„mals bey meinen Reichthuͤmern gewefen,  Umfo 
„viel man nämlich glücklicher ift, wenn man fiher, als 
„wenn man in Furcht ift, wenn man frey fl, ale 
wenn man ein Sklave ift, und um fo viel es 
„beffer iſt, zu empfangen als auszugeben, und ein 
- „Gegenftand des Vertrauens als des Verdachts zu 
ſeyn. Vormals war id) verbunden, alle Spionen 
„zuliebfofen; man legte mir immer was auf, und 
„man erlaubte mir es niemals, zu teifen, und von | 
„der Stadt abwefend zu ſeyn. Jetzund, da ich arm 
„bin, babe ic) eine drohende und frogige Mine an⸗ 
„genommen, Die Keichen find vor mir in Furcht, 
„und erzeigen mir jede Art der Hoͤflichkeit 
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| A 
# il „Ehrfurcht; und id) bin ein kleiner Tyrann in der 
73 Hi „Stadt geworden — | N 
/ 0 In einer von den gerichtlichen Reden des Lyſias r), 
0 rebet der Redner mit falten. Blute nur im Borbeys 
ö Ei j gehen von dem Grundfaße der Arhenienfer, daß wenn 
J—— fie in Geldnoth geweſen, fie einige von den reichſten 
Mi Tal Bürgern und Fremden hinrichten ließen, damit ihre 
nn Güter an ben Staat verfallen. möchten. » Er er⸗ 
vi } | waͤhnet diefes auf eine folche Art, daß es nicht ſcheint, 
Bi als wenn er es tadeln, oder dadurch Diejenigen 
Be aufbringen wolle, die feine Zuhörer. und Richter 
J— waren. kN sh 
Be Es mochte einer ein Fremdlig ober ein Bürger 
1. — unter dieſem Volke feyn, fo ſcheint es in der That 
5 norhwendig geweſen zu feyn, ſich felbft feiner Reich⸗ 
Bm, thuͤmer zu berauben, wo man nicht wollte, daß das 
— 9 Volk fie mit dem Leben rauben ſollte. Dieſer Red⸗ 
ah N ner giebt eine Iuftige Nachricht von einem Capital, 


Bar das zum öffentlichen Behuf beſtimmt worden s), und 
| k wovon 
Bi: Bu g) Pag. 885. ex edit. Leuucl. — 


28 Aha r) Orat..29. in Nicom. 
Mille s) Un feinen Eliensen der Gunft des Volks zu empfeh⸗ 
in il len, fuͤhret er alle die Summen an, die er aufgewandt 
Mi hatte. Da er xuenyas geweſen, 30 Minen: für eis 
Ba, nen Chor von Mannsperfonen, 20 Minen ; aumvggi- 
a Oo Xısaisz 8 Minen; ardgası xuenyary 50 Minen ; xU- 
Ba wroxuen, 3 Minen; fiebenmal war er Trierarch 
Be. gewefen, wobey er 6 Talente aufgewendet. An Tas 
N r Ü 9 xen hatte er entrichtet, einmal 30 Minen, einander⸗ 
0 mal 40 3 yuwanıngyev; 12 Minen, Kuwpnyos —R 
| Bi xaegs, 15 Minen 5 xouo doi⸗ — — 18 Minen; 
la muggixisas aynaoısı 4 Minen; und noch in 2 an⸗ 
girl dern Bedienungen 45 Minen : überhaupt 10 Zalente, 
Ra 38 Mir 
v: '+ REP 
Bi: 


N 
\ 
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wovon mehr als ber dritte Theil auf feltene Schaue 
fpiele und Taͤnze verwandt worden. 


Es iſt nicht noͤhig, daß ich von den griechiſchen 
Tyranneyen rede, die ganz und gar abſcheulich wa⸗ 
ren. Selbſt da, wo die monarchiſche Regierung ver⸗ 
miſcht war, wie ſie es in den meiſten alten Staaten 
Griechenlandes war, ehe fie Republiken wurden, mar 
es mit dieſer Regierungsform fehr ſchlecht beſtellt. 
Kaum eine Stadt in Griechenland, fager Iſokrates, 
Bu Ji 2 lann 


38 Minen; ‚eine ungeheure Summe für einen Athe⸗ 
menſer, welche ſchon allein große Reichthuͤmer aus⸗ 
machte. Orat. 20. Es iſt wahr, er ſaget, die Geſetze 
verbinden nicht zu einem ſo großen Aufwande, fie for⸗ 
dern nicht über den vierten Theil. Aber ohne die 
Gunſt des Volks war niemand ficher; und dieß war. 
der einzige Weg, fie zu gewinnen. Siehe ferner Orat. 
Ade Pop. ftatu, Aneinem andern Drre führer er jee 
and vedend ein, welcher faget, Daß er fein ganzes 


Berermoͤgen das ungemein beträchtlich gewefen, naͤm⸗ 
lich go Talente, dem Volke zum beffer gegeben. Orat: 
2. de prob. Euandri. Die HEToixor oder Fremden, fa: 
‚get er, hatten Urfache, e8 fich gerenen zu laffen, wenn 
fie nicht genug. zur Eitelfeit des Volks hergegeben 
hatten. Orat. 30. contra Phil, Man fiehet, mie wel: 
+. cher Sorgfalt Demoftbenes feinen Aufwand von di⸗ 
fer Art auöftreicht , da er ſich vertheidigte: De core 
na. Und wie fehr. er. die filzige Sparfamfeit des Mi⸗ 
dias in dieſem Punkte vergroͤßert, in ſeiner Anklage 
dieſes Verbrechers. Alles dieſes zeiget an, wie unbil⸗ 
> dig die Gerechtigkeit in Athen gehandhabt worden: 
* And doch ruͤhmten fich: Die Nehenienfer, daß fie vor 


“ ‚allen griechifchen Voͤlkern die rechtmaͤßigſte und beſte 


 Stannsverfaftung hatten. 


T 


































































500 Bon der Menge der Menſchen 


kann außer Athen eine; Folge von Königen, während, 
vier oder fünf Menfchenaltern, aufiveifen 1. 

Außer vielen andern Urfachen der Unbeftändigfeit dei 
alten Monarchien, mußte die gleiche Auskheilung der 
Gitter unter die Brüder einer Privatfamilie nothwendi⸗ 
ger Weife den Staat in Unruhe und Unordnung ſetzen. 
Obgleich der allgemeine Vorzug, den die älteften Brüs 
der in den neuern Staaten haben, die Ungleichheit 
der Guͤter vermehret, fo hat er dennod) diefe gute 
Wirkung, daß die Menfchen dadurd) angewoͤhnt 
werden, von der Negierungsfolge eben fo zu Denken, 
und den jüngeren Brüdern dadurch alles Recht und 
Anſpruch auf die Erbfolge benommen wird; _ 

Da die neue Colonie, die fi zu Heraclea nie 
dergelaffen hatte, in Parteyen zerfallen war, wandte 
fie fih an die Spartaner, die den Heripidas mit 
der Vollmacht abfandten , die Ziviftigkeiten beyzule⸗ 
gen, Diefer Mann, der durch Feinen Widerftand 
gereizet, und durch Feine Parteywuth erhißt war, wuß⸗ 
te fein beſſer Mittel, als alfobald ohngefaͤhr 500 
Bürger umzubringen u), Es ift dieß ein Beweis, 
wie tief dieſe gewaltſamen Staatsmarimen bey allen 
Griechen eingewurzelt geweſn. 

Wenn diefes geſittete und feine Volk fo geſinnt ges 
weſen, was müffen wir denn nicht von den Republi- 
Een in Italien, Africa, Spanien und Gallien geden« 
Een, da diefe Sänder alfe für barbarifd) gehalten wur 
den? Was hätten fonft die Griechen für Urſache ges 
habe, fich wegen ihrer Menfchlichfeit, Gelindigkeit 
und Maͤßigung über alle andere Nationen zu ar 

| | ben? 

»t) Panath. a) Diod. Sic. Lib, 14. 
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ben? &o follte man freylich natürlichermeife fchlief- j 
‘fen: aber zum Ungluͤcke widerfegt fi) die Öefhihte 
der roͤmiſchen Republik in ihren früdern Zeiten, nd 
„wir anders den angenommenen Meynungen Glauben 
beymeſſen, diefem Schluffe.e Es war zu Rom in 
keinem Aufruhr Blue vergoffen worden, bis auf die. 
Zeit, da die Brachen ermordet wurden, Dionys 
fius von Halicarnaß x), der die fonderbare 
Menſchlichkeit des römifchen Volks in diefer Abfiche 
anmerfer, will daraus fehließen, daß es von griechi⸗ 
fcher Abkunft fey : und wir koͤnnen Daraus fchließen, 
daß die Meurerenen und ‚Staatsveränderungen in 
den barbarifchen Republifen noch gewaltfamer gewe⸗ 
fen, als in den griechifhen. iR EDER 
- Wenn die Römer fo ſpaͤt zum Blutvergießen Fa= 
men , fo boleten fie diefe Berfäummiß defto beffer ein, 
nachdem fie einmal die Blutbühne betreten hatten; 
und Appians. Gefchichte der bürgerlichen Kriege 
enthaͤlt das fürchterlichfte Gemälde von Mordthaten, 
Verweiſungen und Achtserflärungen, fo jemals der 
Welt vorgeftelle worden." Was bey diefem Ge— 
fchichtfchreiber am meiften gefälle, ift, daß es feheint, 
als wenn er eine gehörige Empfindung diefes barba= 
vifchen Verfahrens habe, und Daß er nicht davon mit 
dem anftößigen Kaltfinne und Gleichgültigfeit rede, 
wozu die Gewohnheit viele griechifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber gebracht hatte y). a, J—— 
N 


x) Lib. I. F RT J—— 
y) Die oben angeführten Beweiſe find alle aus Ge  _ 
fehichtfchreikern, Rednern und Yhilofophen genoms 
men, deren Zeugniß gültig iſt. Es iſt gefährlich, fich 
auf Scheiftiteler zu verlaffen, die ſich mie dem Laͤ⸗ 
ea. 3 ders 
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cherfichen und der Gatyre befchafftigen. Was foll,. 
3. €. die Nachwelt aus diefer Stelle des Dr. Swifts 
fehließen ® „Ich erzählte ihm, daß in dem Könige‘ 
„reiche Tribnie, (Britannien) (da8 die Eingebornen 


| . „&angdon (London) nennen, woſelbſt ich mich auf 


„meinen Reifen eine Zeitlang aufgehalten hatte), 
„der größte Theil des Volks gewiſſermaßen nur aus 


Spionen, Zeugen, Angebern, Klägern, Berfolgern, 


‚sche Handthierung Diefer Perfonen uff » 
pers Reifen. Eine folche Vorſtellung wuͤrde fich viel⸗ 


„Augenzeugen und. Schwörern beſtehe, Die mit ihren 


verſchiedenen Unterbedienten und Werkzeugen alle 


„in der Livrey, in der Gewalt und in dem Golde der 
„Staatsminifter und ihrer Deputirten finden. Die‘ 
„Meutereyen in Diefem Königreiche find Die — N 

ulli⸗ 


leicht zu der athenienſiſchen Regierung ſchicken, aber 
nicht zu der engliſchen, die ſelbſt in den neuern Zei⸗ 
ten wegen ihrer Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und 


Freyheit ein Wunder iſt Doch es fehle der Satyre 


des Swifts, ob ſie gleich ſeiner Gewohnheit nach bis 
aufs aͤußerſte getriehen iſt, und er weiter geht, als al⸗ 
le andere Satyrenſchreiber, nicht gaͤnzlich an einem 


Gegenſtande. Sein Freund, der Biſchof von Rocheſter, 
der mit Swift eine Partey hielt, war kurz vorher 
durch eine Ueberzeugungsbill mit vieler Gerechtigkeit, 


aber ohne einen geſetzmaͤßigen Beweis ins Elend ver⸗ 
wieſen worden. Ta ——— 


Die Sorsfeisung folge kunftig 
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> Nachricht 

Be vo ee 
einer neuen Belhreitung 
von Island. — 
PN) er Yııls Aorrebow, ein Sohn. des be⸗ 


DV. d rühnten daͤniſchen Sternfundigen, iſt von 
en ‚in Dännemarf nad 
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Ihro Koͤnigl. Majeſt e 
Foland geſendet worden, daſelbſt phyſikaliſche und 
aſtronomiſche Beobachtungen anzuſtellen. Dieſes 


hat ihm Anlaß gegeben, eine Beſchreibung der In ⸗· 


fel zu verfertigen, welche den Titel führer: Jilfor- 
ladelige Efterrettninger. ‘om Island med et nyt 
Landkort og 2 Aars Meteorologiske Obfervationer : 

d. i. zuverlaͤßige Rachrichten von Island, mit einer 
neuen Landcharte und zweyjaͤhrigen Witterungeder 
obachtungen, 1752. g°.1 Alph.6B. Der Herr Verf 
findet darinnen verfchiedenes an Des ſeligen Herrn 
Buͤrgerm. Anderſons Rachricht von Island, zu ver⸗ 
beſſern und zu ergaͤnzen, welches an ſich ſelbſt die⸗ 
ſes Ruhme nicht nachtheilig ſeyn kaun, da es nur be 
 weifer, daß demſelben von den Schiffern und Unter⸗ 
kaufleuten, die er wegen dieſer Sachen befraget, nicht * 
der gehoͤrige Bericht ertheilet worden. Da man 
Hrn Hotrebows Werk nächftens auch deutſch über ⸗ 


feßer wird leſen konnen wuͤrde ein weitlauſciger 
—* 15 * —— ei DE en Auszug x 
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Auszug daraus hier unnuͤtze ſeyn, Nur eines unddag 


andere ift etwa, um einige Proben von dem Werfe 
zu geben, bier benzubringen. Mit einem ſchoͤnen 
großen parifer Quadranten, hat Here H. die Polhöhe 
auf dem Kön. Gute (Rongens Gaard) Beſſeſted 
im füdlichen Viertheil e der Inſel, 64 Gr, 6 M. und 
vermittelſt einer Mondfinfterniß.die LAnge vom Sond- 
ner Mitragsfreife 25 Gr, weftlich gefunden, welches 
4 Gr. oftlicher ift, als man bisher geglaubet hat. Ei⸗ 
ne umftändfichere Beſchreibung dieſer Beobachtuns 
gen theilet er hier nicht mit, wie doch vielleicht aſtro⸗ 
nomiſche Liebhaber der Erdbeſchreibung wuͤrden ge⸗ 
wuͤnſchet haben, beſonders da man itzo die Mondfin⸗ 
ſterniſſe nicht fo gern mehr zu Deftimmung | der Laͤn⸗ 
gen brauchet, als die Verdeckungen der Jupiterss 


monden. Doch wo Irrthuͤmer von 4 Gr. zu ver⸗ 
beſſern find, werden Mondfinfterniffe ſchon eine viel | 


größere Kicheigkeit, ‚als diefe ift, gewähren, | 
- Die Erdbrände find i in Island bey weiten nicht fo 


| gemein, mie Herr Anderſon berichtet worden. Schwe⸗ 


fel grabt man nur an zweyen Orten. Der Hekla iſt 
ſonſt ſeines Feuer ſpehens wegen ſehr beruͤhmt gewe⸗ 


ſen, itzo aber haͤlt er ſich ſtille, und es giebt andere, 


die ſeitdem fo ſtark geraſet haben, als der Hekla zu⸗ 
vor; ‚dergleichen find Krafle im Norderamte Mor⸗ 
der Soſſel) Koͤtlegau, im Skaftfieldesamte. In 
den 800 Jahren, da Island bewohnet ift, bat der 
Hella nur zehnmal gebrannt, als 1104, 1157, 1222, 
1300, 1341, 1362, 1389, 1558, 1636, und das legtemal 
1693, da er den 13 Hornung anfiend, und bis in den 
Auguft anhielt, ſo hat er auch die borigen male alle⸗ 
zeit einige Monate gebrannt, Herr H. haͤlt hier 
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merkwuͤrdig, daß er Im 14 Jahrhundert am meiſten, 
nämlich viermal geraſet, darauf das ganze folgende 15 
Jahrhundert ftille geweſen, und erft 169 Jahr darauf, 
auch im 16 Jahrhunderte nureinmal, und im 17 ʒwey ⸗ 
mal Feuer ausgeworfen, darauf aber ſich nun faſt 60 
Jahre ruhig gehalten. Jetzo iſt kein Feuer, noch 
Dampf auf dem Hekla zu ſehen, nur findet man in 
einigen Höhlen fiedendes Waſſer, dergleichen aber 
auch fonft häufig in Island angetroffen wird, Herr 
5. Befhreibung von Island überhaupt iſt fol⸗ 


gende: ae ee 
h Die Inſel ſtrecket ſich der Länge nad) von Oſten 
nach Weften auf 120 Meilen, der Breite nach von 
‚Süden nad) Norden auf 50; Das Land hat häufige 
Gebirge, zwiſchen felchen aber große Thäler, viele 
‚Meilen breit und lang, die herrlich fruchtbar find, 
Diefe haben meift die Abtheilung des Sandes in 18 
‚Spffeler oder Aemter veranlaffet, Deren jedes fo 
“groß ift, als eine Provinz in Dännemarf, ja manz 
che fo groß, daß fie zweene Amtleute (Spfjelemänd) 
erfodern. Diefe Spffeler werden hier und dar auch | 
Durch Meerbufen und Slüffe von einander gefondert. 
Die Gebirge mitten im Sande find meift unfruchtbar, 
doch geben manche guten Graswachs, Die aber an 
den Meerbufen liegen, und die Syſſeler von einan- 
der fondern, oder auch ſelbſt darinnen liegen, ſind 
meiſt fruchtbar, und geben häufigen Graswachs. Die 
unfruchtbaren Gebirge find wieder zweyerley, manche 
bloße Sand- und Steinberge, andere Eisberge, 
und das ganze Fahr entweder über und über, oder 
am Gipfel mit Eis und Schnee bedecket. Diele Eis 
berge find nicht allezeit die höchften, fondern manche 
oe Ber ziem⸗ 


— 
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506 Bon einer neuen Befchreibung 


ziemlich niedrig, daß fie höhere um ſich herum has 
‚ben, die im Sommer feinen Schnee zeigen, woraus 
zu fehließen ift, daß ſolches von der innern Befchafe 
fenheit des Exdreiches herruͤhret. Aus den unfruchte 
baren Bergen bricht doch Gott Job, felten Feuer 
aus, und meift aus Eisbergen, wie Hekla, Kottergan, 
Deraife find, aber Krafle ift feiner. Weiter im Lan⸗ 
de findet man verfchiedene Reihen Berge, zwiſchen 
denen große Thäler find, -nicht fo tief als die andern. 


an ber Seefüfte, die aber Herr H. für fo hoch hält, 


‚als die Berge inden Aemtern, weil fie nur gegen die 
hoͤchſten Berge mitten im Sande Thäfer ſind. Diefe 


Thaͤler bewohnt niemand, ob wohl verfchiedene von ih⸗ 


en fehönen Graswachs geben, auch die Schafe darauf 
weiden, und einige Jahre wohl hintereinander gelafr 
fen und fehr fee werden. In dieſen Thälern finden 
fich viele Flüffe, Bäche und Seen mit ſchoͤnem Waſ⸗ 


‚fer, und viel Forellen, Die andern bewohnten Tha- 
ler find alle niedriger, als diefe mitten im Lande, und 


gehen nach dee Seefüfte zu, daß manche ſich langft 
der See hin, 4 bis 5 Meilen breit, an die Gebirge 
fireifen, andere der fange nach. in die Berge geben, 
und die Breite an der See haben. Alle Diefe großen 
bewohnten Thäler, welches eigentlid) die Syſſeler⸗ 


ne ſelbſt find, haben wieder Fleinere Thäler oben 


zwifchen den ‘Bergen zur Graͤſerey, wo im Som: 


mer Seler, auf islaͤndiſch, d. i. Käufer zu finden find, 


wo ſich Leute zur. Viehzucht aufhalten, Bon den 
Gebirgen fließen Ströme mit ſchoͤnen Fifchen herab, 
auch mache die See große und zur Fifcheren fehr be⸗ 
queme Bufen, und e8 giebt herrliche fiſchreiche Seen 
zu 6 Meilen und: mehr im Lande, ſo daß dem Rande 

> nichts 
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nichts fehlet, als Waldung, die zwar bier und dar 

befonders im rorverfpffel'zu finden, aber gegen dem, 

was man in andern Sanden ſieht, geringe iſt Das 
Erdreich ift mannigfaleig, ‚bier gute Gartenerde, ans _ 
ders wo Thon und Sand, vornehmlich) find da viele 
Moraͤſte, uͤber Die man doch im Sommer reifen kann, 
wenn man von dieſen das Waſſer mit Graben ablei- | 
‚tet, find’ fie das fhönfte Erdreich, Torf wird faft über 
al, und hie und da fehr gut gegraben. Die Unge⸗ 
legenheiten, ‘denen Das $and unterworfen iſt, beſtehen 











2 


in den bisweilen feuerfpeyenden Bergen; iſt das 
Erdreich daherum ſchwefelicht, fo entſtehen Erdbraͤn⸗ 


J 


de, find es aber Eisberge, fo. verurſacht es Ueber⸗ 
ſchwemmungen : beydes aber geſchieht weder ſo gar 
ofte, noch mit ſo gar vieler Verwuͤſtung, als man 
vorgiebt. 

Dieſer allgemeinen Beſchreibung des Landes kann 
man noch die Regierung deſſelben beyfuͤgen. Eine 
Gerichtsſache wird in jedem Syſſel fuͤr den Syſſel⸗ 
‚mann in das Gerichte gebracht, in das fie- gehoͤret, 
denn er hat ihrer viele nach verſchiedenen Bezirken. 














= 


Vom Amtmanne appellivet man an eine Verſammlung 
(Laug⸗Kett) die jährlich zu Dereraat gehalten 

wird, den 8 Heumonat anfängt, und fo lange Gas: 
chen vorhanden find, Dauert. Jeder Richter (Kaug⸗ 

mand) ſpricht fuͤr ſich ſelbſt in den Sachen, die ſei⸗ 

nem Urtheile unterworfen ſind, und hat auch Ge⸗ 
| 

| 





richesperfonen (Laug⸗ Rettemaͤd) zu Beyfigern. 
Bon dar wird. ans Dbergerichte appelliret, welches zu 
eben der Zeit an eben dem Orte gehalten wird, wo 
der Amemann präfidivef, und übrigens beftebt es 
aus den Laugmand, deffen Urtheil niche zu unter⸗ 


N; ſuchen 
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508 Von einer Beſchreib. von Island. 
ſuchen iſt, und ſo viel Syſſelmaͤnner oder Laug⸗ 


raͤttemaͤnner im Nothfalle, daß ſie außer dem Praͤ⸗ 
ſidenten, 12 Perfonen ausmachen. In des Amt 
manns Abweſenheit präfidivee des Königs Sandvoge, 


Vom Dbergerichte wird an das hoͤchſte ‚Gerichte in 
Koppendagen appellirt, wenn die Sache wichtig ges 


nug iſt, weiches die nordifchen Gefeße beftimnien, In 
geiſtlichen Sachen iſt erſt das Probſtgerichte (Proufie 
Ketten) das aus dem Probſte und 2 Beyſitzern 


befteht, alsdenn ein Eonfiftorialgerichte und von dar 
Fomme man wieder an: das hoͤchſte daͤniſche Ge— 
richte, nr 

Die Witterungsbeobachtungen hat Herr H. mit 
einem Barometer in franzöfifche Zolle und Linien, und 
einem nad) Hrn, Reaumurs Art verfertigten Thermo⸗ 


‚meter angeſtellet. 1750, da die Islaͤnder ſelbſt den Win⸗ 


ter fuͤr ſtrenge erkannten, ſank das letztere '13 Gr. unter 
den Öefrierungspunft; doch hat man 1709 und. 1740 
in Kopenhagen ſtrengere Kälte gehabt. Sonſt wech— 
feln im Winter immer Froft und Thaumerter ab. 


Die gtöfte Barometerhöhe ift 28 Zoll, bis 9 Sin. die 
kleinſte 26 Zoll, 4 Linien, Dieſe Proben werden zu 


gegenwärtiger Abficht ausı dem Werke genug ſeyn, 
welches zu der Abficht, einige Nachrichten von Island 
zu ertheilen, zulaͤnglich, aber in der Naturgeſchichte 
bey weitem nicht fo vollſtaͤndig iſt, als vielleicht Lieb: 


haber derſelben wünfchen möchten.‘ Die Alterthuͤ— 


mer und die Sprache fehlen gänzlid. 
| ER 


II. Mor- 
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DH, Schrift von 65 Bogen in 4. in Korns Ver⸗ 

NY |ag Herausgegeben, in der er, fein im Hamb. 
St, VID: [St VII Art. erzaͤhltes lehrgebaͤude von 
den Pocken, durch die Begebenheiten ver Mafern bes 


ſtaͤtiget, welche er nicht. als einen Anhang der Poden, 


e » 


ſondern als eine.eigene Krankheit, die oft für fich todt⸗ 


lich if, und beſonders auf die Auswickelung der Fließ. 


waſſergefaͤße der Haut, (wie die Pocken auf die Auss⸗ 


* 


töicelung der Schlagadern) anfomme, vorſtellet. Ex 


deantwortet zuerſt die Einwuͤrſe gegen fein Sehrgebäu- · 
de, die ihm wegen der Grönländer, Caraiben, Hot 


tentotten, u. a. Völker gemachet worden, welche die 
Pocken erſt durch Anſteckung haben kennen lernen. 


Die Auswickelungen find nach Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
" pers; des Sandftriches, der Lebensart, ſehr verſchieden. 
Den groͤnlaͤndiſchen Weibern fehlet die monatliche 


Reinigung; in einigen nerdifchen Sandern haben die 
. Männer große Brüfte, die Auswidelung der Haare 
machet enge raucher als andere. Die Verſchnittenen 


unter⸗ 


riolarfum 
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510 Morbilli Variolarum 


unterſcheiden ſich in verſchiedenen Auswickelungen des 
Koͤrpers von Maͤnnern. Das Anſtecken der Pocken 
erklaͤret er Durch die Vergleichung weiblicher Pflanzen, 
die vom Pulver der männlichen Befruchtet werden, da 
fie zuvor unfruchtbar waren. N 
Er handelt hierauf vom den gurartigen Maſern. 
Dog man ſich Hoffnung machet, außer Gefahr zu 
ſeyn, fo bald fie heraus find, beweifer, daß fie auf einen 


Uebergang aus einem guten Zuflande des Körpers in 


einen beffern, auf eine Beranderung anfomme, die der 
Körper nur einmal auszufteben bat, und nicht wieder 
befürchten darf, Der Schnupfen, welcher die Mafern 
begleitet, gehöret ohnſtreitig unter Die Kranfbeiten der 
Fließwaſſergefaͤße. Der Huften dabey läßt fich aus der 
Fortpflanzung der fehneiderifchen Haut bis indie Lunge 
erflären, dadurch Diefe erregee werde, wenn ſich in jener 
in der Nafe und in Munde Fließmaffergefäße dus: 
wickeln, Daß ſich die Junge mir dee nach und nach 
erfolgenden Auswickelung unfers Körpers bey zuneh⸗ 
menden Kahren ändere, erbellet aus der Beränderung 
der Stimme, die als ein Kennzeichen der Mannbar- 
keit bekannt iſt. Die Augen thränen, und man weiß, 
wie viel Feuchtigkeit diefelben enthalten. Der Durch« 
lauf hänge mie einer Krankheit wohl zufammen, welche 
die ganze Verbindung der Sließwaflergefäße erreget. 
Auf diefe Are geht der Herr v. Hahn alle Umftände: 
der gutartigen und bösarfigen Mafern Durch, und zei⸗ 
get, daß fie mit feinem $ehrgebäude übereinftimmen, 
wobey er verfchiedene ihm wegen der Pocken gemachete 
Einmwürfe aus dem Wege räumen, Es würde uns 
nüße feyn, hier davon weitläuftiger zu reden, da dieje⸗ 
nigen, welche ſich um Die Kenntniß des Kg 
B * Ys 
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Körpers bemühen, dieſe Schrift ſelbſt leſen/ und geſetzt, 
daß ſie nicht des Herrn Verfaſſers Meynung waͤren, 


Vindices. 


dennoch denſelben wegen 


welches alles ungemein ſinnreich und geſchickt zu Un⸗ 
terſtuͤtzung feiner Gedanken angewandt wird, verehren 
J | 


f RR | 


Bon einer im Hofze entdeckten 





| in dem fich dadurch eine Sim 
entdecete, die man mit nichts befier, als mit, 


einem Keichsapfel vergleichen Fann. Herr Marbach, 
ein allbier Studierender, dem das Holz gehörete, zeis 
gete Diefes merkwuͤrdige Scheit Heren Prof. Winflern, 
und dieſer hatte die Guͤtigkeit für mich, zu bejorgen, 
daß ich es auch zu fehen befam. —— 

Es iſt weißbuͤchen 


findlich iſt, der andere tiefer in das Innere des Baus 
‚mes gehöret, und wie ſich aus den fogenannten "Tabs 


N 


ſo vieler und forgfältiger 
Beobachtungen, und fo aroßer phnfifalifchen Einficht, 


Peer En IE EEE 


en Holz, und das Scheit in zweene 
Theile geſpalten worden, da an einem die Rinde be⸗ 


F m Hornung 1753 ward hier ein Scheit Brenn» 
m, ‚holz gefpalten, 


— 


ren jeiget, faſt bis mitten in den Baum gereichet 


22. In dieſem letztern Theile zeiget ſich eine laͤnglichte 
Rundung. Ihr groͤßter Durchmeſſer, der nach der 


Laͤnge 
















































































































































512 Don einer im Hofe 


Länge des Holzes geht, ift etiva’3t Mheint, Zoll, der 
Duerdurchmeffer 3 Zoll. Darüber erheber: fich ein 
Kreuz, das zwifchen dem Orte, mo esfich auf der Nums 
dung anfängt, und dem Querbalken 2X Zoll, von eben 
dem Anfange aber an bis an den Gipfel 4 Zoll hatı 


Auf dem Gipfel zeigen fich ein paar ohngefaͤhr concens 


triſche Kreisbogen, die Höhlungen aufwärts gekehret, 
an der Seite mit geraden Linien abgeſchnitten. Sie 
find etwa 75 Zoll von einander. Die Vergleichung 
mit dem Meichsapfel wird nun wohl gerechtfertiget 
feyn. „ Der Stamm des Kreuzesiftmeift £ Zoll breit, 
und der Querbalken 25 lang, von einem Ende zum 
vn = | 
3. Die Farbe der Rundung und des Kreuzes ift 
braun, und beydes ift weder erhabener noch tiefer, als 
Die Fläche des Holzes, auf der es fich befindet 
4. Wer die Rundung iſt durch den Querdurchmeſ⸗ 
fer in zwo Hälften, und Die obere Haͤlfte, durch den 
halben großen Durchmeffer, wieder in zweene Theile 
getheilet, die untere Hälfte geht in einem Stüde fort 
In jedem diefer drey Theile zeiger fih Etwas ohnge⸗ 
fahr & Zoll diefe, oder fo viel über die Fläche der 
Rundung und des Holzes, auf dem fie ift, eehaben, das 
der Rinde des Holzes vollkommen ähnlich fieht, ſowohl 
was feine Oberfläche, als die Seiten betrifft, nur daß 
e8, mit der Außeren Ninde des Scheites verglichen, 
järter, glätten, und wie die Kinde eines jungen Baus 


mes ausfieht. Man wird ein richtiges Bild davon 


haben, wenn man ſich auf det Rinde eines Baumes 
eine ſolche Rundung. bezeichtier, und auf die beſchrie— 
bene Art, in drey Felder gerheilet, vorſtellet. 


3, Die 








entdeckten Figur. 53 


5, Die Flaͤche des Theiles, welcher noch die Rinde 
hat, hat genau auf die vorige gepaſſet, und iſt durch 
die glückliche Art des Holzhauers von ihr gefondert 
worden. Sie zeiget eben das Bild, aber in fid) ver— 
tiefe, und ſchwarz, als ob es eingebrannt wäre. Wo 
ſich auf jener Fläche die Erhöhungen des rindenaͤhn⸗ 
lichen Etwas befinden, zeiget diefe Bertiefungen, und 
" gegentheils einige Erhöhungen, die in jener Bertiefuns 
gen paſſen. Laͤngſt dem Stamme des Kreuzes hin- 


an, und den Duerbalfen hin, auch zwifchen den Kreise 


bogen, ift das Holz aufgeriflen. | 
6. Bon diefer Fiaur an, bis an die Rinde des 
Scheites, find 34 Zoll dide Holz. | | 
7. Auf der Rinde des Holzes zeiger fid) etwas, Das 
man nur für eine gemeine Ungleichheit der Rinde hal» 
ten würde, wenn man das Innwendige nicht gefehen 
hätte; aber fo bald man diefes gefehen hat, für etwas, 
das damit genau verwandt iſt, erkennen muß. Es ift 
nämlich eine etwas verzogene Rundung, aus Der 
ſich ein vertiefter Strich Der Laͤnge des Scheites 
nach ſtrecket, auf beyden Seiten in einen Querſtrich 
auslaͤuft, und oben einen aufwaͤrts gekruͤmmten halben 
Mond zeiget. Mit einem Worte, es iſt der vorige 
Reichsapfel, nur etwas verſtellt, aber dem, der das 
Innere gefehen hat, vollfommen Fenntlich. | 
8, Auf diefem äußeren Reichsapfel ift der Durch— 
meffer der Kundung, welcher nach der fänge des Schei⸗ 


tes geht, zufamt der Länge des Kreuzes in eben ber fie 


nie 72 Zoll, fo viel als beym inneren (2). 


9. Wie weit fid) die Rundung derQuere nach auf 


der Rinde ausgebreitet, ift nicht vollfommen zu ſehen; 


denn, philofophifch zu veden, als man der Materie des. 


10 Band. —* RE. Schei⸗ 
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514. DVoneiner im Holze 


Scheites ihre Form gab, oder vernünftig zu veden,als 
man diefes Scheit von dem Holze, das e8 auf beyden 

Seiten um fich hatte, abfonderte, find Die äuferften 
Theile der Rundung mit abgehauen worden. Doch 
ſcheint diefes fo viel nicht zu betragen, weil die Flaͤche ? 
der Rinde viel merklicher gekruͤmmet ift, alsdie innere 
des Holzes, die doch auch, natürlicher Weife, nicht völlig 


gerade ift, ſo Fonnte man die größte Breite der Run: 
dung auf diefer Rinde, nicht als eine gerade Linie ans 
fehen, wie ohngefähr bey derinneren angieng. Man 
rectificirte fie alfo, vermittelft einer Conſtruction, die 
dem Frauenzimmer fo befannt ift, als den Mathema⸗ 
tifverftändigen, Man legte ein Band darüber, fpan= 
nete folches gerade aus, und fand folchergeftalt diefe 
Breite 72 Zoll. Mehr als noch einmal fo groß, als 


‚die ähnliche Linie innmwendig (2), ob glei) außen die 
Breite der völligen Rundung verftümmelt war. 


J 


10. Man hat etwas, das vermuthlich der bisher 


erzählten Begebenheit ungemein ähnlich gemefen iſt, 
ſchon einmal in Seipzig erfeber. Hier iftdie Nachricht 


davon aus Vogels Seipziger Jahrbuche 387 Seite. 


„Anno 1625, den 7 Febr. find aus dem Mauenhofer - 


„Holze eine Klafter Scheite in Leipzig auf den Kauf 
„geführet, und als man fie gefpalten, ift in einem ein 
„ſchoͤner, erhabener, und ganz kenntlicher Reichsapfel, 
„im Hol je gewachſen gefunden, und von vielen Men» 
— mit Verwunderung angeſehen worden. 

1. Dieſes iſt auch im Hornung geſchehen, und die 
Periode des Keichsapfelfindens feheint ziemlich genau 
128 Jahre, erliche Tage auf oder ab, zu betragen, daß 
man alto wohl 1881 im Hornung fo ficher wird wieder 


Reichsaͤpfel im Holze ſuchen duͤrfen, als der nun Ne 
ende 





PEN I 
entdeckten Figur. 515 


fende Heyn das Vorſpiel des jüngften Gerichtes 1752 

erwartete. Ba | 
12. Ich will alles, was ich abe, verwerten, daß 

1625 alle Menfchen, auch Gelehrte, und zwar Phyfici, 

" Mathematici und Philofophi, (denn von den andern \ 
verſteht es fich ohnedem), werden gefrager. haben: 
Was bedeutet das? Und iso fragen auch) Unſtu— 
dierte, wenn fie eg fehen: Wo ift das hergekom⸗ 
men? So fehr ändert Die Neugier der Menfchen ihre 
Gegenftände! ig | a 

13. Wer diefe Neugier aus meinem Aufſatze ſtillen 
will, wird fich gefallen laffen, daß ic) exit noch eine 
ähnliche Begebenheit anführe. Im Bracymonate 
1727 hat, man in Eibingen, bey Zerfpaltung eines 

Scheites Buͤchenholz, Buchitaben in ihm entdeder, 

die man denn auch auf der Außeren Rinde gefunden, 

Diefes Scheit befindet fih in Herrn Klein Samm- 
fung, in Danzig. Herr Kulmus hat daffelbige be— 
fehrieben, eine Menge übereinftimmende Begebenhei⸗ 

ten erzaͤhlet, und die Urfachen erkläre *. Bekannter⸗ 

Benn 000 r maßen 
* Io. Ad. Kulmi, Med. D. ei. et Phyf. P. P. O. Ac. Imp. 

N. C. Sod. difp. Botanico phyfica de litteris in ligno 

fagi repertis, Gedani 1730. 4 3. ı Kupfertafel. Giche 
auch Mifcell. Nat. Curiof. Dec. I. Ann. II. O. 55. et 

Ann, VI.et VII. O.4. et Dec. I. A. VII. 0.239. Dec. 

III. Ann. V. VI. 0.29. Dec. HI, A.VII: et VIII. O. 118. * 

“Dee. 1II. A. VIIIL.X. O. 158. Ephem. N. C. Centur, III. 

III. 0.89. Scheuchzer It. Alpin. V. ann. 1706. Herbar. 

Piluu. p. 46. Tab. X. Bredl. Gamml. 1717. Sept. 
Claſſ. IIII. art. 9. Ich babe diefe Stellen nur aus 
Herren Rulmus Schrift in der Abſicht angeführet,weil\ 
die angeführten Bücher vieleicht in mehr Handen find, 
als Herrn Kulmus Schrift. | 
3 7 
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56 - Don einer im Hole 


maßen verwandelt fich der Splint, oder das ſcwwam⸗ 


michte lockere Weſen, das ſich zunächit unter der Xinde 


befindet, nad) und.nach in Holz, es fey nun, daß ziviz 


fehen der Rinde und dem Holze eine neue Schicht 


Holsfafern rings um den Baum entftehen, oder daß, 


wie Herr K. im XXVIIII Abſ. angef. Schrift für 
wahrfcheinlicher hält, die innere am Holzesanltegende 


Haut der Rinde, den Winter über, da fie. feinen Nah: 


rungsſaft bekoͤmmt, fich .fefter an die Querfaſern des 
’ Holzes anhänge, und alfo im Fruͤhjahre, da neuer 


Saft zuflicßt, von der auffehwellenden Rinde leichter 
abgeht, und folchergefkalt jährlich einen neuen Holzeing 


"mache, durch welchen die Dicke des Baumes ver- 


größert, und die Rinde, oft daß fie hier und dar ber- 
ften muß, ausgedehnet wird. Herr Kulmus ſetzt alfo 
(XXX Abf.) daß jemand diefe Buchftaben in die Rinde 
fo tief gefchnitten habe, daß die Schnitte in das Holz 
gegangen; die Faſern zerfchnittener Saftröhren vereis 
nigen ſich nie fo genau, daß nicht von dem austreten⸗ 
den Safte eine Geſchwulſt (Callus) entfteben ſollte; 
die neuanwachfenden Holszringe alfo, haben diefe Buch. 
ftaben verdecker, ‘aber nicht ausgelöfcher; die Wunden 
der Rinde find wieder verwachfen, und Die neuen Holz⸗ 


ringe haben fid) zwiſchen fie und die eingefchnittenen _ 


Buchftaben im Holze immer in größerer Menge ge 


fegt, und ſolchergeſtalt bende von einander entfernet. \ 


Ben ven Buchftaben befanden fich die Ziffern 1672, 
woraus man zuverläßig ‚fchließen Fann, daß der Ein- 
ſchnitt im Sabre 1672 geichehen. Here Kulmus hat 
fogar ziemlich wahrſcheinliche Erklärungen von den 
Bedeutungen der Buchitaben erhalten, aus welchem 
erhellet, daß ein Damaliger Dichter, Daniel Barckholz, 

REN A vers 





entdeckten Figur. Sn 
vermuthlich die Anfangsbuchftaben der Samen einis 
ger Freundinnen und Freunde in den Baum geſchnit⸗ 
ten, und dadurch den Naturforſchern des folgenden 
Jahrhundertes einen merkwuͤrdigen Gegenſtand ihrer 
Beobachtung vorbereitet. Das D und B, Die Nas 
mensbuchftaben diefes Dichters, hatten in ihren Run⸗ 
dungen noch Schale von der Art, wie außen am 
Scheite. Denn diefe Schale war ( XXXIIII) durch 
das Ausfchneiden rings herum von ber übrigen abge⸗ | 
fondert worden, hatte ſich alfo nicht mit ausgedehnet, 

- fondern das Holz um fich wachen laffen. Die Ent- 
fernung der Buchftaben von der äußern Rinde betrug 
etwa 48 Zoll; die ſchwaͤrzlichte und braune Farbe 

der Buchftaben leitet Herr Kulmus (XXXIII Abf.) 

don dem Safte her, der beym Einſchneiden ausgetre— 
ten iſt, das eiſerne Werkzeug des Schnittes angegrif⸗ 
fen und ſolchergeſtalt mit dem Vitriolſauren des Ei⸗ 
ſens vermenget, wie Saͤfte der Pflanzen ordentlich 
chun, eine ſchwarze Farbe angenommen bar. Die 
Gruben, welche ſich den Buchſtaben gegen uͤber, in 
dem Theile des Holzes, an welchem die Rinde war, 

befanden, ſind nach Herrn K. Gedanken folgender⸗ 

maßen entſtanden: Die Rinde, welche an den Buch⸗ 

ſtaben hieng, hat ihrer Erhoͤhung über. die übrige 

Flaͤche wegen, nicht eher zugelaffen, daß Holzfaſern 
über die Buchitaben wuchfen, bis ſich Derfelben ver: 
ſchiedene neue Schichten um den Baum herum ange |. 
fegt hatten, daß alle zufammen der Erhöhung bet 
Rinde gleich Famen. Diefe neuen Schichten alfo, 
welche noch nicht fo viel Erhöhung hatten, als bie 
Rinde erforderte, haben. dergleichen Gruben an: dem 
Ortte, wo die Buchftaben waren, laſſen müflen. Auch 
—— | a haben 


| 
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haben die Erhoͤhungen, welche von dem Einſchnitte der 
Buchſtaben auf dem Holje entſtanden, verhindert, daß 
fic) Die darüber wachfenden Holzringe nicht fo genau 
an die ſchon vorhandenen anfchließen koͤnnen (XXXVD 
als wenn dieſe Erhöhungen nicht da gewefen wären, 
und Daher hat ſich das Scheit am leichteften auf eine 
ſolche Arc fpalten laſſen, daß die Buchſtaben entdeckt 


wurden, 


14. So viel ich einfehe, werden diefe Gedanken des 
Heren K. vollfommen durch das gegenwärtige Bey— 
ſpiel beſtaͤtiget. Es ift offenbar, daf der Keichsapfel 
durch die Rinde (7) in das Hol; (2) gefommen if. Ich 
habe zwar nicht die Freyheit, daß ich das Holz zwifchen 
der Figur dess Abſ. und der Rinde des 7 Abf. noch eine 
maldinfte fpalten laffen ; allein ich weiß auch, fo gewiß, 
als vb ich es hätte hun dürfen, daß man darinnen 
feinen Reichsapfel weiter anteeffen wird, weil Holz 
Fein floventinifcher Marmor if. Ubrigens will id 


meinen Sefern das Vergnügen nicht rauben, zwifchen 


dem Elbingifchen Holze und. dem Leipziger die Aehn⸗ 
lichfeiten felbft zu entdecken. Wenn fe nicht lebhaft _ 
genug find, folches ohne mein Erinnern zu thun, fo 
würde ihnen auch Die Ausführung, die ich Davon ma- | 
chete, fehr langweilig vorfommen. Ich will dadurch 
eben nicht alle Erklärungen Herrn Kulmus annehmen. 
Ich geftehe, daß mir die Auflöfung des Eifens, durch 
den Saft, der unter dem Schneiden herausdringt, et= 
mas zu gefchwind vorfömmt, und daß es nur —6 
als würde dergleichen Auflöfung, geſetzt, daß fie wirt- 
ic) gefchähe, nicht fo ſtark fern koͤnnen, eine fo voll- 
kommen ſchwarze Farbe über fo viel Fläche zu Er 
' ſachen. 
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fachen. Aber ich weiß doch itzo feine beſſere Erklaͤ⸗ 


* 


— 


rung zu geben. | 
15. Das Zeichen ift vermuthlich ein Maal eines 
Graͤnzbaumes gewefen, und das ihm ähnliche (10). 
ebenfalls, Man weiß, daß diefe Maale mit der Zeit 
verwachſen, und deswegen, obngefähr alle fünf Jahre, 
follen verneuert werden *, wie fie ſich denn aud) (ohne _ 
Zweifel nur bey harzigten Bäumen) mit Pech übers. 
‘ziehen *. Man fann es wenigftens nicht wohl für 
ein Spiel etwa eines deutſchen Tityrus halten, und 
feine andere ernfthafte Abficht fälle nicht in die Augen. 
16. Sch habe die Holsringe, oder "Jahre, wie 
man fie nennet, an dem Stücke, das die Rinde hatte, 
gezählet, und ihrer ı7 befunden. Das Zählen ges 
{hab an dem untern Ende des Scheites, wo fie, weil 
daſſelbe lange der freyen Luft ausgefegt gewefen war, 
beffer zu erfennen waren, als an dem oberen nur erfle 
lich abgefägeten. Das untere Ende gieng 4 Zoll uns 
ter der Figur hervor. Mach der gewöhnlichen Are 
das Alter eines Baumes zu berechnen, wären af -— 
etwa 17 Jahre feit Verfertigung des Zeichnens vera | 
‚ Br Ich habe mit Fleiß erwaͤhnet, daß diefes 
‚ählen einige Zoll unter der Figur gefchehen ift, denn 
nach Heren Kulmus Erflärung würde es unficher feyn, 
- Die Holzeinge gleich unter oder über derfelben zahlenzu 
- wollen, da fie derfelben Wachsthum verhindert bat. 


ae an 


* Hartmann in not. ad Ruginellum de arboribus contre 

erſis c.8. num. 4. es | U EN | 
e Filorini Hausvater 1111. B. 27 Cap. in Donauers 
Rechtsanmerkungen. a 
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'. Bu B 17. Ich befenne indeffen, daß ich von dieſem jaͤhr⸗ 
To - lichen Anwachfen der Holzringe noch nicht fo vollfom= 
er men überzeugt bin, als ich wuͤnſchte. Wenn ich die 
Naturforfcher Davon nachgelefen habe, fo hat es mir. 
geichienen, als nähmen fie ſolches aus der Erfahrung 
der Holzverſtaͤndigen an. Ich habe diefe gelefen,und 
felbft befrager, meil ich gern wiſſen wollte, mober fie | 
Erfahrungen hätten, die mehr Zeit als eines Mannes 
Alter erfordere; ich habe aber Feine andern Antwors 
ten befommen, als entweder bloße Verficherung der 
Erfahrung, ohne daß ich begriffen hätte, wie man 
fie erhalten, over phnfifalifche Erklärungen, die mit 
Heren Kulmus vorhinangeführten Gedanken ziemlich 
übereinftimmen *, aber mir nicht völlig Genüge thun; 
denn wenn ich müßte,daß ſich jährlich ein ſolcher Holz⸗ 
ring.anfegte, fo würde ich aus einer folchen Erflärung 
einfehen, wie es zugehe; aber wenn ich das erfte nicht 
weiß, fo Fann ich Die leßte für nichts weiter als eine 
+ Möglichkeit anfehen, aus der fi) Feine Wirklichkeit 
— folgern laͤßt; denn wo iſt der Beweis, daß die Saft— 
9 roͤhrchen eben den Winter uͤber verhaͤrten, und einen 
neuen Holzring machen muͤſſen, ob man gleich gern 
zugeben wird, daß ſie dieſes thun koͤnnen. Ich halte 
meine Zweifel fie noch gegruͤndeter, da der Herr von 
Carlowitz ** gefteht, daß oft 2 bis 3 Jahre Wachs⸗ 
thum ſich in einen Kreis einſchließen, und uͤberhaupt 
dieſe Art, das Alter der Baͤume zu beſtimmen, fuͤr | 
| | ziem⸗ 





* Caron traite des bois fervans à tous ufages T.T. p. 58. 
Paris 1740. v. Flemming deutjcher Jager 1 Theilvon 


Heyden und Waldern 24 ©. BEN 
** Anweiſ. zur wilden Baumzucht I7h. 3. 37 ©. - 
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ziemlich unficher erflärer. Iſt indeß Die Erfahrung 
richtig, von deren Allgemeinheit ich noch Feine Gele— 
genheit mich zulänglid) zu verfichern gehabt habe, 
daß die Hölzer aus warmen Ländern, z. E. die ames 
‚ricanifchen Farbehölzer, Ebenhol; u. d. g. Feine Fahre 
‚zeigen, fo ließe ſich fchliegen, daß diefes vielleicht des» 
megen geſchehe, weil in ihrem Daterlande die Kälte 
nicht fo groß wird, und ihnen Fein folcher Mangel an 
Safte zuftößt, daß die Holzfafern auf Die befchriebene 
Art jährlich verhärteten.. 





* | de ; 

Ich habe lange auf ein Mittel gedacht, wie man 
diefen Glauben wegen der Jahre des Holzes beſtaͤti⸗ 
gen oder widerlegen koͤnnte; und bey gegenwaͤrtigen 
Unterfuchungen ift mir eines beygefallen, das id dem 
Urtheile der Holzgerechten willig unterwerfe. Man 
follte in einen Baum eine Jahrzahl einſchneiden, daß 
man dieſes gethan, nebft den Merfmaalen, wodurd) 
die im Holze verwachfene Jahrzahl einft zu entdecken 

. wäre, auffchreiben, den Baum bis auf die Neftor- 
jahre eines Baumes vor der Art befreyen, und die 
Enkel zählen laffen, wie viel Holzringe ſich über die 
Jahrzahl gefest haben, die ihr Großvater eingefchnits 
ten hatte. Vielleicht würde bey Bäumen, die ein ges 
ſchwindes Wachsthum haben, ein nafurforfchender 
Waldmann ſelbſt das Vergnügen genießen, dieſe 
Beobachtung anzufangen, und zu endigen, welches ih 
jedem, der fich damit befchäfftigen wollte, aus noch) 
einer ftärfern Neigung, als der bloß allgemeinen 
Menſchenliebe, von Herzen wuͤnſche. Wären an 
dem elbingifchen Holze die Jahre zu zählen, fo würde 

es was befonders feyn, Daß eine wichtige phnfifalifche 
nd, Stage 
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Frage durch ein Schäferftücichen eines Dichters aus 
dem vorigen Jahrhunderte Sicht erhiellte. 

Auf den all, wenn die Richter, denen ich meine 
Gedanfen unterworfen habe, ihn brauchbar finden, 
roill ich hiermit, Dreyviertheile unferer Dichter erſu⸗ 
chen, ihre Namen lieber auf diefe Art in Bäumen, 
als auf dem Papiere zu verervigen. Ich bin gewiß, 
daß fie dadurch mas nüglichers thun, und der Nahe 
welt ficherer und auf eine vortheilhaftere Arc bekannt 
bleiben werden. Wo flimden aber Bäume genug 


— 2. 6. Böfne, 
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* * * ** * ** *.* * * * * * *. * * * 
Bon einem zu Rom 


beobachteten Windwirbel, 





vielfachen Regenbogen. 


F an as folgende ift aus einer Schrift gezogen, 
| 2 die den Titel führe: Sopra il turbine, 
NP che la notte tragli XI e XII Giugno del 
MDCCKXXXXVIII danneggio una gran parte di 
Roma, Differtazione del P. Rugiero Giufeppe Boſco- 
vich della comp. di Giefu. d. i. Abhandlung von 
dem Wirbel, der die Nacht zwifchen dem ır und 12 
Brachm. 1749 einen großen Theil von Rom beſchaͤ⸗ 
diget hat, vom P. Roger Joſeph Boſcovich aus der 
Geſ. Jeſu, Rom 1749 bey Ricolo und Maro Pagliari 
8.14 B. der Anhang B. | ee 
Des P. Bofcovich, welcher wegen feiner phnfifae 
liſchen und mathematifchen Kenntniß berühmt ift, bat 
dieſe Schrift auf Verordnung des Cardinals Sylvio 
Balentini, Secretärs des Kirchenftaates, und Kaͤm⸗ 
merlings der Roͤm. Kirche, aufgeſetzt, und fie demſel⸗ 
ben zugeeignet. Sie erhaͤlt in drey Theilen eine Er⸗ 
zaͤhlung der Begebenheiten, welche der Verf. durch 
den Augenſchein, ſo zuverlaͤßig und vollſtaͤndig, als 
moͤglich war, zu liefern ſich bemuͤhet hat; eine Ver⸗ 
gleihung mit andern Wirbeln; und eine Unterfuhung 
der Urfachen, N | | 
BE Der 




















524° Don einem Windwirbel 
Der Wirbel fam (TIIT. $.) bey Nächte, mit einem 


wuͤthenden Sturme unter Donner und Blißen, daher 


ſich die Landleute und Neifenden unter Bedeckungen 
begeben haften. Gleichwohl hat der Berfaffer mit 
Leuten geredet, welche berichtet haben, fie hätten ihn 
ankommen feben, und er hätte die Geſtalt einer dun— 
Feln langen Wolke gehabt, die beftändig häufige Blige 
von fich gefchieker. In Nom haben ihn noch viel 
Leute unter diefer Geftalt gefehen und einige Maulz 
efeltreiber, die fich auf der Straße befunden, haben ges 


meldet, er hätte ihnen tie eine ſehr dunfele und, hohe 


Wolfe gefchienen, vie fich fehr ſchnell 4oder Palmen 
von der Erde beweget, und beftändig viel Blige von 
fich gefchicker, fie hätten fi) aber vor Schreden zur 
Erde geworfen, und nachdem nichts weiter gefehen. 
Manchen ift er wie eine helle glänzende feurige Wolke 
vorgefommen, vermuthlich weil fie ihn gleich im Bli⸗ 
Gen betrachtet. Er kam (VI) von dem benachbarten 


Meere her. Er entftand in der Nacht zroifchen dem 
ze und 12 Brachm. und langete zu Dftia an, welches 


von Rom aus faft nach Suͤdweſt (Lebenio) liegt. 
Dafelbft hat er Dächer und Hütten zerftörer, und auf 
den Feldern, unterrvegens na) Nom, andern Schas 
den gethan. In Mom gieng er zwifchen den Thoren 
von ©. Sebaftian und St. Paul hinein, und zwifchen 
der Porta Pia und dem St. Sorenzthore hinaus, durch 
die Stadt durch aber in einer faft geraden Linie. Man 
kann aus den Pläßen, die Here B. angiebt, ven Weg 
des Wirbels auf des Nolli vor wenig Jahren heraus: 





. gegebenen Charte von Nom fehen, deren Nichtigkeit 


bier gerühmee wird. Mach eben der Richtung gieng 
er über Rom hinaus, und man kann nicht eigentlic) 
| fagen, 
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agen, wo er aufgehoͤret hat. (AT) Sein Weg von 
tin bis Redicicoli liege gänzlich in einer Senkung 
von SW nad) MH (Greco) etwas von NO nah) NM | 
Tramontana) abweichend, in einer fänge von mehr 

ls 20 ital, Meilen. Die gerade Linie, nach der er 

m Rom gegangen ift, weicht ohngefähr von der Mit: 
:agglinie 35 Or. ab. Seine Gefchwindigkeit (AU) 
var fehr groß. Wüßte man die Zeit, da er inAfia 
geweſen, koͤnnte man folche genau beflimmen, aberdee | 
geringfte Unterfchied der Uhren, würde hier beträchtliche 
Ferthuͤmer geben. . Genau weiß Herr B. die Schnel- 
ligfeit nicht zu beftimmen. Bor der Ankunft des 
Wirbels war (XI) zu Rom ein beftiges Ungewitter 
mit Donner und Blig. Der Suͤdwind wehete einige 
Tage zuvor und hernach, und brachte viele Ungewitter 
über Rom. Einen Augenblick vor des Wirbels An- 
kunft (XIII) Eam ein heftiger Windfturm mit einem 
rauhen Tone. Die Häufer, welche er unmittelbar 
berübrete, und die benacybarten, murden, wie von einem: 
Eröbeben, erſchuͤttert, Dächer abgedeckt, Thüren und 
Benfter befchädiger, Weinberge zerftöret, Bäume aus⸗ 
geriſſen und abgebrochen, u. d. g. Nachdem der Wir⸗ 

bel vorbey war, wanketen die Haͤuſer noch hin und ber, 
und bald darauf folgere eine ungemeine Stille, ohne 
den geringften Wind. Die befondern Wirkungen 
des Wirbels, die zumal eine befondere Kenntniß von 
"Kom erfodern, werden bier eben nicht dürfen angefüh- 

ret werden, daß die Schindeln aufden Dächern (coppi) 
abgemworfen oder zuſammengehaͤufet worden, ift leicht 

zu ſchließen; aber bier und da find fie auch, ſowohl 
als die Ziegel, in kleine Stuͤckchen zermalmet worden. 
Baͤume, bie ſeitwaͤrts Des Weges des Wirbels, und 
A Ä ziem⸗ 
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ziemlich weit davon .geftanden, find in einer fenfrechten 
Sage auf feine Richtung, hingeftürzee worden (XXVIIE 
XXVIIII), Weinftöcde find in einer Breite von 108 
Palmen * zur Erde geworfen, und in einer Breite 
von 200 Palmen auf jede Seite beſchaͤdiget worden 





Man will an ihnen einen Schwefelgeruch bemerfet 


haben (XXXIII). Unter den Weinftöcen die fehe 
gernishandele waren, fahe der Verf. andere ganz nies 
drige Gewaͤchſe völlig unbefchädiger; überhaupt haben 
die Weinftöcfe in einer viel größern Breite gelitten, als 
biefe Pflänzchen, die Bäume in einer noch größern 
‘Breite, und die hoben und großen Bäume find auf 
viele hundert Palmen weit von dem Wege des Wirs 
bels zerſtoͤret, oder übel gemishandelt worden. Wie— 
derum, two Bäume und Weinftöcke unbefchädiger war 
ven, find die Schindeln von den Dächern geflogen 
(XXXV). Aus der Reihe der Begebenheiten folge 
(XXXX), daß die Gewalt des Wirbels von feinem 
Eintritte in Rom an beftändig gemachfen. Seine 
‘Breite (XXXXI) fann man, ob wohl nicht fehr zuver⸗ 
läßig, auf 270 Palmen beftimmen. i 
Sm andern Theile zeiget der Herr P. B. daß eben 
dergleichen Wirfungen fonft befannt find. Er redet 
RN von 

» Nach Riccioli Berichte aus dem Villalpandus (Geogr. | 





Ref. L.II. c.7.) bat der römifche Baumeifterpalm 8 | 


zmwölftheilige Zole, und 8642 Humnderttheilchen eines 
folchen Zolles vom römifchen vefpafianifchen Fuße 
Der rbeinlandifche Fuß aber begreift einen folchen ve⸗ 
fpafianifchen ganz und „38 des Zolles. Portius in ſei⸗ 
ner Arithmetik 685 $. giebt verſchiedene Palmen an, 
da der groͤßte 9240, der kleinſte 6865 Zehntauſend⸗ 
theile des pariſer Fußes iſt. Man ſ. auch des Hamb. 
Mag. IIB. —— 
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yon den Wafferhofen (Pr. trombes) die aufdem adriati⸗ 
chen Meere fehr gemein find, (TIL) mo fie Scioni heißen, 
nd der Berfaffer felbft dergleichen gefehen hat. Sr 
Name bedeutet im venetianl. fo viel als Heber. (Sifoni) 
Er redet darauf von den Orcanen, denen Typho des 
Meiftoteles u. dergl. mit vieler Gelehrfamfei. 
m UI TH. zeige der Herr Verfaſſer mit vieler 
Helehrfamfeit, was Typho, Ecnephias, Prefter und 
bergleichen bey den Alten heiße, Die Frucht hier⸗ 
on ift, daß man weiß, (XXXVI.) der befchriebene - 
irbel fen ein wahrer Typho gemwefen, der ſich im 
jortgange in einen Prefter verwandelt. Den Urs 
prung folcher Wirbel ſtellt er fih (XXXVILL) uff 
ergeftalt vor: Man bilde ſich ein, innerhalb einer 
ößern Menge flüßiger Materie, werde aus: der 
iften etwas weggenommen, fo wird fich fo gleich 
alles Uebrige bemühen, in den leeren Platz hineinzu⸗ 
ringen. Giebt man aber diefem flüßigen Wefen eis 
ne Wirbelartige Bewegung um eine Iothrechtftehende 
Are, fo werden die Theile, die am weiteften von der 
Are entfernee find, den größten Schwung befommen, 
alfo dem innern auf fie dringenden weichen, und eg 
wird in dem Wirbel eine Höhlung entftehen, deren 
Geſtalt Herr Clairaut in feinen Werke, von der Fi⸗ 
gur der Erde beftiinme bat. Diefe Höblung kann 
fich bis ins Unterfte des Wirbels erſtrecken, und wird _ 
noch oben zu immer weiter. Bey elaſtiſchen Weſen, 
als bey einem Suftwirbel, finder fie nicht Statt, fon» | 
dern Statt ihrer ift die Luft in der Miete dünner; 8 
wäre denn, daß ſich in dem Luftwirbel ein Waſſerwir⸗ 
bel befände, der die Luft nad) außen zurücke hielte x 
denn es kann ein Wirbel in dem andern fledfen, wenn 
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werden deſſen Theile 





| 


25 . Don einem Widdwirbel 


-eine Menge Eleiner Theilchen in den Wirbel fommen, 


und durch ihn auch in roirbelartige ‘Bewegung. gefes 
get werden. Die dichtern Materien geben nad) dem 
Aeußern des Wirbels, die dünnen nach den Innern 
Alles diefes find leichte Folgen, aus den Gefegen der 


Schwungskraͤfte (vires centrifugae). 2 Al 


1 


. Etwas mehr dem Berfaffer eigenes haf die Hypo⸗ 
theſe deſſelben im XXXXVIIII u. f. $. die er aus den 
newtoniſchen Grundſaͤtzen herleitet, daß die anziehen⸗ 


de Kraft der kleinſten Theilchen der Koͤrper ſich wech⸗ 


ſelsweiſe nach Veraͤnderung der Entfernungen in eine 
zuruͤcktreibende verwandele. Wenn ſolchergeſtalt von 
dieſen Kraͤften durch Verminderung oder Vergroͤße⸗ 
rung der Entfernungen eine aus der andern wird, ſo 
kann aus der Luft, einem elaſtiſchen Weſen, deſſen 
Theile folglich einander wegtreiben, ein unelaſtiſches 
binander anziehen (LIIII.). 

Eben diefes kann fich aud) ereignen, wenn eine andere 
Materie die Lufttheilchen viel ſtaͤrker anzieht, ale fie 
felbft einander wegtreiben. Die chymiſchen Aufloͤ⸗ 
ſungen und Faͤllungen, auch was der Luft, die mit den 
kleinſten Theilchen der Koͤrper aufs genaueſte verbunden 
iſt, widerfaͤhrt, beſtaͤtigen ſolche Begriffe. | | 
Aus diefen Grundfägen läßt fih der Wirbel ohn⸗ 
gefähr folgendermaßen erflären: (LXIIII) Man ftels 
le fich einen Wirbel von Luft vor, in deffen Mieten 
diinnere Luft und nach außen zu immer dichtere und. 
Dichtere fen wird. Sn demfelben fann fi) ein Wirs 
bel von einem andern Wefen, 3. E. Waſſer befinden, 
und alsdenn in feiner Mitten eine wirfliche Hohlung 
machen, die $uft kann aus ihrem elaſtiſchen Zuſtande 


in 
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in unelaftifchen und umgekehrt übergehen. Das 
Waſſer enthält zwiſchen feinen Theilchen viel unelas 
ſtiſche Luft, die durch Erhitzung, Wirbel u, d. gl. ſich 

abfondern, und elaſtiſch herausfahren kann; mengen 
ſich nun noch entzuͤndbare Schwefelduͤnſte darunter, 
ſo iſt der Wirbel, wie wir ihn hier brauchen, fertig. 
Der Herr Berfaffer erfläret die beobachteten Umſtaͤn⸗ 
de ausfuͤhrlich daraus, morinnen man ihm hier aber 
der MWeitläuftigkeit wegen nicht folgen kann, weil die 
Abſicht vielmehr erfordert, noch etwas von dem viele 
fachen Regenbogen zu erwähnen ‚ der in einem Ans 
Bange von einem halben Bogen befehriebenif 


Denſelben ıı Brachmonat, ſaget der Verfaſſer, 
als ich ausgegangen war, die Zerſtoͤrungen des Wir⸗ 
bels zu betrachten, kam mir eine andere Erſcheinung 
vor, Die in ihrer Abſicht eben fo außerordentlich und 
wichtig war. Dhngefähr zwo Stunden vor Unter: 
gange der Sonne jahe ich in seinem ziemlich nahen 
häufigen Regen die gewöhnlichen beyden Regenbo⸗ 
‚gen, Innerhalb des innerften und vornehmſten, ſa⸗ 
he ich, daß ſich ein dritter anfieng, der ihn beruͤhrte; 
das Rothe war in demſelben ſehr lebhaft, und das 
Grüne noch belle genug, aber das Violettene undeut⸗ 
ich, aber das Rothe, Gelbe und Grüne nicht ſo 
Als ich eine Biertheilftunde vor Untergange der 
Sonne nach Haufe gieng, erftaunte ich noch mehr. 
In einem flarfen Regen zeigten ſich die beyden ge⸗ 
woͤhnlichen Regenbogen viel lebhafter als ſonſt, weil 
es in Werten fehr helle war. Innerhalb des innere 
ſten vornehmſten Regenbogens ſahe ich vollkommen 
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deutlich drey Regenbogen mit eben der Ordnuug der 
Farben, einen an den andern anruͤhrend, nebſt einer 






zweifelhaften Spur des vierten. Der dritte Regen | 
bogen, welcher an den vornehmften rührte, war merf« 


lich enger (piu ftretta) als derfelbe, und nicht fo belle, © 
fo waren auch die andern immer. einer. enger und we⸗ 
niger heile als der. andere. Sie waren aud) nice 
ganz, fondern da zu fehen, wo der vornehmfte am lebe 


bafteften war. Mich zu verfichern, fragte ich meinen h 


Begleiter ‚ tie viel Negenbogen er ſaͤhe? Er ant⸗ 


wortete, einen aͤußern, der nicht ſo lebhaft waͤre, ei⸗ 


[N 


Es 


| 


nen inneen lebhaftern und. vier andere. innerhalb. bien 


ſes noch ganz deutlich, obwohl i immer weniger und we⸗ 
niger belle, aneinander ruͤhrend, mit eben der, Ord⸗ 


Be 


| 


nung der Farben: Er verficherte mich, den vierten, 


den ich, meil ich ein kurzes Geſicht habe, nicht recht 


deutlich fähe, fähe er fehr deutlich. Ich machte die 
Augen einigemal zu, und fühe wegen Lintergange der 


i 


3 
N 
g 


Sonne zu verfchiedenenmalen dahin, da ich immer 
eben Diefelbe Erfcheinung fand, Mir war leid, daß ich 


Feine Werkzeuge hatte, die Bogen zu meffen. 


Man bat fonften mehr: Regenbogen um einen ges 
meinfchartlichen Mittelpunft gefehen.  Cartefius ers 
waͤhnet einen driften, der um: den zweyten herum⸗ 
gieng, u. fo weit von dieſem, als der zweyte von dem er⸗ 


ften war. In den leipziger Actis Eruditorium 1730, 
wird ein Auszug aus den philoſophiſchen Transactio⸗ 
nen von 1723 gegeben, wo es heiße: , Languith hat 


„mehr als einmal, innerhalb des erſten Kegenbogens | 


„die zweyte, ja die dritte Reihe von Farben, an die erfte 


„anruͤhrend gefehen, „, Aber die Yrönung der Farben - 
mar nicht wie im lie, welches m Bar an. 


den 
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den Herrn Jurin in Den Transactionen beweiſet. In 
eben dieſen leipziger Actis von 1731 befindet ſich ein 
Aufſatz von Wegnern, der außer Den beyden gewoͤhn⸗ 
lichen Regenbogen, noch innerhalb des erften, zweene 
mit eben der. Ordnung der Farben beobachtet bat, 
doch waren Diefebenden und der erfte voneinander - 
abgefondert, fggiel als die Breite Des verften berrug. 
Don diefen beyden ſchien der aͤußerſte ſo breit als der 
vornehmſte Regenbogen, aber die gruͤne Farbe zeigte 
ſich in ihm nicht deutlich. Von dem zweyten war nur 
der äußere Rand deutlich zu ſehen. Eben in dieſer 
Monatsfchrift, im IIII TH. der Supplemente, im Aus- 
zuge von Parents phyſikaliſchen und mathematifchen 
Unterſuchungen heißt es: Er erwaͤhnet 7 Regen⸗ 
„bogen, die man im einer‘ Wolke; gefehen hat, dabey 
„ein ftarfer Platzregen gefallen iſt; die äußerften dar⸗ 
„von waren faum zu ſehen. 1 Die: Beobachtung 
findet fich im I Th, der parifer Ausgabe von: 1705 auf 
der. 267 S. Es wird Dafelbft nicht gemeldet, was: 
fuͤr eine Ordnung die Farben gehabt haben, und ob: 
die Bogen an einander ruͤhreten. Bitellio im 10 B; 
zıC, faget: „Man fieht Regenbogen, wo Die Farben 
„„einerley Sage haben, einenunter dem andern, als erſt⸗ 
„lich roth, darnach grün, ferner +... (alurgus) wieder roth 
„und wieder grün, und alsdenn wieder roch und wieder 
„grün, und zuleßt „., (alurgus).,, Er nennet nur drey 
Sarben, weil er nur Diefe, Drey im Hegenbogen er⸗ 
- fennt. Die Figur zeiget, daß fie einander berühren, 
aber die Worte und die Figur weiſen nur zweene Re 
genbogen,, ob er. gleich von mehrern zu reden ſcheint. 
Albertus Magnus, im Ul B. de Meteoris ı6 Ein. 
faget: „Wir fehen oft drey oder vies in eben der 
a ar Lage - 






9 









































TEE ER — —— — 


* — * — — — — 
— — — — — 
—— — — 
u er = 23 n£ 


— 


Bau an 
— — — — — — 
r — Den 


— — 


— 


= 
nn 


Pen 


5* — 


— . 


, 2 
v E_ & Lu L 4 — 
— er . an Fe eu 


. } 
IM 
<TUm 
» 
+ ai 
++ Tod! u 
9: 19 i 
N ; lu 
1 
Van? N) 
—46 | 
a . al 
mM nie 
a» ni 
Era 
r 9 
n DR 
—90 
4 u 
J Ai 
Bu 
Einen 
- Daran 
v f u I 
"ram 
ii 9 
J ur | 
ERrIT N 
4 
a au 
IR 
Pink 
7 ur 
ir a 
a 
Em 
\ 4 9 
1 1 J 
Bann 
1 Urn | 
r ini 
Ir 
—0 
DL Au 
J | 
MR 
' A 
N% 
‘ el 
D 
f I 
All 
IN 
‚ zu ı 
na, 
kr 
al 
N 
me 
' 
ah, 
. Sl), 
rl 
I 
Aa] 
AT 
; N 
1— 
9 | 
4 
4 4 
B ’ 
» 
* 





ri — — En & . 
— — — — —— - 
_ ug % > * = - -- 
— er ——— — 
ee 


kel. der wirkſamen Strahlen herruhen 


532. Boneinem Windwirbel 


—— gegen die Sonnen * „ber ku brücet er die # 
Berührung KIN N * 


Wie ſchwer bie: Erklärung: diefer: Begnfiie iſt, 
kann demjenigen nicht unbekannt ſeyn, der weiß, wie 
die Farben des Regenbogens von dem groͤßten Win⸗ 
ei. Es hilft 
nichts, ſich mit Den. Alten, auf den" Gegenfchein des 
vornehmften Regenbogens in andern Wolfenzuber 





rufen, denn dieſe find nicht glatt genug dazu, und ſol⸗ 


che Regenbogen wuͤrden auch einander nicht beruͤh⸗ 
ren. Eben ſo helfen hier Sonnenſtrahlen nichts, die 


von einem Flaͤche des Waſſers zuruͤckgeworfen, oder 


in einem durchſichtigen Weſen, ehe ſie an den Regen 
kaͤmen, gebrochen wuͤrden, denn das wuͤrde nicht alle 
Bogen um einen Mittelpunkt geben. Wie der erſte 
Regenbogen von einmal in Waſſertropfen zuruͤckgewor⸗ 


fenen Strahlen, der zweyte, von zweymal zuruͤckgeworfe⸗ 


nen enfftebt, fo giebe fich für jede Menge von Zurüdpral- 
lungen ein Regenbogen: aber diefe Regenbogen müffen 
zu ſchwach werden‘, und in gewiſſen Entfernungen von 
einander ftehen*. Sich auf das abwechſelnde leichtere 
Durchgehen u. Zuruͤckprallen der Strahlen (vices faci- 
lioris tranſmiſſionis et reflexionis) zu beziehen, welches 
Newton beſtimmt hat, und woher die mannichfaltigen 
Farben in zarten Scheibehen, und in den farbichten 
Kreifen der Seifenblafen eneftehen , und fich dazu der 
— w sr ; Die in ben —— die 


Rich⸗ 


* Man ſehe Joh. Bern. Werke III 8. 11 R 3 Art. 
wo die Art alle Regenbogen | zu berechnen am dentlich⸗ 
ſten gewieſen wird. ? 
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Hichtungen von Sehnen Bärten, die der Tangente“ 


fehr. nahe kämen, . hilft. bier auch nichts, weil dieſe 
Strahlen ungemein, zarte find, weil: die Ordnung der 


Sarben niche fo ſeyn würde, wie im vornebinften Re 
genbogen, fondern in einer; Bermifchung mancherley 


"Farben beftehen müßte, und: weil hiche Regenbögen 
den vornehmſten nicht beruͤhren wuͤrden. 


A Muſſchenbroek nimmt Langwichs farbichte Kreiſe zu | 


erFlären,die$arbenftrahlen zu Huͤlfe die in kleinern Win⸗ 


keln, als im groͤßten aus den Tropfen ausfahren. Erſt⸗ 


lich aber läßt ſich erweiſen, daß innerhalb des Re⸗ 
genbogens eine ſolche Vermſchung aller auf dieſe Art 
zuruͤckgeworfener Farben ſeyn muß, daß daraus nicht 


eine beſondere Farbe, geſchweige eine Menge von 


Kreifen entftehen fanıt, Und * offenbar, 
fich fünf aneinander rührende Regenbogen mit ihren 





r 
‘ 


Farben daraus nicht herleiten laſſen. Das bleibe 


noch übrig, daß fich im Regen Tropfen finden, bie 


: J DIR 3 3 RT R 6 
einer mehr, der andere weniger Bermögen,die Strahlen 


zu brechen, haben. Aus Newtons allgemeiner Formel 
erhellet, daß eine kleine Veraͤnderun 
den Kraft fehr viel in der Lage des Megenbogens ver» 

ändere. Da nun Newton ‚gewiefen hat, daß ſchwe⸗ 


felichte Sachen die Strahlen ftärfer brechen, und da _ 
die großen Ungewitter und Wirbel erwaͤhntermaßen 


— 


von haͤufigen Schwefeldünften entſtehen; fo ſind ie 


N x 


felben vielleicht diefen Tag ungleich in den Negenfro! 
ausgetheilt geroefen. Nur iſt fehmer zu ‚begreifen, daß: 


gleich fünferley Tropfen geweſen find, und daß ſich ihr 


Unterſchied ſo verh alten hat, daß die Kr eiſe ane it ander | 
gerühret haben, außer Dem, daß fie auch ohngefaͤhr 
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‚in der brechen⸗ 


pfen 










































































































































































334 Einige medieiniſ Beobachtungen 
gleich werden follten.’ Doch da fich die Violetfarbe 
nicht wohl unterſcheidet, lagen fie zum Theil überein. 
‚ander, und dag machte, daß einer enger ale der an» 
dere ausſahe. Dem fen wie ihm wolle, fo binih 
- vonder Nichtigfeit der Erſcheinung verfichert, ur 


24 


begnuͤge mich, angegeben ju haben, was ſich dar ·⸗ | 


14 
T 


ber "Denken läßt, 
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DAR EZ EI DR 
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A Er en; RL 
a Auguſt Unzer. 


J. 


ch erinnere mich eines Mannes, welcher vor 
re, einigen Yahren, an einer Verlegung der de 
SIE ber ftarb, Die, wie gewöhnlich,smit einem , 
bectifchen Fieber verbunden war. So bald er vers _ 
fihieden war, ward er aus dem Bette gehoben, und - 
man bemerfte, daß er nicht die geringfte Feſtigkeit in 
alten. feinen Gliedern hatte. Jedes Gelenfe war fo 


ſchlaff, 
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ſchloff, als ob alle Sehnen abgeſchnitten worden waͤ⸗ 
Yen. Der Kopf ſank dahin, die Arme, Die Füße und 
Naftes fiel von fich felbft weg. Nachdem der Körper 
angefleidet und immer fo ſchlaff befinden worden, 
nachdem er auch fehon einige Tage im Sarge anfreyer 
Luft geftanden hatte, bemerkte man noch eben diefelbe 
‚Erfchlaffung, fo daß es nicht möglich war, ihm den 
"Kopf recht gerade, oder bie Hände, auf den Leibe 
übereinander zu legen, wie man fonft wohl daſiger 
Orten zu thun gewohnt war. Dieſe und dergleichen 
Beobachtungen, denn ich zweifle nicht, daß ihrer 
noch genug von der Art vorhanden ſind, machen ſich 
anitzo etwas merkwürdig, ſeitdem Herr, Louis in 
Paxis zum Dienſte derer, die nicht gern lebendig 
begraben ſeyn wollen, die Kennzeichen des vorhan⸗ 
denen Todes beſchrieben, und befonders auch diefes mit 
angeführt hat: Daß wahrhaftig todte Körner, gleich _ 
nach dem Abfcheiden, wenn fie noch warm find, eine 4 
gewiſſe Steifigfeit in allen Gelenken. hätten, welche 
verurfachte, daß es beſchwerlich wäre, fie zu Der Zeit 
anzufleiden *. Sch weiß wohl, daß Herr Louis 
felbft, ſowohl bey den Erfrornen, als aud) bey eini⸗ 
gen mit felfamen Umſtaͤnden verbundenen Todesfäl- 
Ten, Ausnahmen von feiner Kegel zulaͤßt. Allein bey 
dieſem Todesfalle war gar nichts außerordentliches, 
als dieſes, daß der Koͤrper gar nicht erſtarrte, und 
welcher gebhaber des Lebens wollte alſo bey froͤhlichen 
KEN | Ba ee Erben 














*S die Lettres fur la Certitude des Signes dela Mort, 
—* P’on raflure les Citoyens de la Crainte d’Etre enter- 
\ res yivans, etc. par M. Louis. Confeiller, etc. Paris, 


Y ‚chez M. Lambert. 1752. In Duodez. 
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Erben es darauf. anfommen laſſen, fich nach feinem 
vermeyntlichen und ohnedem erwuͤnſchten Abſterben, 
nach einem ſo auf Schrauben geſtellten Kennzeichen) 
beurtheilen zu laffen. 

2. Warum fürchtet man doch ſo (ehr, daß die Kine 
der, welche die Blattern haben, blind werden moͤch⸗ 
ten, wenn ihnen Die Augen zufchmären? Man wen⸗ 
der eine Menge Künffte darauf, ihnen die Augen of⸗ 
fen zu erhalten. Allein meines Erachtens ſollte man 
gerade das Gegentheil thun. Ich weiß mich keines 
Exempels zu erinnern, daß ein Kind an den Augen 
Schaden gelitten haͤtte, wenn es an den Blattern 
blind gelegen, und man keine Muͤhe angewendet hat, 
es dawider zu vertheidigen. Hingegen haben die 
Blattern, welche dicht an dem Auge ſitzen, entweder 
durch den Saft, der in das Auge gefommen, oder 
vielleicht durch andere Urfachen Gelegenheit gegeben, 
daß Die Augen: felbft angegriffen worden find, wenn 
fie in währender Krankheit mit Gewalt find offen ers 
halten worden. Da nun die Mühe doc) ohnedem öfters 
vergeblich ift, die Augen für dem Zufchwären zu vers 
theidigen; ſo halte ich eine vergebliche Arbeit, von 
der nicht einmal zu wünfchen ift, daß fie gelinger, für 
ein Linternehmen bey den Blattern, welches man bil⸗ 
lig abfchaffen follte. 

3. Das Sälblein, welches Herr Raul im Si eis 
tenftechen (pleuritis) wider die Stiche anraͤth, und 
welches aus dem Oleo hyperici und Campher vers 
fertige wird *, iſt, in meiner Erfahrung, Denen Lob» 
| ſpruͤchen 


* ©. Die Abhandlung ! Des Maladies Gecaformees par 
les promptes et een variations de l’Air, —* 
erd 
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prüichen vollkommen gemäß, welche ihm Here Rau⸗ 


in beylegt, und ich habe Dadurch Sinderung erhalten, 
he noch zur Ader gelaffen worden, und ohne Die 


Stechförner zu gebrauchen. Die Wundaͤrzte theilen 


ſich wegen des Camphers noch in zwey Theile. Eis 
nige wollen ihn bey allen Entzündungen gebrauchen, 
andere halten dieſes für Die größte Sünde von der 


Welt, Sch zweifle nicht, daß von beyden Theilen 


viel gefage werden koͤnne: ich glaube aber, daß die 
$obredner des Camphers das meifte denken. - Doch 


wer wird fo glücklich werden, in der Arztneykunſt dere 


einft mit dem Perfins fagen zu koͤnnen, daß er. den 


Amtsbrüdern die alten Großmuͤtter aus Den Herzen 


geriffen haͤtte? 


4. Eben dieſer Verfaſſer ruͤhmet bey boͤſen Haͤlſen, 
das Johannisbeerwaſſer zum Gurgeln, und den 
Campher. Ich kenne einen Mann, der aller zwoͤlf 
Wochen mit der falſchen Braͤune (angina ſpuria) 
beſchberet war, und dieſes von Kindheit an, bis in 
fein vier und zwanzigſtes Jahr, alfo ausgeftanden 
hatte. Es wardsalles auf ber Melt verfucht, nur 


das Aufbrechen der Geſchwuͤre zu hintertreiben: al 
[ein das gleich anfänglich. wiederholte Aderlaſſen, alle 


-Gurgelwaffer, Jaranzen und temperirende Sadıen, 
die Bibinelleflenz, der Salpeter, bis auf den Hunds⸗ 
koth, alles war umſonſt. Seit einiger Zeit gebraucht 
J J ur Sc GR 


>L 


dere comme Atmofphere terreftre, etc. par M. Jof. 


Raulin. D. etc. Paris, bey Huart und Morreau 1752 


In Duode 
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er gleich bey angehenden Schmerze im Halſe, ve 
mit Zucer dickgekochten Saft von Sohannisbeeren) 
und folhes bat fchon viermal Bintereinander vie 
- Schmerzen erleichtert und das Aufbrechen verhindere, 
- Wenn man ben Diefer Krankheit Campher äußerlich 
gebrauchen will, ſo iſt nicht uͤndienlich, außer dem 
aͤußerlichen Umfchlage, auch reicheamphorirten Wein⸗ | 
geift auf'ein zufammengefchlagenes Teinenes Tuch u 
träufefn, und es, nachden eg getrocknet, vor Mund 
und Reſe zu haften ‚ um Dadurch Luft zu ſchoͤpfen. 
So legt ſich der Campher recht im Munde und Hal 
fe an, und thut treffliche Wirkung. Es iſt meht 
heilſam, als ſchaͤdlich, daß man auf dieſe Weiſe etwas 
von Campher mit verſchluckt. Der Campherſpiritus 
muß dem Apotheker nicht ſelbſt zuſammenzuſetzen 
uͤberlaſſen werden, wenn man ihn ſtark camphorirt ha⸗ 
ben will: weil ſie ihn gar zu ſehr ſparen, und viele 
nicht einmal w iſſen, was fuͤr eine erftaunfiche Menge 

von Campher in einer Unze guten — dere | 
| —— kann. 

5. Die Herren Verfaſſer des Journal des Sarah 
führen, wider die Herleitung der Rhevmatiſmen von 
ber unterdrücken Ausdünftung, Die Erfahrungen des 
D Tacob Reils an, welcher bemerket hat, daß oͤf⸗ 
ters bey Nhevmatifmen und Huften die Kusdünftung | 
Feinestöeges bey Den Kranfen vermindert gemefen wä- 
re, und daß, im Fall eine Erfältung dazu Anlaß ges 
geben, derjenige Theil der Ausdünftungen, welcher 
Dadurch zurückgerrieben worden, niemals hätte hinrei⸗ 


hend feyn Fönnen, die andern Ausführungen fo ftarf 
2 t zu 
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vermehren *. Ich will nicht behaupten, daß Hu⸗ 
fen und Rhevmatiſmen ‚allezeit von 'unterdrückter 
fnedünftung ihren Uefprung nehmen müßten. Als 
sin ich kann auch nicht finden, Daß vorige beyde 
Schlüffe die gehötine Gründlichkeit haben ſollten. 
Riemand wird ſich wohl leicht einbilden, daß es die 
neerdrüickte Materie der Ausdünftung felbft fen, wel⸗ | 
he man bey einem davon herrührenden Huſten aus 
virft, und alfo braucht die Menge des Auswurfs kei⸗ 
esweges der Menge der unterdrückten Materie der 
Ausduͤnſtung proportional zu ſeyn. Gefegt, Die zu 
ri, Ai Ausdünftungen verurfachten, durch eis 
ne Empfindung ‚'die fie in den Aeſten der Suftröhre 

srregten, Diefe heftige Bervegung der Bruſt, welche 
man den Huſten nennet; fo wiirde diefe Empfindung 
einen ftärfern Zufluß der Säfte nad) der Bruſt erre⸗ 
gen, und die Gefaͤßchen, welche hier beſtaͤndig eine 
Feuchtigkeit abſondern, werden dieſelbe häufiger ger 
ben. Der Huſten, welcher anfänglich trocken war, 
wird nun feucht, Die Ausdünftung wird wieder her⸗ 
geftellt; aber diefe Empfindung, welche auf der Bruſt 
noch immer forfdaurer, unterhält dennoch den Hu⸗e 
ſten. In dieſem Falle kann alſo unter dem ſtaͤrkſten 
Huſten die Ausduͤnſtung vollkommen wohl von ſtat⸗ 
ten gehen; er kann aber dem ohnerachtet von der uns 

kerdrückten Ausdünftung berühren, und Fann Mates 
tie zum Auswurfe fehaffen, die der unterdruͤckten Aus⸗ 
duͤnſtung ganz und gar nicht proportional iſt. Auf die 
‚ähnliche Art laſſen ſich die rhevmatiſchen Zufaͤlle ver  , 

theidigen. ae sis re 


EV, des Journal des Scav. Aotıt. 17352. ©.190. 
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bens haͤlt **, 
Geſchichte dieſer Theorie, daß ſich mehrere von den 
neuern Schrifeftellern auf einmal für Diefelbe erftären, 
Ich Fann hier den Herrn Raulin anführen +,-mels 


den Magen, als den Mittelpunkt aller Haͤute betrachtet, 
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6. Ich habe in einem der. vorigen Theile *, ‚die 
fer Schriften den Auszug einer Schrift mitgetheile 
worinn der Zuſammenhang des Zwerchfells mie aller 
übrigen Theilen des menfhlichen Körpers durch) man: 
nigfaltige Proben gezeigt. wird, und worinn man ie 
regionem epigaflricam,, ‚dem Range nach, ‚für den 
zwenten, das Gehirn aber fuͤr den erften Sig des $& 
Es iſt befonders und gehört mit zue 





cher,eben fo, wie der Verfaſſer der vorigen Schrift, 


ber mit den verfchledenen ‚heilen des Körpers, im 
Abfiche der Fortfesung der Membranen, und der.ges 
meinfchaftlichen Nerven, in einem merflichen und bes 
flimmten Zuſammenhange ftehe, Vornehmlich aber 
gehöre der portugiefifche Arzt, Herr Rodrigues de 
Payva hieher, ‚welcher. in eben dem Jahre, da jene 
Schrift zu Paris, erfchienen, eine andere in Rom 





bat drucken laſſen, worinn er er eben. diefelbe Mey: 


nung behauptet +}. Diefer Herr fchreibe ven Laͤhm⸗ 
| * rt fluß 


* ©. des hamburg. Magaz. 8 B. 6 Et. des Auszugs 
der neueſten phyſikaliſchen Merkwürdigkeiten, I Art. 
SE N BR ee 

** Der Titel diefer Schrift: heißt: Specimen noui Me. 
dieinae confpe&tus , und iſt zu Paris bey Guerin, 1751 
in Dctav berausgefommen. NETTER 

f ©. die obangezeigte Schrift des Heren Raulin, Ir 

tf, Der Titel diefer Schrift heißt: Epierifis Critico-Apo- 
logetica de Affe&tu atrabilario, mirachiali, Sue de. 

u 9 Mor. 
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ß aines geroiffen hypochondeiſchen Mannes ber 


ahen Galle zu, welche auf die Nerven des UNS 
feibes gewirkt, und foichergeftalt den Laͤhmfluß 
noche hätte. Cr Hält gleichfalls dafür, weil ſich 


efe ſchwarze Galle ange in der regione Epigaflrica 


rweilt hat, daß fie dem Patienten den Kopf vers 
ckt hätte, und dieſes vermittelft des Neizes der Ner⸗ 
n des Zwerchfelles, als welches in einem beſondern 
ıfanmenbhange mit dem Gehirne ftünde, Er gruͤn⸗ 


t diefe feine Meyriutig auf das Anfehen der berüßms 
befonders des Hippocra⸗ 


ſten griechiſchen "Aerzte, 
s, Aetius, Aretoͤus und anderer, wie auch auf ei⸗ 
ge Beobachtungen des Bartholius, Willis, 
Houlier, van, Helmont, Sacutus, Ruf, 


derhaave und vieler anderer, Er bemetket, daß 


e verfchiebenien, ſo wohl fehmerzhaften als angeneh⸗ 
en Empfindungen, welche man | 
yernt Magenmunde ſpuͤren laffen, wo, wie er ſaget, 
e Seele ihe Wohnhaus aufgefhlagen, zu haben 
heint. Or— 
* die Gründe finden, warum es wahrfcheinlicher 
dieſe Empfindungen vielmehr dem nervigten Mit 
[punkte des Zwerchfells, als dem obern Magenmuns 


 zuzufchreiben. Es wärefeltfam, wenn eine Mode, 
und Rom zugleich auffomme, keinen 


je in Doris 


— Ka 


gemeinen Beyfall erhalten follte 


Ri i N, Ki, 
Vz ni 


poelche man hat, ſich öfters am 


Allein man wird an oben angeführten Or⸗ 


ä 


"Morbis cerebri et mentis, qui extra cerebrum origie 


nem ducunt. 
‚Rom 1751, in Quart. | 
Siehe die angeführte 
gazins. 








Auctore Gaſpare Rodrigues de Payva, 


Stelle des hamburgiſchen Mar 
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7. Die meiften Wundaͤrzte hören es mit.einer fe 
Ben Mine an, wenn man ihnen fager, J 
die Eitergeſchwuͤre an den aͤußerlichen Theilen Ber 
bes auch wohl, eröffnen Fönnten, ehe fie noch zu ihr 
völligen Reife gelanget find. Gleichwohl iſt nicht 
gewiſſer, als dieſez, wenn man nur. die Vorſicht dabey 
gebrauchet, die Eröffnung nicht ſo groß zu machen, ale 
gemeiniglich geſchieht, um den. Ton: der feften Theile 
nicht zu ſchwaͤchen. Der Here Prof. Junker i 
Halle hat den Verſuch viele hundertmale gemacht, 
und ich bin von vielen ein Zeuge geweſen. Das Ge 
— wird mit einem Schnepper oder Schneller er⸗ 
öffnet, und wenn gleich anfangs nur bloßes Blur zum 
Borfcheine koͤmmt, fo erzeuger ſich doch auch bald her⸗ 
nach gute Macerie. Auf diefe Weife heilen die Be 
— eben ſo geſchwind, und oͤfters noch geſchwin 
der, als nach der gemeinen Methode; der Patient 
erſparet fich Die großen Schmerzen, welche bey der Ab 
wartung der Zeit, bis die Zeichen, Daß Materie. vor⸗ 
handen iſt, aͤußerlich untruͤglich merklich werden nicht 
zu vermeiden ſind, und verhuͤtet, daß nicht die Nael⸗ 
indeſſen zu weit um ſich greife, oder wohl unter ſich 
freſſe. Der Herr Prof. Junker war vor einigen 
Jahren willens, dieſe Methode in einer neuen Aufloag 
feiner Ebirurgie bekannt zu machen. 

8. Ich kenne einen gewiſſen Mann, der, weil er 
faſt taͤglich zu Gaſte geht, und immer guten Appetit 
bat, auch faft taͤglich feinen Magen überlader, und 
Davon eine: Zeitlang viel Angelegenheit. gehabt ‚bat, 
Por einigen Wochen verficherte er mich, Daß er nun. 
mehro, feit einem halben Jahre, feine vorige Lebens 
art fortſetzen Eöntite, ohne die geringſte Be 
it 
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| | Ü | 
eit davon zuchaben, weil er, wie er fagete, ein Mittel 
vfunden hätte, fich allemal geſchwind zu helfen.‘ Ich 
pill fein Geheimmiß, welches garnicht ungereimt iſt, 
enenjenigen mittheilen, welche mit ihm einerley Lebens⸗ 
et. führen. Wenn er des Abends von einem Schmauſe 
ach Haufe koͤmmt, fo legt er ſich zu Bette, und ur 
heilet aus einem unruhigen Schlafe, und Spannen. 
n der Gegend des Magens, wie auch aus der Ueblig⸗ 
feit, wenn er des Morgens erwachet, daß er fich den 
Magen verdorben haben muͤſſe. Er trinft alſo des 
Morgens ein wenig Thee. Zu Mittage, wenn Die 
Zeit zu fpeifen koͤmmt, nimmt er, ſtatt des Eſſens, einen 
großen Elöffel voll von einem Pulver, das aus glei= 
chen Theilen.von vitriolifchem NBeinftein, und zuberel> 
teten Schnecenfchalen beftehe, mit Waller. Nach 
Berlauf Dreyer Stunden bricht er fi, oder befomme 
einen Durchlauf. Wo nicht, ſo nimmt er ‚Diefelbige 
Portion noch) einmal, und fo aller. zwey Stunden fort, 
bis eines von benden erfolger, und ſo findet er fich ges 
fihickt, den folgenden Tag wieder zu ſchmauſen. Hat 
ev. zweene Tage hinter einander Schmaufe abzuwar⸗ 
ten, ſo verſchiebt er die Eur bis auf den dritten, Komme 
es aber öfter hinter einander, fo läßt er fi) einmal: 
entfehuldigen, und erfuchet feine Freunde um einen Tag 
zu: Berdauung" 3.42, 08 — 
.9. Zuweilen find die kleinſten Umſtaͤnde vermoͤgend, 
eine Krankheit zu erregen, die faſt durch nichts gehoben 
perden kann, wenn man das Gluͤck hat, ihre Urſache 
— Zweene Eheleute, die gewohnt waren, 
in einem Bette beyſammen zu ſchlafen, klageten mir 
einsmals ein Uebel, deſſen Beſchaffenheit mir ſehr ſelt⸗ 
ſam zu ſeyn ſchien. Schon drey Jahre hinter einan⸗ 
N | Dep 
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der hatte der Mann des Winters, alle Morgen, wenn 
er aufſtund, einen Schmerz in dem linken Auge, und 
es war ihm etwas geſchwollen, zuweilen war auch die 
weiße Haut des Auges entzuͤndet. Des Sommers 
wußte er von dem allen nichts. In eben dieſen drey 
Jahren hatte die Frau des Sommers, alle Morgen, 
wenn ſie aufftund, einen Schmerz in dem Iinfen Auge, 
und es war ihr auch zumellen gefchwollen und entzuͤn⸗ 
det, Des Winters wußte fie von dem allen nichts. 
Weil man ganz im Ernſte von mir verlängere, daß 
ich die Urſache diefer Befchwerlichfeit unterſuchen follte, 
fo ließ ich mich in das Schlafjimmer führen Das’ 
Bette ftand auf der einen Seite an einer Wand, und 
zum Häupten war ein Bret, das nicht völlig bis: an 
den Himmel veichete, Dergeftalt, daß der Zugwind 
eines eben nicht allzuwohl verwahreten Fenſters, welches 
neben Dem Haupte des Bettes war, durch diefe Oeff⸗ 
nung hindurch blaſen konnte, und juft auf die linke 
Seite desjenigen traf, der forn im Bette lag. Des 
Winters pflegete ver Mann forn zu liegen, im feiner’ 
Frau den wärmften Dre zu laffen. "Des Sommers | 
lag er hinten, um feiner rau den Fühlften Ort zu laſ⸗ 
fein, Auf diefer periodiſchen Gefälligfeit des Mannes 
beruhere das ganze Unglück der Eheleute "Man 
brachte das Bette an einen andern Ort, und die linken 
Augen der beyden guten Leute find itzo Winters und 
Sommers Abends und Morgens geſund. 
16. Wie kann doch zumellen in einer und’ eben’ der⸗ 
felben Seele fo viel guter narürlicher Berftand, bey 
ber allerabgeſchmackteſten Thorheit wohnen? Es ift | 
bier eine Frau, welche in allen ihren Handlungen völlig 
vernünftig, befcheiden, arbeitfam und nachdenklich ift, 
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und ihre Sachen in der Haushaltung mit aller Klug: 
heit abwartet. Dabey hat fie die Gewohnheit, daß 
fie fich, wenn fie ausgeht, ein Küffen vor den Unter 
1eib Binder. Wenn fie nun jemand fraget, ob fie 
ſchwanger fen; fo erzäblet fie eine Gefchichte, worinn 
fie mie Documenten, die die gehörige Form Haben, 
darthut, daß fie mit dem heiligen Geifte ſchwanger 
fen, und daher den Vorzug hätte, viel länger, als ans 
dere gemeine Weiber mit Menfchenfindern, ſchwan⸗ 
ger zugehen. Hierdurch beuget fie, mit gufer Webers 
Iegung, dem Cinwurfe vor, den man ihr machen 
Eönnte, daß fie fehon fo viele Jahre mit diefer Bünde 
ſchwanger gegangen wäre. Wir kennen die vernünfz 
tige Seele ſehr fhlecht; allein es ſcheint, Daß wir die 
naͤrriſche noch viel weniger kennen. | Er 
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ETUI TUT 


Va. Sr. 
der neueſten phyſikaliſchen 
Merkwürdigkeiten. 


1. Befchreibung der erften Entdeckungen 
vonder alten Stadt Herfulaneum*, 
Ex ( Re, ; = ; Ä — | 
7 )) politanifcher Baumeifter und berühmter An= 
Le 2 tiquarius, grub man am Fuße des Berges 
Veſuv, eine Meile vom Meere, einen Brunnen, und 
ich bemerfete, daß dafelbft die Erde und die verglafe- 
ten Steine in einer ſchoͤnen Ordnung auf einander 
folgeren. Anfänglich hatke man zwölf Hände breit 
gute Erde: hierauf folgeten viere von verglafeten 
Steinen ; denn wieder dreye, fefter Erde; ferner, fechs 
und eine halbe verglaferer Erde, worunter man Kob- 
fen, eiferne Schlöffer, und zwey Aufſchriften fand, 
moraus man erfah, daß bier Pompeja gejtanden 
hatte, Hierauf grub man ferner zehn Ken | 
ER tie 






m Jahre 1689, faget F. Picchetti, ein nea⸗ 4 


| ) ' 
* Aus der Bibl, Raiforinde Tom. 48: Part. I. Art.I. Eie 
ift die Fortfeßung derjenigen Befchreibuiig, wovon wir 
im 2 Stuͤcke des neunten Bandes des Hamb. Mag. im 
erfien Artifel dieſes Auszuges das legte Stuck des er: 
ſten Haupttheiles mitgerbeilet haben. 
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tief eine Art einer Saugenafche (Soute), worunter 
drictehalb Hände breit verglaferer Stein lag, Dann 
folgeten acht Handbreiten fefte Erde, viere verglafeter 
Stein, der aber Teichter und wie Schiefer war; ferner 
fünf und zwanzig ſehr fefter Erde, die dem LTuffteine 
gleich; nachher fechzehn, eines fehr ſchweren verglafeten 
Gefteins, und endlich zwölfe von Tufftein, worunter 
man eine Menge Quellwaſſer fand, welches verhin⸗ 
derte, daß man nicht tiefer graben konnte *, Sich habe 
im Vorhergehenden gezeiget, daß die Stadt Herku⸗ 
laneum von den ſechzehn handbreiten Lavalagen, oder 
verglaſeten Geſteine, iſt zu Grunde gerichtet worden 
und es iſt wahrſcheinlich, daß ſie auf dem zwoͤlf hand⸗ 
breiten Tufſteine geſtanden hat, worunter man die 
Waſſerquellen gefunden, weil der Eingang zu den Rui⸗ 
nen über dem Waffer, in einer Tiefe von acht und 
achtzig Handbreiten ift: he a, 
Als der Prinz Elbeuf ı7ir zu Neapolis war, 
und bey Portici ein Landhaus harte bauen laffen,das 
an dem Ufer des Meeres fand; fo wollte er den Suß: 
boden mic einer befondern Art von Mörtel pflaſtern 
laffen, der aus verfchiedenen Arten gepülverfen Mar: 
| | End mors 





Man er lieht aus einem Sendſchreiben des Herru Georg 

craltransactionen befindet, Daß Die erſten Arbeiten fünf 
Jahre dauerten, und daß das vornehmſte, was man 
% Gefunden, zo Säulen von orientalifchen Mabafter 
Zexweſen, die man für 50000 Duraten verkauft hat; 
test vielen Bildfäulen, wovon Die beiten verkauft, und 
die andern nach Lothringen geſchickt worden, wodurch 
der Herzog von Belbevofi fein Glück gemacher haben 





+ s fol. ©: der Lettr, Tom. I: G. 139, 
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mors zuſammengeſetzt iſt. Weil er num vernommen 






hatte, Daß man beym Ausgraben eines Brunnens zu 
Refing Stücken Marmor von gelber und andern 
Farben ausgegraben hatte; fo wollte er in eben der⸗ 
felben Gegend darnach eingraben laſſen. Kaum aber” 
hatten die Arbeiter feitwwärts in diefen Brunnen einzu 
graben angefangen, als fie in eine Art von einem Ge= 
wölbe famen, wo fie fehr fehöne Bildſaͤulen, und dar⸗ 
unter einen Herkules und eine Cleopatra fanden, 
Sie arbeiteten weiter fort, und fanden bumfgefprengte 
alabafterne Säulen, die in einen runden Tempel ges 
höreten, der von außen mit vier und zwanzig folcher 
Säulen, die meiftentheils gelb waren, ausgezieret war, 
Der innere Tempel war mit eben fo viel Säulen aus= ' 
gezieret, die nad) der Verhältniß derer, von außen, ges | 
fegt waren, und zwiſchen welchen eine gleiche Anzahl 
Bildfäulen von gelbem griechifiben Marmor ftun- 
den. Der Tempel war mit eben folbem Marmor 
gepflaftere. Der Prinz ſchenkete von dieſen Bildſaͤu⸗ 
len einige an den Prinzen Fugen, die er ihm nah 
Wien fandte. Man entdeckte zugleich eine große 
marmorne Tafel, worauf, in Buchftaben von Metall, 
dieſe Auffchrift fund: | 
Appius Pulcher Caüi “Filius Templum Bacche 
dedicauit fuo ſumptu Septemuir Epulonum. 


Außer dem fand man noch eine große Menge 
africanifchen Marmor, woraus man Tafeln ma- 
here, Der Ruf von diefen Entdeckungen Fam dem 
Sifcal zu Ohren, und um die ausfchweifenden Gerecht⸗ 
ſame zu vermeiden, deren fid) die Dberherren bey fol« 
chen Gelegenheiten anmaßen, ließ man die Arbeit lies 

gen, 
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gen, und es blieb alles ganzer fieben und zwanzig Sabre 
in diefem Zuftande, namlich bis 1738. Sn 
Als der Roͤnig beyder Sieilien im Monat Der 
cember zu Portici war, wo er einen Pallaſt auffuͤh⸗ 
ren ließ, befahl er, in der Gegend, wo der Prinz El⸗ 
beuf fo. glücliche Entdeckungen gemachet hatte, neue 
Unterſuchungen anzufteflen. Man fand alfobald die 
Stücke zweyer Bildfäulen zu Pferde von Erst, Die 
mehr als natürliche Größe hatten, Als man einige 
Hände breit über dem Waſſer des Brunnens waſſer⸗ 
gleich zu graben fortfuhr, fanden fich zwey marmorne 
Bilpfäulen, togatae, und in mehr als natürlicher 
Größe, Eine davon fehlen den Auguftus vorzuftele 
Ten: Hierauf fand man noch eine andere, von eben 
der Art, nachdem man unterwegens fehr wohl gema= 
chete, mit Kuͤtt überzogene, und mit verfchiedenen Kara 
ben angemalete Säulen von Ziegelfteinen, angetrofs 
fen hatte. Nachmals fand man zwey Stücke eines 
Architrabs, die der Auffchrift zu folge, welche daran 
fund, zu dem Schaugerüfte (Theatro) geböreten. 
Die Auſſchrift war diefe: ee 
L. Annius. L. F. MAMMIANUS RUFUS, 
II. VIR. QUINQ, THEATER. 0. P. NU- 
MISIUS. P. F. ARCHI HERCULM- 
NEN ..... Das ift: KR ie 


t Lucius Annius Mammianus Rufus, Du⸗ 
unmvir Quinquennalis, ließ dieſes Schauge⸗ 
ruͤſte, von dem Baumeiſter Numiſius, für 
die Einwohner zu Herkulaneum, auf ſeine 
Unkoſten bauen. PR 
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Die Buchſtaben diefer Auffchrife waren eines hal⸗ 
hen Armes hoch, und ſo verunſtaltet, daß man viel 
Mühe gehabt hat, fie fo, daß fie einen Sinn befamen, 


zuſammen zu veimen, Inzwiſchen war doc) diefes 


der erite Bemweisgrund, den man anführen Eonnte, daß 
Die bier entdeckte Stade Herkulaneum, und nicht 
Pompeja ſe. 
Die Arbeiterleute gruben hieruf um dieſes Theater 
herum, das fie gleich zum erſten Anfange ihrer Nach⸗ 
forfihungen zu entdecken das Glück gehabt hatten. 
Nahe bey den Stücken des Architrabs fand man 


Ueberbleibſel von zwey großen Pferden, von vergolder 


em Kupfer, deren eines durch den Zallauf die Seite 
dergeftalt zerſchmettert worden war, daß es nur noch 
die Haͤlfte eines Pferdes zu ſeyn fhien, Nicht lange 
hernach entdecfete man Stücke yon dem Wagen, an 
den fie gehöreten, und der dem großen Eingange des 
Schaugerüftes zur Zierrath dienete. Die St 
len zu Dferde Dieneten ohne Zweifel eben auch von 
außen zur: Zierde diefes Gebäudes, und ftelleten wahr= 
fcheinlicher Weife Kaifer vor, ob man es gleich niche 
‚anders, als nur bloß muthmaßen kann, indem ihnen 
die Köpfe mangelten, Das Schaugerüfte felbft hatte 
von außen 290 Fuß im Umfange, 230 innwendig, bis 
an die Schaubuͤhne, und 160 Fuß aͤußerlich in der 
Breite. Der Ort des Schauplatzes, oder wo die 
ſpielenden Perſonen auftraten, war 72 Fuß breit, und 
nur 30 ig * ke ganze Gebäude hatte die a 
| ale 


* Ich gebe dieſe Maaße nach den — Der Mar⸗ 
guis de Venuti halt fie für unrichtig, und giebt ans 
dere an, für deren Nichtigkeit er en fo wenig febt, 
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ſtalt eines Hufeiſens⸗ Das Außenwerk war erhaben 
auf Pfeilern, die in gewiſſen Weiten von einander ab> 
ſtunden, aus Ziegelfteinen gemachet, und mit mars 
mornen Karnießen gezieret waren ; fie waren mit einer 
Art von Terraſſen, verſchiedener Farben bedeckt, und 
ſahen an einigen Orten wie Jaſpis, an andern ſchwarz 
und glaͤnzend, vie der chineſtſche Firniß. Inn⸗ 
wendig waren ein und zwanzig Reihen Sitze, Die alle 
aus einem Mittelpuncte famen, und ſich nad) der 
Verhaͤltniß, wie fie Höher wurden, erweiterten. ee 4% 
waren nicht fo, wie auf den roͤmiſchen Schaugerüften, MW 
durch eine Art von Abfägen von fieben zu fieben, einge⸗ 
theilet: allein es waren darbinter drey Öallerien über 
- einander,deren jede für fieben ReihenSige gehörete,und 
in die man auf einer großen Treppe hinauf flieg. Das 
Uebrige des Gebäudes beftund aus einem großen 
Tänglichten Vierecke, das in drey Theile getheilet war, 
die mit demjenigen überein kommen, was wir bey uns 
das Parrerre, das Theater, und hinter den Sc 
nen nennen, wo fich die Spieler ankleiden. Der 
Vordertheil des Schauplages war auf eine Kacade 
von dorifcher Ordnung aufgeführet, und hatte drey 
Eröffnungen * Man hat unfer dem Schauplatze 
viele Stücken Holz, die zu Kohlen gebrannt waren, 
gefunden, und diefes waren ohne Zweifel die Maſchi⸗ 
nen, deren fich die Alten in ihren Borftellungen haufig 
bedieneten. Endlich fo war diefes prächtige Gebäude 
in ne Vinntoene 
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weit es ſchwer ift, ein Gebäude, das mit Erde und Rui⸗ 
nen angefüllet iſt, auszumeſſen. 

= Die Proportionen diefes Theaters kommen mit des 
Vitruvs feinen überein. lib. V. ©. 9 
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innwendig mit Säulen und Statuen gezieret, und mig 
allerhand Sorten von altem Marmor ausgefehmüderz 
ja die Dafelbft gefundene große Menge deſſelben läßt 
vermuthen, daß es wehl gas damit gepflaftere gerves 
fen; und wenn man aus den Stücen der Schniß- 4 
arbeit, des Architrab, u. ſ. w. urtheilen ſoll, ſo iſt 
nichts von beſſerem Geſchmacke und vollkommener zu 
nennen. ey J— 
Im Jenner 1739 fand man in dieſem Theafro 
zwey ſehr ſchoͤne Bildſaͤulen von Erzt, ohngefaͤhr einen 
Fuß hoch. Die eine ſtellete den Auguft, und die 
andere die Livig- vor. Die erfle mit entbloͤßetem 
Haupte, und mit dem vömifchen Mantel (togata), 
Die andere verfchleyerr, mit einer Art von Dreyecke 
auf dem Haupte, das ohngefähr eine mit Strahlen 
umgebene Krone vorftellen follte. 2. Zwey Hörer 
des Leberfluffes von vergofdetem Kupfer, eine Klafs 
er lang, die fic) in einen Adlerskopf endigten, der bin 
und wieder durchbrochen war, vermurhlich, um die - 
Lampen hinein zu hängen, 3. Eine große Bildfäule 
einer Frauensperjon von Erzt, im Ehrenfleide, aber 
nur . halben Kopfe. 4: Zwo andere eherne 
Bildfäulen, vollfommen ſchoͤn gearbeitet, aber fehr 
verunffaltee. 5. Fünf marmorne Bildfäulen, von 
eben der Gattung, als die drey erften von Erzt, größer | 
als natürlich, und wovon viere den römifchen langen 
Rock (togam) anhatten, mit Auffcheiften an den Fuß— 
geftellen. 6. Zmo andere eherne Bildfäulen, viel 
über natürliche Größe. 7. Zwey fehr fehöne mars 
morne Bruftftücken, eines von der Kaiferinn Domis 
tie, und das andere vielleicht vom Gneus, dem Bas 
er Diefer Prinzeßinn. 8. Drey andere Bildfäulen 
| von 
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on Marmor (togatae), Deren — und Arme 
‚on verſchiedenem Marmor, und viel ſchoͤner waren; 
velches nicht fowohl Deswegen, weil die Bildhauer 


eine fo große Stüde Marmor gehabt hätten, als 


permuthlich darum geſchehen, weil fie ben Gelegenheit 
Körper von verſchiedener Größe und Stellung aus» 
arbeiteten, wozu fie denn, wenn eine Bilofäufe bey ih— 
nen befteflet wurde, nur den Kopf und die Arme no 

zu, verfertigen nöthig hatren. Die meiften dieſer 
Bildfäulen haben zu ihren Füßen einen gewiſſen tuts 


den Block, den einige für die Figur eines Eleinen Als 


tars halten, der die Verehrung anzeigen follte, welche 
man der vorgeſtellten Perſon ſchuldig wäre: dahinge⸗ 
gen andere glauben, daß es eine Buͤchſe geweſen, um 
die Bittſchriften hinein zu thun, welche ihnen das 
Volt darreichete. — 


Man fand auch ein praͤchtiges Das relief, wo 
verfchiedene fliehende Barbaren vorgeftellet find, 
wovon man glaubet, Daß es die von dem Kaifer bes 
werkſtelligte Zerftreuung der Juden feyn toll. Man 
entdecete ferner eine nackende Venus, von ohngefaͤhr 
drey Fuß hoch, in der Stellung ber Venus de Witz 
dicis, die ſich auf einen bärtigten Priapus ſtuͤtzete; 
wie auch drey große beſchaͤdigte Säulen von, Gips 
(ftuc), zwiſchen welchen: zwo Marmortafeln waren, 


worauf Die Namen von mehr als 00 Buͤrgern fehen, 


woran aber die Titel fehlen. Dieſes it es, was zur 

Zeit und in Gegenwart des Marquis gefunden wor- 

den if. Er ſteht nicht für Dasjenige, was man in 

feiner Abweſenheit entdecket hat: Er hat die Nach— 

richten gefeben, worinn ne viel mehrerer Bildſaͤulen 
| | m 


Erwaͤh⸗ 
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Erwaͤhnung thut *, allein er befuͤrchtet, daß ſie ver⸗ 
mehret ſeyn mögen, indem man einerley Stuͤcken ver- 
ſchiedene Namen gegeben Bat. Dem ſey nun, wie, 
ihm wolle, fo fpricht man datinn von Bildfäulen des. 
Liero, Germanicus, Claudius, und zweyer 
Frauen, die man nicht kennet. Man ſieht in eben 
dem "Berzeichniffe eine marmorne Bildfäule des Des | 
fpafians, und eine vom Aralantes, wo man die 
griechifche Methode erfennet ; ferner zwo ſehr 
ſchoͤne Bildſaͤulen auf elfenbeinernen roͤmiſchen Stuͤh⸗ 
len, die wohl erhalten worden ſind, und unter der großen 
Menge kleiner Bildſaͤulen, die man taͤglich findet, be⸗ 
merket man die Hausgoͤtter der Herkulanenſer, 
und nach einigen Antiquariis, auch Pantheos. i 
Unter andern ift eine Bildfäule des Mercurs, wie 
man glaube, die in der rechten Hand einen Beutel, 
und in der linfen eine Art einer gefrönten Schildkrö- 
eenfchale hält, deven Name (teftudo), auch ein mufi- | 
kaliſches Inſtrument bedeutet, wovon er der Erfinder 
geweſen if. Man erwähner auch verfchiedene Bruft- 
‚bilder, unter andern des "upiter Hammon, der 
Juno, Dallas, Ceres, Neptuns, Mercurs, Jar 
nus mit zwey Öefichtern; ein Eleines Mägdchen und 
einen Fleinen Knaben mit einem fleinen goldenen En 
(bulla aurea) dasihm vom Halfe aufdie Bruft herunter 
hängt, und viele Bas veliefs von geringem Werthe. 
Der Marquis glaubet mic vielem Grunde, daß ſo 
viele Bildfäulen nicht auf einmal, fondern nur nah 
und nad), bey Gelegenheit, in das Schaufpielhaus 
| gebrachte 


* Diefe Erflärung bezieht fich nur allein auf den gegen- 
mwartigen Abſatz. 
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gebracht worden wären, Wir wollen mit diefem | 
zelehrten Manne, künftig zu einigen andern neuent⸗ 


ectten Sachen zurückgehen, die zu feiner Zeit ans 
sicht gebracht worden fin. | | 


1. Natuͤrliche Merkwuͤrdigkeiten von 
FR Rama % , 2 


Jamaica, diefer beträchtliche Theil der neuen 
Welt, hat wenig Aehnlichkeit mit dem unfrigen. Die 
Natur hat ihm viele Bortheile gegeben : allein fie 
geht mit den Europäern, die fich allda niedergelafz 
fen haben, als eine wahre Stiefmufter um, Raum 
kann man auf einem einzigen Geſichte, das munfere 
Auge und die blühende Farbe eines Englaͤnders 
mehr wahrnehmen. Die Einwohner haben eine un⸗ 
geſunde Luft, blaſſe, erdfahle Farbe, und einen magern 
Seid, Man ſollte fie fuͤr herumgehende Gerippe ans 
ſehen, die noch dazu in ihren Sterbekleidern erſcheinen. 
Inzwiſchen genießen fie des Lebens fo gue fie fönnen, 
und find in Gefellfchaften luſtig, um das Zufünfz 
tige unbefümmert, und wegen des Todes wenig bee 
forget. a. | N | 
Jamaica liege unterm 17 Grad ‚zo Minuten, 
Norderbreite, ift 160 Meilen lang und 55 breit. Eis 
ne von Oſten nad) Süden zu liegende Reihe Berge 
ſcheidet das Sand, von einem Ende, bis zum andern, 
Hier entfpringen viele ſchoͤne, filchreiche, doch unſchiff· 


bare 









* ©. Hiftoire de la Jamaiqne; traduite de P’Anglois par 
M.- - Ancien Offieier de Dragon. _ London, bey 
Nourſe, 1752. In Duodez. RN 
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bare Flüffe, davon einige, nach den Stürmen, außen= | 
bleiben, andere aber ihren Fauf verändern. Cinige | 
laufen viele Meilen lang unter der Erde. Die Bers | 
ge und ber größfe Theil der Inſel find mie immer | 
grünen Bäumen, Cedern, Lignum Dirk und | 
Mahoganybaͤumen befegt, deren Schatten und 
verſchiedene Vermiſchung den Leib erfrifchen und dag | 
Auge vergnügen. Sonſt giebt es in den Ebenen | 
auch viele fruchtbare Bäume, und es iſt nur Scha— 
de, Daß die giftigen Thiere und die unertraͤgliche Hitze 
den Einwohnern allzubefehwerlich fallen. >) 
Der längfte Tag bat 13 Stunden. Des Mor: | 
gens gegen neun Uhr, würde die Hiße ſchon unerträg- | 
Sich feyn, wenn ſich nicht gegen diefe Zeit ein veguläs ) 
ver Wind, vom Meere ber, erhübe, der fie mäßiger, | 
Diefer Wind fängt ganz fanft an auf dem Waſſer 
hinzuwehen, daß ſich die Oberfläche deflelben Frau: 
ſelt; gegen Mittag ift er am färfften, und des Nach | 
mittags um fünf Uhr höre er wieder auf, und koͤnmt 
nie vor Morgen wieder, Seines Mugen wegen nen» | 
‚nen ihn Die Einwohner den Arzt, 0 
Man hat in diefem Lande jährlich zwey Frühlinge, ' 
oder Säezeiten, und fonft Feinen Linterfchied der 
Jahrszeiten, als die trocfnen und die Negenmonate, 
Im Julio bis September giebt es viele Donner- 
wetter, und des Nachts beftändige Blige; im Ser | 
bruar und Merz aber Erdbeben, die oft fehrarg 
ſind. me 
Nur der driete Theil der Inſel iſt bewohnt, und 
der merkwuͤrdigen Städte find nur dreyes Portios | 
yal, Kingfton und Spanifch «Town, melde | 
legtere 
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fegtere die Hauptſtadt ift, und höchftens fünfhundere 
Einwohner bat. Sl Goran 
Die gemeinften Getränke find Madera und 
Dunfch von Rum, welcher letzte mit Recht Kills 
derill oder Mordteufel genenne wird : indem er 
jährlich wohl taufend Menfchen binopfert, Das ges 
meinfte Brodt wird aus gemiffen Dafigen Planen 
zubereitet; denn ihr eigentliches Brodt ift fo ſchlecht, 
Daß eg die wenigften genießen koͤnnen. Die Schwei- 
ne find fehr häufig und ungemein ſchmackhaft; das 
Rindfleiſch diene bloß in die Suppen, und die Schoͤ⸗ 
pſe, welche Feine Wolle, fondern eine Art von Ziegens 
Haare tragen, find nicht beſonders. ‚Die Schar: 
‚sen leben von Heringen und gejalzenen Fiſchen. 
Schr beſter Schmaus find Ratten, woran ihnen bie 
gütige Natur, wegen der vielen Zuckerpflanzen, feinen 
Mangel leiden läßt. Können fie eine Katze dabey 
Haben; fo halten fie eine ſehr herrliche Mahlzeit. 
Die Einwohner gehen ſchlecht bekleidet, und die 
meiſten Schwarzen nackend. Das europaͤiſche 
Frauenimmer fuͤhret indeſſen einen vollkommenen 

Staat. Die ſchwarzen nackenden Maͤgdchen wun⸗ 
dern ſich, daß jene, wenn ſie ihnen begegnen, die Au⸗ 
gen niederſchlagen, oder den Faͤcher vor das Geſicht 
alten, da es doch nicht einmal die ‚europäifchen 
Mannsperſonen tbun. r — 

Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſind ganz veraͤcht⸗ 
lich, und Leſen, Schreiben und Rechnen iſt alles, was 
man die Kinder lernen laßt. Wenige Damen lefen Buͤ⸗ 
cher, die meiften tanzen und lieben bas Beſte, was | 

‚fie fehen, find aber mehrentheils zufrieden, wenn ſich . 
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endlich einer ihrer Sklaven uͤber ſie erbarmet, und 
Sehnſucht und Gegengunſt fuͤr ſie heget. F 
Die Leibesſtrafen find wohl nirgends leicht grau⸗ 
famer als bier, Ein Schwarzer, der aufruͤhriſch ges 
worden, oder einen Weißen zweymal gefchlagen hat, 
wird lebendig verbrannt. Man lege ihn auf den 
Bauch, dehnt ihm mit Ketten Arme und Füße aus, 
hernach macht man zun Füßen Feuer an, und laͤßt 
ihn fo bis oben hinauf, nach und. nach verbrennen. 
Andere müffen Hungers flerben, denen man öfters. 
‚gegen über ein Brodt aufbängt, damit fie den Ap— 
petit nicht verlieren. Bet N 
Nach den Stiirmen und Erdbeben wird die duft 
ſehr ungefund, und es flerben viele Menfchen. Die 
bigigften Sieber und ſchmerzlichſten Coliken find die 
gemeinften Krankheiten, Lindernde Mittel, Clyſtire 
und warme Bäder find ihre Artznenmittel, 
Das and bringe Zucker, Rum, Ingwer, Baumes 
wolle, Caffee, Indig, Cacao, verfchiedene Arten 
von Holz, medichnifhe Kräuter und efmwas Tabak. 
hervor. Von Früchten giebt es die Menge Citro⸗ 
nen, Pomeranzen, Öranaten, Melonen, u. ſ. w. 


a. Bon einem befondern Nugen des 
Aderlaſſens % —— 
Außerdem, daß das Aderlaſſen bie Vollbluͤtigkeit 
mindert, ſchreibt ihm der Cönigtiangöffehe Br | 
| Herr 
*Aus des Herrn Quesnai Traite des Effects et de PU: 
u de la Saignde. Zwote Auflage, In Duodez. Pa: 
vis, 1752 | a 
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Herr Quesnai einen noch andern Nutzen zu, den er 


ie Spoliation nennet. Sie beſteht darinn, Daß 
dem Blute, ſeiner Meynung nach, durchs Aerlafs 


— 


fen eine viel größere Menge feiner rothen Subftanz 
abgezogen wird, als der andern Feuchtigkeiten, jo 
daflelbe ausmachen. Der rothe Theil des Bluts 





perhält fich, nach Herrn Quesnai Rechnung, zu ale. 


len vermifchten flüßigen Theilen deflelben, wie 5 zu 
95. Man fege alfo, daß durch eine Aderlafle 16 
Lnzen vermifchte Maffe abgezapft würden, worinn 
fich die rothen Theile zum vermifchten wie 5 zu 95 
verhalten : fo würde nur eine Unze vothes, hingegen 
15 uͤnzen vermifchtes Geblüte fortgehen. Nun aber 
lehret die Erfahrung, Daß bey einer ſolchen Aderlaſſe 
die rothen Theile in der ganzen Maſſe ſich zu den 
übrigen nicht verhalten, wie 5 zu 95; ſondern daß im 
gefegten Falle 3 Unzen rothes, und ohngefähr 13 Unzen 
anderer Feuchtigkeit abgehen, Dergeftalt, daß man 
ohngefähr den 27 Theil der rothen Maffe im Blute 
bes menfchlichen Leibes, Hingegen nur den hunderſten 
Theil der übrigen Feuchtigkeiten abzapfet, woraus 
folget, daß die Aderlaß alfo dem Blute ohngefähr 
viermal mehr rothes, als andere flüßige Theile ent» 
zieht. Bey diefer ganzen Sache ift nur das einzige 
bevenflich, woher Herr Quesnai weiß, daß fich die 
Berhältnif des rorhen Theils im Blute zu der übri- 
gen Maffe deffelben in ven Blutgefäßen anders ver 
halte, als nachdem es aus denfelben herausges 
| laſſen worden if. 
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ZI DO |eeie Grundfäge der alten Politik eneda® 
UT ten überhaupt fo wenig Menſchlichkeit 
BD und Mäpigung, Daß es überflüßig 
? fcheine, einen befondern Grund de 
Gewaltthaͤtigkeiten anzugeben, die in un) 

einem befondern Zeitpunkte gefcheben find. Jh muß | 
aber dennoch anmerken, daß Die Sefege in der letztern a 
Zeit der römifchen Republik fo ungereimt abgefaßt 
waren, daß fie die Haͤupter der Partenen zioungen, | 
zu den aͤußerſten Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen. II 
2 * are — 
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Alle Lebensſtrafen waren abgeſchafft, fo fträflich, oder | 
was noch mehr ift, fo gefährlich auch ein Bürger feyn 


mochte, fo Fonnte er doch ordentlicher Weile nicht an⸗ | 


ders, als durch die Verweiſung, beftraft werden: und 
e8 ward nothwendig, wenn die eine Parten die Obere 
hand behielt, daß fie das Schwerdt der Privatradie 
ziehen mußte: und wenn die Öefeße einmal verleget 
waren, hielt es ſchwer, dem blutigen Verfahren Ein- 
Halt zu chun. Würde wohl Brutus, wenn er gefiege 
hätte, es.haben zugeben koͤnnen, daß Dctavius:und 
Antonius am $eben geblieben wären, und mwürdeeer 
wohl damit zufrieden geweſen ſeyn, wenn ſie nach Rho⸗ 
dus oder Marſeille verwieſen wären, wo fie noch im⸗ 
mer hätten neue Unruhen und Empoͤrungen anſtiften | 
fönnen? Er. ließ-den C. Antonius den Bruder des 
Triumvirs binvichten, und zeigte dadurch deutlih, 
wie er hierinn gefinnet fen. Verdammte nicht Cice⸗ 
ro, mit Gutheißen aller weiſen und tugenöhaften No» 
mer, die Mitverfehrvornen des Catilina rider Das Ge⸗ 
feg ohne einige Form des Proceffes milfführlicher | 
Weiſe zum Tode? und wenn er die Vollſtreckung 
diefes Ausfpruchs milderte, fo geſchah es entweder _ 
wegen feiner natuͤrlichen Gelindigkeit, oder wegen der | 
Befchaifenheit ver Zeiten. Dieß aber ift eine fchled« 
te Sicherheit unter einer Regierung, die vorgiebt, daß | 

fie gefegmäßig und frey Ye 7 
So fällt man aus einem Neußerften in das andere, 
Ss wie eine ausnehmende Strenge der Geſetze Die 
Bollziehung berfelben fehr lofe und nachläßig macht; 
fo verurfacher auf der andern Seite eine übermäßige 
Gelindigkeit der Geſetze Grauſamkeit und Barbaren, 
Es ift gefährlich, ung in irgend einen Fall zu zwin⸗ 
gen, 
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gen, ung der Freyheit mit ihren geheiligten Vorſchrif⸗ 
ten zu bedienen. — 
Eine allgemeine Urſache der haͤufigen Unordnun⸗ 
gen in allen Regierungen der Alten ſcheint in der 
Schwierigkeit beſtanden zu haben, eine Ariſtocratie in 
dieſen Zeiten zum Stande zu bringen, und in dem be⸗ 
ſtandigen Misvergnuͤgen und Meutereyen des Volks, 
ſo bald nur die Niedrigſten und Aermſten von der R⸗ 
gierung und von den öffentlichen Bedienungen aus⸗ 
gefchloffen wurden, Der Stand eines freyen Bürs 
gers gab, indem er dem Sflavenftande enfgegenges 
* feßt war, einen folchen Rang, daß es ſchien, als 
ienn.er alfen denen, die ihn befäßen, ein Anrecht zur 
- Verwaltung des gemeinen Wefens ertheilte, Die 
Geſetze des Solons a) ſchloſſen keinen freyen Buͤrger 
von dem Rechte ſeine Stimme zu geben, oder von der 
Wahl aus, ſondern ſchraͤnkten nur einige obrigkeitli⸗ 
che Bedienungen auf einen beſondern Cenſus ein, und 
doch ruhete das Volk nicht eher, als bis dieſe Geſetze 
verändert waren, Durch den Vergleich mit dem 
Antipater b) hatte Fein Athenienfer eine Stimme, 
deſſen Tenfus weniger als 2000 Drachmen war 
- Cohngefähr 60 Pf. Sterling ). Und ob. uns gleid) 
eine foldye Kegierung demokratiſch genug vorfommen 
möchte, fo war fie doc) dieſem Bolfe fo unangenehm, 
daß über zwey Drittheile deffelben ihr Vaterland 
verließen c). Caſſander ſetzte dieſen Cenſus auf 
die Hälfte herunter d), und doc) hielt man diefe 
ee 5 | Re⸗ 
a) Plutarch. in vita Solonis. b) Diod. Sic. Lib. 18. 
c) Id. ibid. dh Id. ibid. 
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* DV— Regierung für eine Tyranney weniger Perſonen, und 

ee füneine Wirkung einer unumſchraͤnkten Gewaltthoͤ⸗ 

tiigkeit. | 

B Die Gefege des — Tullius e), diedie 
Gewalt ver Bürger nach Maafgebung ihres Vers 
mögens beſtimmen, ſcheinen ſehr billig und vernuͤnf⸗ 
tig zu ſeyn; und doch konnten die Roͤmer nie dahin 
gebracht werden, daß ſie ſich denſelhen geruhig un⸗ 
terworfen haͤtten. 

Zu der Zeit war zwiſchen einer ſtrengen, eiferfühe 
eigen Ariftocratifchen Negierung über misvergnügte 
Unterthanen, und zwifchen einer tyrannifchen und von 
Parteyen beunruhigten Demokratie gar fein Mittel 
zu freffen. —4 

Aber zum dritten ſind noch viele andere Umftän, | 
de, mworinnen die alten Nationen fowohl, was die 
Gluͤckſeligkeit als die Vermehrung des menfchlichen 

A Gefchlechts anbetrifft, von den neuern. übertroffen zu 
ul werden ſcheinen. Die Handlung, die Manufacturen 

Ka bluͤheten vormals an feinem Orte fo fehr, als jegund 
in Europa, | 
Die einzige Kleidung der Al ten, ſowohl der Manns 
als Srauensperfonen, feheint eine Art von Flannell 
geweſen zu ſeyn, welches fie gemeiniglich weiß oder, 
weißgrau frugen, umd welches. fie immer reinigen 
ließen, ſo oft es beſchmutzt war. Tyrus, welches 
nach Carthago, die groͤßte Handelsſtatt am mit⸗ 
tellaͤndiſchem Meere war, ehe es zerſtoͤrt wurde, 





“un war nicht mächtig, wenn wir der Machricht des 
J Arriang von ihren Einwohnern Ölauben bey. 


55 *206 
€) Tie Liu. ib, I. cap. 42 & 
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meſſen F). Man hält gemeiniglic dafür, daß Athen 
eine Handelsftadt geweſen; aber es war vor dem 
 medifchen Kriege fo Hevölkert, als es nachher jemals 
‚geivefen, nad) Dem Berichte Des Herodotus g), 
und doch war damals , wie eben diefer Geſchichtſchrei⸗ 
ber anmerket h), Die Handlung der Arhenienfer fo 
wenig beträchtlich, daß ſelbſt Die benachbarten Küften | 
Aſiens von den Griechen eben ſo wenig befucht wur ·⸗ 
den, als die Saͤulen des Hercules: denn dieſe waren 
die Graͤnzen ſeiner Vorſtellung. 
Ein großer Wucher mit dem Gelde, und ein 
großer Gewinn bey der Handlung ſind untruͤgliche 
Zeichen, daß der Fleiß und der Handel noch in der 
Kindheit ſind. Wir leſen beym Lyſias i), daß 
man bey einer Ladung von zwey Talenten, die nicht 
weiter ‚als von Athen nach dem adriatifhen Meere 
verfande wurde, hundert pro Cent gewonnen habe, und 
dieß wird doch eben nicht als ein außerordentlicher Ge⸗ 
wiunn angeführte. Antidorus, (jagt k Demoftibes 
nes), bezablte drey Talente und ein halbes für ein 
"Haus, welches er jährlich für ein Talent vermierhete: 
md der Redner tadelt feine Vormuͤnder, daß fie fein 
Geld nicht eben fo genußt hätten. Mein Vermögen, / 





















_£) Lib, 2, Es wurden 3000, wahrend der Belagerung 
we getoͤdtet und die Gefangenen überhaupt machten 
30000 Menfihen, aus. Diod. Sic. ſagt nur 13000 : 
Er ſagt aber, daß die Tyrier vorher einen Theil ihrer 
Weiber und Kinder nach Tarthago geſchickt hatten. 
5) u 5. Er rechnet die Zahl der Bürger auf 30000. 
h) IB. 5. en. u — 
i) Orat. 33. aduerf. DiaBie. MARIAN N — 
XK) Contra Aphob. pag. 23. ex edit. Aldi. 


— 
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ſagt er, hätte fih müffen in den eilf Jahren meiner 
Minderjährigfeit drenfach vermehrt haben. Den 


Werth von zwanzig Sklaven, die ihm fein Bater ge- 


laffen hatte, rechnet er auf 40 Minen, und den Ge 


toinn ihrer Arbeit auf 12 1). Der mäßigfte Zins zu 


wurden, das Geld in Nom 0) gebracht hatten, nicht 


zu erwähnen, fo finden wir, daß Verres noch) vor 
dieſer Zeit 24 pro Cent für das Geld gefeße hatte, wel- 
ches er den Zöllnern in Händen ließ. And ob gleich 


Eicero über diefe Sache ſchreyt, fo geſchieht es doch 
nicht wegen des ausnehmenden Wuchers, fondern 
weil es nicht gewöhnlid) war, von folhem Gelde 
Zins zu nehmen p). Der Zins fiel in der That zu 


Kom, nach der Aufrichtung des Kaiſerthums, aber 
er ift doch nie fo niedrig gervefen, als in den neuern - 


‚Staaten, wo Handlung getrieben wird q). 


Unter andern Unbequemlichkeiten, welche den Athe⸗ 


nienfern die-Befeftigung der Stade Decelia, ſchwer 
machten, führer Thucydides r)) alseine der. wichtigften 
an, daß fie ihr Korn nicht zufande durch Dropus aus 
Eubdoa abholen konnten, fondern gezwungen waren, es 


einzufßhiffen, und um das Borgebirge Sunium zu ſee⸗ 
| | —— gen. 


I) Id, ibid. p. 19. m) Id. ibid, . 
n) Id. ibid. Aefchines contra Ctefiph, 
0) Epift. ad Attic. lib. 5. epiſt. 
p) Contra Verr. orat. 3. % 

q) Siehe den vierten Difcourfe,. 

r) Lib. 7. N an 


3 


. Athen (denn m) oft war er noch höher,)warızpro Cent, 
und diefer Zins ward monatlich n) bezahle. Den ° 
ausfchweifenden Wucher von 34 pro Cent, wozu die © 
ungeheuren Summen, die bey den Wahlen ausgetheilt 


En 


f 








ſen, wenn er auf Fleiß und Handlung beruhet hätte. 


maordete, wird wohl niemand, der nicht durch feine 
liegende Gründe zurückgehalten ward, und eine Kunft 


x 





Schriftſteller gefunden zu haben, worinn der Wachs» 


die Quelle der Reichthuͤmer von Agrigentum. Die tage 
der Stadt Sybaris war nach eben dieſem Schriftſteller 


konnten bloß einige fruchtbare Thaͤler fuͤr den Acker⸗ 


Schriftſteller kaum wuͤrde angefuͤhret haben. 


nehmende Siebe zur Freyheit, die dieſe Zeiten beſeelte, 





f 
— \ 
\ 
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geln. Es ift dieß ein wunderbarer Berveis von ber 
Unvolltommenbeit der alten Schifffahrt: denn der 
Weg zu Waffer war nicht über Die Hälfte weiter, als 
der zu Sande, a Bo, 

Ich erinnere mich nicht, eine Stelle in einem alten 


thum einer Stadt der Anlegung der Manufacturen 
zugefehrieben wird. Die Handlung, vondermanfagte, 
daß fie blühete, mar vornehmlich die Austauſchung derjes 
rigen Bequemlichfeiten,die in verfehiedenen®röreihen, 
und unter verfehiedenen Himmelsgegenden hervorkom⸗ 

men. Der Berkauf des Weins und Oels nach Africa 
war, nach dem Berichte des Diodorus Siculus Sr 


t) die Urfache ihrer ungemeinen Bevölferung ; indem 
fie an den zween Slüffen, Cratis und Sybaris, lag. 
Aber dieſe Fluͤſſe waren beyde nicht ſchiffbar, und 


bau und für das Hausweſen hervorbringen, ein Bor- 
eheil, der fo wenig beträchtlich ift, daß ihn ein neuer 


x 


Die Barbaren der alten Tyrannen, und Die aus— 


hätte nothmwendig jeden Kaufmann und Manufactu⸗ 
vier vertreiben, und den Staat ganz verwuͤſten muͤſ⸗ 


Da der graufame und argwöhnifhe Dionyfius 


| RA oder 
ei — —J 
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oder GefchicklichFeit hatte, vermöge der er in einem an 


dern Sande leben konnte, zurückgeblieben feyn, und fich 


einer fo unverföhnlichen Barbarey ausgeſetzt haben, 
Die Berfolgungen Philippi des zwenten, und Lud⸗ 
wigs des vierzehenten, fülleten ganz Europa mit den 
Manufarturiers von Flandern und von Frankreich 
an. —— an 

Ich gebe es zu, daß der Ackerbau eine Handthie⸗ 
fung ift, die zue Unterhaltung einer Menge Volks 
nothwendig erfordert wird, und es ift möglich, daß 
diefe Handthierung felbft da blühe, wo die Manufas 
cturen oder andere Künfte unbekannt find, oder verab⸗ 
ſaͤumet werden. . Die Schweiz ift itzund ein mer: 
würdiges Benfpiel davon, wo wir beydes die erfah- 
renften Haushalter, und die fehlechteften Kaufleute, die 
man nur in Europa finden kann, antreffen. Wir 
haben Urſache, zu vermutben, daß der Aderbau in 
Griechenland und in Italien, wenigftens in einigen 


heilen diefer Länder, zu gewilfen Zeiten geblühet 


babe: und es war nicht fo viel-daran gelegen, daß die 
mechanifchen Künfte eben den Grad der Vollkommen— 
beit erreicheten; infonderheit wenn wir die große 
leichheit in den alten Nepublifen bedenken, wo jede 
Familie verbunden war, ihr Eleines Feld mit dem 
größten Fleiße und Sorgfalt zu bauen, damit ſie da> 

von leben Eönnte. — ae | 
Aber ift es recht gefchloffen, wenn ‚wir: aus dem . 
Suse, daß der Ackerbau in einigen Fällen ohne Hand⸗ 
Inng oder Manufacturen blühen kann, die Folge zie- 
hen wollten, daß der Ackerbau in.einem großen Lande 
ſich auf eine lange Zeit allein erhalten koͤnne? Gerviß, 
das natuͤrlichſte Mittel, zum. Hausweſen aufzumun- 
— — tern, 








* iz 
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een, ift dieſes, daß man zuerft andere Arten von Hands 
hierungen aufbringt, und dadurch dem Adersmanne 
sinen Marke von Bequemlichkeiten bereitet, wo et 
Güter eintaufchen Fann, die ihm nüglic) und angenehm 
find. Dieſes Mittel ift untrüglich und allgemein, 
und weil es in den neuern Regierungen mehr gebraus 
het wird, als bey den Alten, fo koͤnnen wir daraus 
vermuthen, daß die erfteren beffer bevölkert find. | 
Ein jeder, fager Kenophon u), kann ein Landmann 
feyn, dazu wird Feine Kunſt oder Geſchicklichkeit er⸗ 
fordert: alles koͤmmt auf den Fleiß oder Aufmerk⸗ 
ſamkeit bey der Ausfuͤhrung an. Ein ſtarker Bes 
weis, wie Columells bemerket, Daß der. Ackerbau zur 

Zeit des Xenophons fehr unvolllommen gewefen. 
Sollten alle unſere legtern Ausbefferungen und 
klugen Erfindungen nichts zum bequemen und leichten 
Unterhalte, und folglich zu der Vermehrung und Fort⸗ 
pflanzung der Menkchen beygetragen haben? Unſere 
groͤßere Geſchicklichkeit in den mechaniſchen Kuͤnſten, 
die Entdeckung neuer Welten, wodurch der Handel ſo 
ſehr erweitert worden. Die Einrichtung der Poſten, 
und der Gebrauch der Wechſelbriefe; alle dieſe Dinge 
ſcheinen zur Aufmunterung der Kuͤnſte, des Fleißes 
und der Bevoͤlkerung ſehr dienlich zu ſeyn. Wie viel 
würde der Fleiß und eine jede Handthierung leiden, 
wenn wir derfelben beraubet wären, und wie viel Fa⸗ 
mifien würden alſobald vor Mangel und Hunger ums 
kommen muͤſſen? Lind es fcheinf nicht wahrſcheinlich 
zu fenn, daß. man an.die Stelle diefer neuen Erfindun⸗ 

‚gen irgend. ekne andere Einrichtung fegen koͤnne, Die 
eben ven Nusen hätte, % | 
EEATER | Haben 


— Oecon. | 
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Haben wir Urfache, zu glauben, daß die Policy 
der alten Staaten auf irgend ‚eine Weife mit der unfria 
gen zu vergleichen fen, oder daß die Menfchen vormals 
fo viel Sicherheit, entweder daheim, oder auf ihren 
Reifen zu Waſſer und zu Lande gehabt haben ?- Ich 
zweifle nicht daran, daß ein jeder, der die Sache uns 
parceyifch unterſuchet, uns hierinn den Vorzug geben 
wird.x). MM 

Aus dieſer Bergleichung des Ganzen fcheint es una Y 
möglic) zu fenn, einige richtige Urſachen anzugeben, 
warum die Melt in den alten Zeiten follte mehr bes 
voͤlkert gewefen feyn, als ißund. Die Gleichheit der 
Guͤter unter den Alten, die Freyheit, und die Eleinen 
Einrheilungen ihrer Staaten, waren in der That der‘ 





Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechts zutraͤglich 


aber ihre Kriege waren blufiger und verderblicher, ihre 
Regierungen waren unruhiger und unficherer; die 
. Handlung und die Manufackturen waren in einem 
fchlechten Zuftande, und die Policey war überhaupt 
Iofer und unordentlicher, Dieſe nachtheiligen Lm= 
ſtaͤnde fcheinen den erftern Vortheilen vollfommen die 


Waaage zu halten, und das Öegentheil von dem zu 





‚erweifen, was man gemeiniglich von biejer Sadıe zu | 
behaupten pflegt. \ 
Aber man möchte denken daß man — einer 
Sache, wo es auf die Wahrheit einer Begebenheit 
ankoͤmmt, keine Vernunftſchluͤſſe anbringen muͤſſe. 
Wenn es klar iſt, daß die Welt vormals mehr bevoͤl⸗ 
kert geweſen, als ſie itzund iſt, ſo koͤnnen wir verſichert 
ſeyn, daß unſere Schluͤſſe falſch ſind, und daß wir 
einen 

x) Siehe Eflays moral and political Efay XV. 
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nen weſentlichen Umſtand bey der? ergleichung uͤber⸗ 


hen haben. Dieß will ich gern zugeben, alle unſere 
isherige Gründe haben in diefem Falle nichts zu be⸗ 


euten gehabt, oder find hoͤchſtens nur kleine Schar⸗ 


nuͤtzel geweſen die nichts entſcheiden. Aber ungluͤck⸗ 
icher Weiſe kann der Hauptſtreit, worinne wir die 


Sachen ſelber mit einander vergleichen, nicht entſchei⸗ 
ender gemachet werden. Die Nachrichten der alten 
Schrifiſteller find entweder ſo ungewiß, oder ſo unvoll⸗ 
Dmmen, daß fe gar keinen Ausſchlag geben koͤnnen. 
‚Ind wie kann es auch anders ſeyn? Die Berechnun⸗ 
jen, die wir ihren Nachrichten von der Bevölferung 


hrer Zeiten entgegen ſetzen müffen, find felbft weder 
gewiß noch vollkommen. Manche Arten der Aus 
echnungen, fo von berühmten Schriftftelleen gemachet 
worden, ruhen nicht auf einem viel befiern Grunde, - 
als des Heliogabalus feine, der die Größe Noms 


Rn » 


nach 10000 Pfund Spinnwebe fchäßete, die man in 


diefer Stadt gefunden hatte Ye 


Man muß bemerken, daß alle Arten von Zahlen in 


den alten Handfehriften ungeroiß find, und mehr, als 


andere Theile des Tertes, der Berfälfchung unters 


worfen geweſen; Die Urſache Davon läßt ſich leicht ein⸗ 
ſehen. Eine jede andere Verfaͤlſchung des Tertes be= 


feidiget entweder den Verſtand, oder die Grammatik, 
und konnte von dem $efer und Abfchreiber deſto leich⸗ 


ter bemerket werden. — ag 
- Uns find wenig Nachrichten von der Zahl der Ein— 
wohner irgend eines Landes von glaubwürdigen alten 


Schriftſtellern hinterlaffen worden, jo, daß wir nie 


‚im Stande find, Vergleichungen anzuftellen. 
y) Aelii Lamprid. in vita Heliog. cap.26. | 
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Es iſt mwahrfcheinlih, daß man vormals eine ges 


gründete Nachricht von. der Anzahl der Bürger einer 


freyen Stadt haben Fonnte, weil fie alle an der Ne 
gierung theil nahmen, und weil man ein genaues Ken 
gifter derfelben hielt. Weil aber. die Anzahl der 
Sklaven ſelten gemeldet wird, ſo bleiben wir in eben 
der Ungewißheit, ſelbſt in Abſicht auf die Bevoͤlkerung 
einzelner Staͤßſte. —— 
Das erſte Blatt des Thucydides iſt, meiner Mey⸗ 
nung nach, der Anfang der wahren Geſchichte. Alle 
vorhergehende Erzaͤhlungen find. mit der Fabel fo uns 


termiſcht, daß Pbilofopben fie größtentheils der Ders 


fehönerung der Dichter und der Redner überlaflen 
muͤſſen 2). Ba | Kid 
Was die entfernten Zeiten anbetrifft, fo finden wir, 


daß darinn oft ſolche Zahlen von Voͤlkern angegeben 


wer⸗ 


2) Ueberhaupt iſt bey den alten Geſchichtſchreibern mehr 
ghahrheitsliebe und Aufrichtigkeit, aber weniger Ges 
nauigkeit und Sorgfalt, als bey den neuern Unſere 
ſpecmativiſche Parteyen, oder Meutereyen, ſonderlich 
Religlonsſtreitigkeiten, verfuͤhren ung dergeſtalt daß 
es ſcheint, als wert Matt Die Unparteylichkeit gegen 
RKetzer und Gegner als eine Schwachheit und Berbres 

chen anſehe; aber da ſich die Bücher Durch Die Drus 
ckerey fo fehr vermehret haben, fo muflen Die neuern 
Schriftſteller forgfältig derauf bebache fepn, Wider⸗ 
ſpruͤche und Ungereimtheiten zu vermeiden. Diodo⸗ 
tus Siculus iſt ein guter Schriftſteller; aber ich ſehe 
mit Verdruß, daß feine Erzaͤhlungen in fo vielen Stuͤ⸗ 
Fen den beyben glaubwuͤrdigſten Nachrichten von der 
griechiſchen Geſchichte, nämlich dem Feldzuge des Xe—⸗ 
nopbons, und den Reden bed Demoftbenes, wiberipres 
chen: Plutarch und Appion fiheinen nicht einmal die 
Fricke des Cicero geleſen zu haben. an 









ie Waffen tragen konnten, und die aud) wirklich ing 


Feld geftellet wurden, maren 300000. Sie lieferten 
bey Singra 100000 Bürgern von Crotona, einer 


mdern griechifchen Stadt, die nahe dabey lag, ein 


Treffen, und fie wurden gefhlagen. Dieß ift-eine 
Rachricht des Diodorus Siculus a), der fie in 
ganzem Ernfte vortraͤgt. Strabo b) führet eben. 


Diefe Zahl der Sybariten an. | } 

Wenn Diodorus Siculus c) die Zahl der Eins 
wohner von Agrigent, als es von den Carthagi⸗ 
nenfern zerſtoͤret wurde, meldet, ſaget er, daß dieſelbe 


in 20000 Buͤrgern, und 200000 Fremden beſtanden 
habe. Die Sklaven noch ausgenommen, die in einer, 
fo reichen Stadt, als er fie vorſtellet, vermuthlich zum 


mwenigften eben fo ftarf müflen gewefen feyn, Wir 
müffen anmerfen, daß die Weiber und Kinder in diefe 


Zahl nicht eingefchloffen find, und daß Daher die Stadt 
überhaupt beynahe zwey Mikfionen Einwohner ents 
halten habe d). Und was war die Urfache einer jo 
ungebeuren Bolfmenge? Sie waren fehr fleißig und 


ernfig in Anbauung der benachbarten Felder, die nicht 


viel mehr als eine kleine englifche Grafſchaft ausma⸗ 
cheten; und fie handelten mit ihrem Weine und Dele 


nach Africa, welches damals diefe Sachen nicht hatte. 


Prolemäus, faget Theocritus e), bereichere 


über 33339 Städte: Ich glaube, Daß er diefe Zahl 


la. her lien 


d) Diogenes Kaertius (in vita Empedoclis) ſaget, daß | | 


fl — € 


Narigene nur goooco Einwohner gehabt habe. 
e) Idyll. VL — | iM 


* 





verden, die laͤcherlich ſind, und alle Glaubwuͤrdigkeit 
verlieren, Die freyen Bürger von Sybaris, die 





genanne 
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genannt bat, meil fie fo, fonderbar if. Diodorus 
Siculus f) rechnet in. Aegypten 3 Millionen Ein- 


wohner, eine fehr Fleine Anzahl, aber zugleich rechnet 


er 18000 Staͤdte: ein offenbarer Widerſpruch. 4 


Er faget g), die Einwohner wären vormals 7 
— ſtark geweſen. So werden i immer die al⸗ 
ten Zeiten bewundert und beneidet. a 

Ich will es gern glauben, daß Das Heer des 4 
ausnehmend zahlreich geweſen; beydes wegen der 
Größe feines Reiches, als auch wegen der thörichten N 
Gewohnheit der oͤſtlichen Nationen, ihre Laͤger mic, 







einer überflüßigen Menge zu befchweren: Aber wird. 


wohl irgend ein vernünftiger Menfch die wunderbaren. 


Erzählungen des Herodotus als ‚glaubwürdig an⸗ 


führen? Ich geftehe es, das, mas Lyſtas h) hierüber, 


ſaget, ift Fehr vernünftig. Wäre, faget er, das Heer 


des Xerxes nicht fo zahlreich geweſen, fo würde cr nie 
eine Brücde über den Helleſpont geſchlagen haben: 
es wuͤrde viel leichter geweſen ſeyn, wenn er die Leute 
uͤber eine ſo kurze Ueberfahrt mit ſeinen zehleſchen 
Schiffen haͤtte uͤberſetzen laſſen. 
Polybius ſaget i), daß die Roͤmer zwifchen dene 
erſten und zweyten puniſchen Kriege, da ſie mit einem 


Einfalle der Gallier bedrohet wurden, alle ihre und 


ihrer Bundesgenoſſen Mannſchaft gemuſtert und be⸗ 


funden haͤtten, daß ſie 700000 ſtreitbare Maͤnner 
ausmachete. In der That, eine große Anzahl, die, 


wenn man die Sklaven darzu rechnet, mehr ausma— 

cher, als was diefer Strich Landes ißund aufbringen 
kann 

f) Liber. g) Id. ibid. 

h) Orat. funebris. i) Lib. 2. 
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kann k). Es ſcheint noch dazu, daß dieſe Muſterung 
genau geweſen; und Polybius erzaͤhlet uns bie be⸗ 
ſndern Umſtaͤnde derſelben. Aber hat man nicht 
vielleicht die Zahl vermehret, um das Volk dadurch 
N 2, 
Diodorus Steulus 1) bringe aus eben dieſer 
Muͤſterung beynahe eine Million berauss diefe Ab⸗ 
weichung ift verdächtig. Er feßet deutlich zum. vors 
aus, daß Italien zu feiner Zeit nicht fo volfreich ſey: 
ein anderer Umftand, der ſehr verdächtig ift., Denn 
wer kann glauben, daß die Zahl der Einwohner diefes 
Sandes, vom erften punifchen Kriege bis an die Tri⸗ 
umpivate, follte abgenommen haben? 


 ulins Caſar hat fih, nach dem Berichte des 


—* 


Appians w), mit vier Millionen Galliern herum⸗ 
geſchlagen, eine Million getoͤdtet, und eine Million 
gefangen genommen n). Geſetzt, Daß die Zahl eines 
feindlichen Heeres und der Getoͤdteten genau Eonnte 
angegeben werden, welches doch nicht möglich iſt; wie 
konnte man wiffen, wie oft diefelbigen Leute wieder 
zum Heere gefommen find; oder wie _fonnte man Die 
neuen Soldaten von den alten unterſcheiden? Solche 
nachläßige und überkriebene Berechnungen verdienen 
ER — EN u EA 
& Das Band, das diefe Anzahl aufbringen konnte, mas 
2 chete nicht über den dritten Theil von Italien aus; 
namlich des Pabſtes Gebiete, Toſcana, und einen Theil 
von dem Koͤnigreiche Neapoliß. 
-)Lib. 2. Er Re 
n) Mutarch Cin vita Caefar.) feßt die Zahl der Feinde, 
mit Bene Ela Defocbeen, ML auf 3 Milionen. Ius 
lian (in Caefaribus) auf 2 Millionen Te: 


10 Band, RE: 
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keine Aufmerkſamkeit, vornehmlich wenn die Schrift 
fteller uns nicht melden, Durch, welches Mittel man 
diefe Berechnungen gmadher bl. 0. m 

Paterculus 0) rechnet die vom Caͤſar Getoͤdte⸗ 
ten nur auf 400000; eine viel wahrfcheinlichere Nach» · 


richt, und Die fi) viel leichter mit der Gefchichte dieſer 4 


Kriege, die der Ueberwinder ſelbſt geſchrieben hat, ver ⸗ 
einigen laͤft. N | u 

Man follte denken, daß ein jeder Limftand des Sen 7 
bens und der Thaten des Altern Dionyfius, als glaub ⸗ 


würdig und frey von allen fabelhaften Vergrößeruns ‚| 


gen £onne angefehen werden; theils, weil er zu einer 2 





Zeit lebete, da die Wiſſenſchaften in Griechenland am 


meiſten blüheten; tbeils, weil fein vornehmfter Ges 
fchichtfchreiber Philiſtus war, ein Mann, von dem | 
man zugeben muß, daß er ein großer Geift gemwefen, 
und der zugleich ein Höfling und Minifter diefes Prin- 
zen mar... Aber können wir es wohl einräumen, Daß 
er ein ftehendes Heer von 100000 Mann zu Fuße, 
10000 zu Pferde, und eine Flotte von 400 Öaleeren 
unterhalten habe p)? Diefes waren noch dazu Trupe | 
‘pen, die in feinem Solde ftunden, und fo, mie unfere 
europäifchen Heere, unterhalten wurden, Denn die 
Bürger waren alle entrvaffnet, und als Dion nad) 
der Zeit Sicilien anfiel, und feine andesleute wieder 
zur Freyheit vief, mußte er Waffen mitbringen, die er, 
unter diejenigen austheilete, die zu ihm fließen q). Ein 
Staat, worinn bloß der Ackerbau bluͤhet, kann viele 
Einwohner haben; und wenn diefe alle bewaffnet und 

| | 2 — 
0) Lib.2. cap. 47: v2) Diod, Sic. Lib. 2. | 


g) Plutarch. in’ vita Dionis. 
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Fan nie unterhalten werden, es ſey denn, Daß ber 


Handel und die Manufactucen blühen, oder daß das | 
Reich fehr groß und weitläuftig fey. Die vereinige 
een Provinzen haben nie eine ſoiche Macht zu Waſſer 


und zu Sande, als Dionyfius foll gehabt haben, aufs 


bringen koͤnnen, und doch ift ihr Gebiete eben fo groß, 
und vollfommen wohl angebauet, und haf durch ven 


Handel, und durch den Fleiß ‚unendlich mehr Huͤlfs⸗ 


mittel. Diodorus Siculus giebt zu, daß felbft zu | 


feiner Zeit die Zahlen der Heere dee Divnyfius uns 


glaublich gemwefen ; das. ift, fo wie ich es auslege, es 


war alles erdichter, und die Meynung entfland bloß, 


aus der übertriebenen Schmeicheley der Hofleute, und 


dielleicht aus der Eitelkeit und Staatsklugheit des En 


Near elf 1. 1. u, ran 
Die Critik machet ſich allerdings der Verwegenheit 


verdaͤchug, wenn fie ſich unterſteht, das offenbare 
Zeugniß alter Geſchichtſchreiber durch wahrſcheinliche 
ern und zweifelhaft zu ma⸗ 


en, Doch nehmen ſich die Schriftfkeller bevyalen ı | 


Mauchmaßungen zu verbe 


€ 


Vorwuͤrfen, vornehmlich ben Zahlen, fo viel Freyheit, 
daß wir allemal eine Are von Zweifel und Ungewiß⸗ 


beit behalten müflen, fo oft ihre Erzählungen nur im 
geringften die gemeinen Graͤnzen ber Natur und Der 


Erfahrung überfihreiten. Ich will davon ein Bey⸗ 
fpiel aus der neuern Gefchichte ‚geben. -; William 
\ Tempel erzählet uns in feinen Denfwürbigfeiten, daß 


er in einer freyen Unterredung mit Carl dem ziventen 


" Gelegenheit genommen habe, diefem Monarchen vor 


Da daft 


W 
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zum Reiege abgerichtet erden, kann man ‚bey ©eler 
enheit eine große Macht ins Feld ftellen; aber eine 
große Anzahl fremder Truppen, die im Solde ſtehen, 
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suftellen, daß es unmöglich fen, die Keligion und die 


Regierungsform Frankreichs in Engelland einzufüßs 


ven, vornehmlich wegen der großen Macht, Die dazu 
erfordert würde, den Geift und die Freyheit eines 6 
braven Volkes zu unterdrücen, Die Römer, faget " 
„er, waren gezwungen, zu Diefem Endziecke 12 Segio- —9 
„nen zu unterhalten, leine große Ungereimtheit n] 3 
„und Cromwel binterließ ein Heer von bennabe: 80000. . 

„Manrn.; Muß nicht dieſes letztere von allen Fünf 


tigen Eritifverftändigen als eine ganz gewiſſe Nach⸗ 


richt angeſehen werden, wenn ſie ſehen, daß ein weiſer 
und gelehrter Staatsminiſter, der um die Zeit lebete/ 
fie gegeben hat, da er von einer unahgenehmen Sache - | 
mit einem großen Monarchen redete, der eben diefe 
Macht vierzehn Jahre vorher zu Grunde gerichtet 4 
hatte? Und doch koͤnnen wir durch die glaubwürdig: 
ften Zeugniffe erweifen, daß Cromwels Heer nicht 1 
halb fo ftarf gemwefen, als Tempel vorgiebt, — 
Es iſt ein ſehr gewoͤhnlicher Irrthum, daß man die 
verſchiedenen Zeitalter des Alterthumes für einen Pe— 
rioden hält, und die Zahl der Einwohner der großen 
Städte, deren bey den alten Schriftſtellern gedacht 
wird, ſo zuſammenrechnet, als. wenn alle dieſe Städte 
zu einer Zeit gewefen waͤren. Die griechifchen Color 
nien blüheten um Die Zeit des Alexanders ungemein 
in Sieilien; aber zur Sei des Hal wären fie in 
einen 


r) Strabo (Lib. 4.) faget, Daß, eine deglon mit ein wenig 
Reuterey zulaͤnglich ſeyn wuͤrde; aber die Roͤmer un⸗ 
terhielten gemeiniglich eine noch etwas groͤßere Macht 
in dieſer Inſel, die fie ſich nie die Mühe genommen 
haben, ganz zu bezwingen. 
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einen folchen Verfall gerathen, daß faſt alles, was diefe 
fruchtbare Inſel bervorbrachte, in Sstalien verzehret 
"ward s). ALaſſet uns alſo itzund Die Zahl der Einwoh: 
ner unterfüchen, die ein jedes fand in den alten Zeiten 
ſoll gehabt haben; und ehne uns bey den Zahlen von 
Ninivde, Babylon, und dem ägyptifchen Theben 
aufzuhalten, unfere Unterfuchung auf, Die Sphäre der . 
wahren Gefehichte, nämlich auf Die griechifchen und 
romiſchen Staaten einfchränfen, Ich muß geftehen, 
je mehr. ich diefe Sache uͤberlege, defto zweifelhafter 
werde ich in Abficht der großen Volkmenge, die man 
den alten Zeiten zufchreibt, ‘a | 
Plato t) fager, daß Athen eine fehr große Stadt 
geweſen, und gewiß, es war Die größte von allen gries 
ſchiſchen Städten u); wenn wir. Syracus ausneb- 
men, welches zur Zeit des Thucydides x) beynahe 
von eben dem Umfange geweſen, hernach aber noch 
groͤßer geworden. Denn Cicero redet davon, als 
von der groͤßten unter allen griechiſchen Staͤdten ſei⸗ 
ner Zeit y), ich glaube aber, daß, er weder Antio— 
chien, noch Alepandrien unter diefelben rechnet, Athes | 
näus z) faget, daß nad) der Mufterung des Deme⸗ 
RE —9 trius 


s) Strabo Lib. 6, t) Apolog.Soer, 
u) Argos fcheint eine große Stadt gei yefen zur feyn, denn. 
Lyſias begnüget fich Damit, daß er faget, es fey nicht 
‚arößer al? Athen gemefen. Orat..34. re, 
x) Lib,s. Giehe auch Plutarch, in vita Niciae. | 
y) Orat. contra Verrem Lib. 4. cap, 52. Strabo (Lib, €.) 
faget, daß es 22 Meilen im Umfange gebabt habe. Aber 
wir muͤſſen auch bedenken, daß dieſe Stadt 2 Häfen im 
fich gehalten habe, wovon der eine fehr groß war, und. 
für eine Art von Meerbufen konnte gehalten werben. _ — 
z) Lib. 6. cap. 20. AR 































32 Bon der Menge der Menfehen 


trius Phalereus in Athen 21000 Bürger, 10000 


Fremde, und 400000 Sflaven gervefen. Diejenigen, ” 


deren Meynung wir bier anfechten, beftehen fehr auf 


dieſe Zahl, und führen fie als einen Hauptbeweis an, 1 
Aber, meiner Meynung nach, iſt keine critiſche Ans 7 


merkung geroiffer, als daß Athenaͤus, und Cteſiles, 


den er anführer, fich Hier geirret haben, und daß die I 
Zahl der Sklaven mit einer ganzen Ziffer vermehret 
ſey, und nicht hoͤher als 408900 müfle geſchaͤtzet 4 


werden. 


J Erſtlich. Wenn die Zahl der Buͤrger vom 
Athenaͤus auf 21000 gerechnet wird a), fo werden 


bloß Erwachſene darunter verftanden, Denn (1) des 
rodotus b) faget, daß Ariſtagoras, ein Geſandter 
der Jonier, es’ ſchwerer gefunden. habe, einen Lace⸗ 





; 
— 
— 

















daͤmonier zu betruͤgen, als dreyßig tauſend Athe⸗ 


Staat andeuten wollte, der aus einer Verſammlung 


des Volks beſtand, wovon die Weiber und Kinder 
ausgeſchloſſen waren. (2) Thucydides c) ſaget, daß, 
wenn man diejenigen Buͤrger abrechnete, die ſich auf 
der Flotte, in dem Heere, und in den Beſatzungen aufs 


hielten, oder wegen häuslicher Gefchäffte verhindert | 


wurden, die Verſammlung der Arhenienfer niemals 

5000 ftarf gewefen, .(3) Die Zahl ver Truppen, Die 

aus lauter Bürgern beftanden, und Die eben dieſer Ge⸗ 

ſchichtſchreiber d) auf 13000 ſchwer bewaffnete Fuß 
Eee knechte 

a) Demoſthenes rechnet 26000. contra Ariftog, 

b) Lib. 5. e) Lib. 8. 


d) Lib.2. Der Bericht des Diodorus ſtimmet hiermit 


völlig überein, 
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knechte ſetzt, beweiſet eben Diefe Art zu rechnen; wie 
auch alle ariechifche Geſchichtſchreiber, die allemal Er⸗ 
wachſene verſtehen, wenn ſie die Zahl der Buͤrger einer 
Republik beſtimmen. Da die Erwachſenen alſo nur 
den vierten Theil der Einwohner ausmachen, ſo waren 
die freyen Athenienſer, dieſer Nachricht zufolge, 84000 
ſtark; die Fremden 40000, und die Sklaven, wenn 
wir die Fleinefte Zahl nehmen wollen, und zugeben, 
daß fie fich eben fo, wie bie freyen Bürger, verheird- hi 
thet und vermehret haben, macheten 160000 aug,und | 8 
Die ganze Summe alfo der Einwohner war 284008. | 
Gewiß eine fehr anfehnliche Anzahl. Die andere 
Zahl 1720000 macher Athen größer,- als London und 
Päris zufammengenommen.. Ba | 
Zum zwepten. Es maren nur 10000 Häufer 
in Athen e). VE RATTE IE 
Zum dritten. Obgleich der Umfang der Mauern, | 
fo wie ihn Chucydides angiebt, groß iftf), (name 
lich 18 Meilen, die Küfte ausgenommen); fo ſaget 
doch Eenophon g), Daß fehr viel leere Plage inner= 
halb den Mauern geweſen. Es ſcheint in dev That, 
daß dieſelben vier unterſchiedene und abgeſonderte 
‚Städte an einander gehaͤnget haben h). a 
| | —J ODo 4 











Zum 
e) Xenophon. mem. lib, 2. f) Lib. 2. 
) De ratıone a Be a 
h) Bir müffen bemerken, daß, wenn Dionyſius von Ha⸗ 
licarnaß ſaget, wenn man die alten Mauern von Kom 
anſaͤhe, man denfen follte, daß diefe Stadt nicht größer 

gemwefen, als Athen; wenn er dieſes behauptet, ſage id, 

fo redet er nur von Acropolis oder Der bohen Stadt. 

Kein alter Schriftfteller begreift Pirkum ; Pbalerus 

and Munychia, mit unter Athen. Biel weniger nr 
| € 
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Zum vierten. Niemals wird von den Gefchichte 


ſchreibern ein Aufſtand der Sklaven, oder nur eine 
Vermuthung eines folhen Aufftandes erwaͤhnet, wenn 
wir einen Aufruhr der Bergleute ausgenommen i).. 

‚sum fünften. Die Arhenienfer. begegneten ih» 
‚ren Sklaven, wie Renophon k), Demojibenes 1) 
und Plautus m) bezeugen, ungemein gelinde und © 
guͤtig: fie hätten dieſes nimmermehr thun koͤnnen, 
wenn fie ſich gegen dieſelben wie 1 zu 20 verhalten 7 
haͤtten. In unſern Colonien find die Sklaven nicht 
um fo viel ſtaͤrker; und dennoch find wir gezwungen, 


“ 


gieren. * 
Zum ſechſten. Niemals kann man jemand we⸗ 


die Negers ungemein ſtrenge und kriegeriſch zu res 


‚gen eines "Befißes für reich ſchaͤtzen, den man als eine 
gleiche Austheilung der Güter in einem $ande, oder 
nur, für den Dritten oder vierten Theil der gleich aus- 
getheileten Summe rechnen kann. So rechnen eini⸗ 





ge, daß jede. Perfon in Engelland täglich 6 Pence 


verzehre; und doch wird. derjenige nur für arm gebal- 
£en, der. fünfmal foiwiel zu verzehren hat, Nun fagee 
Aeſchines n), daß Timarchus in guten Umftänden 
fey hinterlaſſen worden; er hatte aber doch weiter 


nichts als 10 Sklaven, die zu Manufacturen gebraus 


„he 


es Dionyſtus thun, nachdem die Mauern des Eimons 
und Pericles ſchon zerflöret waren, und Athen von die: 
ſen andern Stadten gang abgefondert war. Dieſe An— 


merkung wirft alle Schlüffe des Voßius über den Haus 


i) Athen, lib. K)'De rep« Athen. — 
1): Rhilip. 34 ,,3:%< m) Stcho, | 


0) Contra Timarch. 


fen, und machet dieſe Berechnungen vernünftig. 
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het wurden, Lyſias und fein Bruder, zween 
Freunde, wurden wegen ihrer Reichthuͤmer von den 
Hreyßigern ins Elend verwieſen; ob fie gleich nur 
50 Sklaven hatten 0). Demoſthenes ward ſehr 


eich von feinem Vater hinterlaffen; Doch batte er ; 
richt mehr als 52 Sflaven pP). Sein Befflubb 
pon 20 Cabinetmachern wird eine ſehr anfehnlihe 


Manufactur genennet. q). 


Zum fiebenten, Während dem decelianifchen N 


Kriege, wie ihn die griechifchen Geſchichtſchreiber nen⸗ 
nen, riffen 10000 Sklaven aus, und die Arhenienfer 
gerierhen dadurch) in große Noth, wie wir aus dem 
Thucydides r) fehen. Dieß hätte nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn diefe nur den zwwanzigften Theil ausgema⸗ 
cher Hätten, Die beften Sklaven werden nicht aus: 
reißen. | en: a; 

Zum achten; Xenophon s) machet einen Ent⸗ 


wurf, wie das gemeine Weſen 10000 Sklaven unter ⸗ 


halten koͤnnte; er ſaget, ein jeder wird leicht einfehen 
Fonnen, daß man eine fo große Anzahl unterhalten 
fönne, wenn man die Anzahl von Sklaven bedenkt, 
die wir vor dem decelianifhen Kriege hatten. Eine 
Art zu reden, die ganz und gar nicht mit der groͤßern 
Zahl des Athendus uͤbereinkoͤmwmut. 

Zum neunten. Der ganze Cenſus oder Ver⸗ 
‚mögen des athenienfiichen Staates mar weniger als 
6000. Talente, und obgleich die Zahlen in den alten 
Handſchriften von den Eritifverftändigen für verdaͤch⸗ 


‚tig gehalten werden; fo iſt doch wider diefe nichts ein ⸗ | 
BR. a zuwen · 


0) -Orat. ır. pP) Contra Aphob. lbid. —356 
— 





— 
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596 Bon der Menge der Menſchen 
zumenden ; theils, weil Demofthenes t), der fie ber 
ſtimmet, uns auch die befondern Umftände melden, 


. nad) denen er fich in der Beſtimmung derfelben rich⸗ 


Woen man fich Die Muͤhe nehmen will, taͤglich einen 


halt erwerben, wie Renophon x) meldet, wenn er 
ſaget, daß der Dberauffeher des Nicias ine 


Chios mehr Sklaven als in allen griechifchen Staͤd⸗ 


ten mußte; theils, weil Polybius u) eben dieſelbe 

Summe angiebt, und darüber Betrachtungen an 
ſtellet. Nun konnte der geringfte Sklave täglich 
durch feine Arbeit einen Obolus über feinen Unter⸗ 1 


Keten fo viel für feine Sklaven bezahlet habe, die er 
in den Bergwerken habe graben laſſen; und daß er 
noch dazu Die Zahl der Sklaven unterhalten * 








Obolus zu rechnen, und die Sklaven nur auf vier 
Jahre, zu 400000 zu rechnen, ſo wird man ſehen, 


daß eine Summe von mehr als 12000 Talenten her⸗ 


auskoͤmmt; ſelbſt wenn man die große Menge der 
Feyertage in Athen abrechnet. Außer dem Fonnten 
viele Sklaven durch ihre Kunft noch viel mehr ver» 
dienen. Wenn Demoftbenes y) einige von feines 
Vaters Sklaven recht niedrig ſchaͤtzen will, ſetzet er 
jeden zu 2 Minen an, Und wenn wir dieß anneh⸗ 
men, fo geftehe ich, wir werden eine Eleine Schwie- 
rigkeit finden, felbft die Zahl von 40000, Sklaven 
mit dem Cenſus von 6000 Talenten zu vereinigen. 
‚Sum zehnten, Thucydides z) faget, daß. in. 





ten gewefen, Sparta ausgenommen. Sparta alfo . 


hatte mehr Sflaven als Athen, nad) Te ei, 


t) De clafübus. u) Lb. 2. cap. 62. 
x) De rat. red. bi y) Contra Aphobum. 
2) Lib. 8. 
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Zahl der Bürger! Die Spartaner waren in der 
Stadt'g000 ; und 30000 auf dem Sande ftarf a). 
Die erwachfenen Sklaven alfo müffen flärfer als 


780000 gemefen ſeyn. Weberhaupt aber mehr als 


120000. Es iſt dieß eine Anzahl, die ſich in eis 


em fo Eleinen und unfruchtbaren Sande, als Laconien 


var, und das noch dazu Feinen Handel hatte, uns 


möglich ernähren haͤtte fönnen. Wären die Helo» 
ten. fo zahlreich geweſen, fo würde die Ermordung - 


yon 2000, deren Thucydides b) gebenfer, fie aufs 
jebracht, aber nicht geſchwaͤcht haben. | | 


Veberdem müffen wir bedenfen, daß die Zahl, die | 


Athenaͤus angiebt c), was es auch für eine feyn 
mag, alle Einwohner von Attica ſowohl als von 
Athen in fich begreift. Die Arhenienfer hielten fehr 
viel vom Sandleben, wie Thucydides meldet d); und 


als fie durch den Einfall der Feinde während dem pes 


loponnefifchen Kriege in die Stadt getrieben wurden, 
war die Stadt nicht im Stande, fie alle zu fallen, 


und fie waren geziwungen, da es ihnen an Wohnuns 


gen fehlte, in den öffentlichen Spaßiergängen, Tem⸗ 
peln und gar auf dev Straße zu liegen e, 


a) Pfütärch: in vita Lycurg, ee 
9 Eben diefer Schriftfkeller verfichert, daß Corinth ein: 


us 


mal 460 , 000 Gflaven, und Aegina 470, 000 ge 
habt habe. Aber die vorhergehenden Gründe ſtreiten 


ſehr wider dieſe Nachrichten. Es iſt indeſſen doch 
J daß Athenaͤus hey dem letzten Be⸗ 
— 


cht auf das ſo anſehnliche Zeugniß des Ariſtoteles 
beruft; und der. Scholiaſte des Pindars erwahnt 


eben diefelbe Zahl von Sklaven in Aegina. 
LER laabid, 


/ | / 


Eben 
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andere griechifche Städte; umd ‚wenn die Zahl 
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Eben diefelbige Anmerkung erſtreckt ſich auf alle 


der Bürger angegeben wird, müffen wir allemal die 
Einwohner des benachbarten Sandes, und der Stade 
felber zufammennehmen, Doc diefem ungeachtet 
muß man befennen , daß Griechenland volfreich. ges 
weſen, und weit volfreicher, als wir es uns von einem 
fo Fleinen Sande hätten vorftellen koͤnnen, das: von. 
Natur eben nicht fehr fruchtbar war, und feinen Zus 
fhub von Korn aus fremden $ändern.befam, Denn 
wenn wir Athen ausnehmen ‚welches aus diefer Ur⸗ | 
fache nach Pontus handelte, fo feheint es, als wenn 
die andern Städte fich vornehmlich von ihren bes 
nachbarten $ändereyen unterhalten haben f).. 
Bon Rhodus ift es bekannt, daß es einen weit⸗ 
Knftige Handel geführt, und in. großem 
J me⸗ 








f) Demoſth. contra Lept. Die Uchenienfer hatten jaͤhrlich 
aus Pontus 400000 Medimnos, deren jeder etwas uber 
anderthalb Scheffel macht, wie aus den Zollbüchern er: 
hellee. Und damals ward wenig Korn von ander 
Dertern eingeführer. Dieß iſt zugleichein ſtarker Be⸗ 
weis, Daß in der vorangefuͤhrten Stelle des Athenaͤus 
ein großer Fehler ſeyn müffe.... Denn Attica für ſich 
war fo unfruchtbar an Korn, daß es nicht einmal die. 
Bauern ernähren konnte. Tit. Liu. Lib. 43. cap. 6. 
Sucian ſagt in feinem Nauigio, fine votis, daß ein 
Schiff, ‚welches nach der — die er angiebt, 
ohngefaͤhr fo groß ſcheint gewefen zu ſeyn, als eins 
unſerer Schiffe vom dritten Range, fo viel Korn ger 
führe babe, dafi ganz Attica 12 Monate davon eben 
Fönnen. Doch war vielleicht Athen damals in Ver⸗ 
fall gerathen, und. ohnedem ift es nicht ficher, fich auf 
A nachlaßige redneriſche Ausrechnungen zu ver⸗ 
aſſen. 
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(nfehen geſtanden habe; doch enthielt es nur 6000 
weitbare Bürger, als es von Demerrius belagert 
ard 2). ee 


‘ch getraue mir nicht, diefe beyden Nachrichten mit 


inander zu vereinigen. 


a 


) Diod. Sie. Lib. a0. aus 
&) Diod. Sie. Lib. 20. | 


h) Ifocrat. paneg. i) Diod. Sie. hib. 12. et 17, \ 
k) Hift. Graec. lid. 7. 1) Id, lb.9.. ,®. — 


n) Polyb lib. 9. cap. 20: u 
0) Lyfias, orat: 34: San N 


Bei 


J 
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Aurelians 50 Meilen im Umfreis hatte p); fo = 


von eben diefem HERNE redet, daß alle Achäer, 
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aus dem Plinius fernen. Obgleich. die Mauer des 


doch der Umfang von allen 13 Abtheilungen Kom 
befonders genommen, nach dem Bericht des Publiu 1 
Victor, nur ungefähr 43 Meilen, Wenn ein Feind 
Das Sand anfiel, zogen fich alle Einwohner mit un 





Dich und ſaͤmmtlichen Hausgeräthe in Die Maue 
der alten Städte, Und die große Höhe der Mauer 
erfordete nur fehr wenige zu ihrer Berrheidigung. ; 

Sparta, fagt Zenophon q), ift eine von den | 
Städfen Öriechenlandes, die am wenigften Einwoh⸗ 
ner hat. Doc. fagt Delybius r), daß es 48 
Stadien - im Umkreiſe gehabt bat, und rund ges 
weſen. J 
Alle Aetolier, die zu Antipaters — die 
Waffen fragen eonnten ‚ machten nicht mehr/ als, 
10000 Marın aus. s). 

Dolybius t) erzähle uns, daß die Maſchen 
Bundsgenoffen 30 bis 40000 Mann ohne Schwies 
rigkeit, ins Feld ſtellen konnten; und Diefe Mache 
richt ſcheint ſehr mwahrfcheinlich zu ſeyn: denn der 
groͤßte Theil von Poleponneſus war in dieſem Buͤnd⸗ 
niſſe begriffen. Doc) ſagt Pauſanias n), da er. 


die 


p) Vopifeus in vita ua 

q) De rebus Laced. Hiefe Stelle laͤßt ſich nicht gut mie 
demjenigen vereinigen, was wir aus dem Plutarch 
angefuͤhrt haben, daß naͤmlich Sparta 9000 — 
gehabt. N 

r) Polyb. lib. 9 cap. 20: 

s) Diod. Sic. lib. 18. t) Legatı 

u) In Achaisis. | | | 
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ie die Waffen fragen fonnfen, wenn man gleich ver 
hiedene freygelaffene Sklaven dazu rechnefe, noch 
richt 15000 Mann ftarf wären. AR 
Die Theffalier waren jederzeit, ehe fie von den Roͤ⸗ 
mern völlig bezwungen wurden, unruhig, aufruͤhriſch 
ind in Verwirrung geweſen x). Von ihnen laͤßt 
ichs alſo nicht vermuthen, daß fie ſehr volfreich ge⸗ 
vefen. | 
Alle Einwohner von Epirus, von allen Altern, 
Gefchlechtern u. Umftänden, die vom Paullus Aemi⸗ 
lius verkauft wurden, machten nur 50000 aus y), 
und doch mechte Epirus wohl noch einmal fo groß 
feyn, als die Landſchaft York z). 

* Jetzund 


3) Tit. Liu. lib. 34. cap. st. Plato in Critone. 
y) Tit. Liu. lib. 45. cap. 34. Ye | 

2) Ein neuer Franzoͤſiſ. Schriftfleller bemerkt in ſeinen 
Anmerkungen über die Griechen, daß, da Pbilippus 
von Mecedonien für den oberifen Feldherrn der 
Griechen war erflört worden, ibm 230, 000 Gries 
chen in feinem vorgefeßten Kriege wider die. Perfee 
hätten in den Rücken fallen Finnen. Diefe Zahl bes 
greift, wie ich glaube, alle freye Burger in allen grie— 
hifchen Städten in fich ; aber die Zeugniffe, worauf 
dieſe Berechnung gegründet ift, babe ich nirgends fin⸗ 
den können; und diefer Schriftfteller, der fonften viel 
Verſtand zeigt, hat die uble Gewohnheit, dag er viel 
Belefenheit anbringt, ohne die Duellen derfelben anzu⸗ 
zeigen. Aber gefeßt, daß Diefe Berechnung durch 
glaubwürdige Zeugniffe der Alten kann gevechrfertiger 
werden, fo fönnen wir folgende Rechnung anftellen. 
- Die freyen Griechen machten überhaupt 920, 000 
Nerfonen aus: die Sklaven, falls wir fie fo berech- 
nen, wie wir oben die arbenienfifcben Sklaven bereche - 
net haben, die fich nur felten verheiratheten und Kir, 
der 
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ſchwer fen, hierinn etwas Gemiffes zu beftimmen; und 
alten Mauern von Rom beynahe einerley Umfang mie” 
einigen andern Scribenten d), daß die Häufer ſehr 


"gefahr 1, 380, 000. Eben Feine größe Anzahl, und " 


tigen Einwohner Schottlandes, weiches ein Land ift, 































Jetzund wollen wie die Zahl der Einwohner in 
Rom und in talien betrachten, und die Lichtſtrahlen 
auffammlen, die in den alten Schriftftellern zerſtreuet 
find, Wir werden überhaupt finden, daß es ſehr 


daß die übertriebenen Rechnungen der neuern Ss 
benten ſehr ſchlecht gegruͤndet find, R R — = 
Dionyſius von Halicarnaß fagt a), daß die 


den. Athenienfern gehabt, aber daß die Borftädte ſich 
ſehr weit erſtreckt hätten; und es war ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen, wo die Stadt aufhörte, und mo ſich die 
Vorwerke anftengen. Es erhellet aus eben dieſem 
Schriftſteller b), aus dem Juvenal c), und aus $ 
der zeugten, waren noch einmal fo ſtark, als bie er: 
wachſenen Burger, namlich 460, 000, und die Zahl 
aller Einwohner de alten Griechenlandes war un 


Die wohl eben nicht viel ſtaͤrker iſt al die Zahl der heit 


maͤßig bevölkert iſt 
a) Lib. 4. ) Lib, io, | 
© Satyr. 3. 1.269.399, 0 5 ( REN 4 
d) Sirabo (ib. 3) faget, daß Auguſtus verborhen has 
be, die Haufer höher al8 7o Fuß zu bauen. An einer 
andern. Gtelle (ib: 16.) fagt er, daß die Hanfer in” 
Rom ungemein hoch geiwefen. ©. bievon mit mebreren 
“ Vitra. lbs 2. cap. 8 Der Sophiſt Ariſtides fügt in 
feiner Rede 21: Poum; daß Nom aus Staͤdten beſtehe, 
Die auf Städte gebanet waren, und went man ed aus⸗ 
einander Iegete, fo wurde es Die ganze —— * | 

| Ttalie 


Ha8 beynahe eben den Umfang bat, und fehr mittels " 
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hoch geweſen, daß verfchiedene Familien in abgefon- 
derten Stockwerken, eine über Die andere, gewohnt 
haben: aber es ift wahrfiheinlic), daß dieſes nur Die 
armen Bürger, und zwar nur in einigen wenigen 
Straßen gerhan haben. Wenn wir nad) des jün- 
gern Plinius Beichreibung von feinem Haufe e) 
und von des Bartoli Kiffen alter Gebäude urthei⸗ 
fen koͤnnen; fo hatten die vornehmen Römer fehr 
geräumige Palläfte, und ihre Bauart Fam mit der 
chinefifchen überein, wo eine jede Wohnung von den 
übrigen abgefondert, und nicht höher als ein Stock- 

— Re ee 


Italien bedecken. Wenn ein Schriftfkeller fich folche 
Hyperbolen erlaubt, fo weiß man nicht, wie viel man 
abziehen foll. Aber dieß feheint Doch natürlich zu ſeyn: 
wenn Rom fo weitlauftig gebauet geweſen, ald Dio- 
nyfius faget, und ſich ſo tief. bis ins Land erſtreckt 
hat, fo müffen wenig Straßen gewefen feyn, worinn 
die Haufer fo hoch gebauet worden. Denn diefe unbe⸗ 
- queme Bauart hat bloß ihren Grund in dem Mangel 
des Raums, | SL Re 
e) Lib. 2. epift. 16. lib. 5. epiſt. 6. Es ift wahr, Plie 
nius beſchreibt hier ein Landhaus ; meilaber dieß doc) 
die Bauart war, deren fich Die Römer bey ihren praͤch⸗ 
tigen und bequemen Gebaͤuden bedienten, ſo werden 
die vornehmen Roͤmer gewiß auch eben ſo in der Stadt 
gebauet haben. Seneca (epiſt. 114) fagt von den Rei: 
chen und Wollüftigen in laxitatem ruris excurrunt. 
Valerius Maximus (lib. 4. cap. 4.) faget, Da er von 
‚den Aeckern des Eincinnarus, die vier Morgen bes 
"tragen, redet: angufte fe habitare nunc putat, cuius 
domus tantum patet, quantum Cincinnati rura patue- 
runt. Giehe eben hievon lib. 36. cap. 15, et lib. 19. 
cap. 2. R 5 5 


| 10 Dand, 4 FRI R P * 
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12 N werfift. Nehmen wir noch biezu, daß die vorneh⸗ 

ak men Roͤmer fehr viel von geräumigen Spaßiergän- 
gen und felbft von Wäldern f) bielten, die fie in ver 
Stadt anlegten; fo Fonnen wir eg vielleicht dem Dop 
fius erlauben, (jo wenig Grund er auch har) die be 
Fannte Stelle des Altern Plinius g) nad) feiner 

' | 2 Mey: 


£) Vitrun. lib 3. cap. ır. Tacit. annal, lib. ır, cap. 3. 
Sueton. in vita Octau. cap. 72. etc. | 

g) Moenia eius(Romae) collegere ambitu imperatoribus, 
| eenforibusque Vefpafianis, A. U. C. 828. pafl. XIH. 
Bi ' MEC. complexa montes feptein, ipfa diuiditur in re 
\ | giones quatuordecim, compita earum 265. Eiusden 
fpatii menfura, currente a milliario in capite Roin. 
Fori ftatuto, ad fingulas portas, quae funt hodie nu- 
mero 37. ita vt duodecim portae femel numerentur, 
praetereanturque ex veteribus feptem, quae eſſe defie- 
runt, efheit pafluum per directum 30775. Ad extre- 
ıma vero tectorum cum caftris praetoriis ab eodem 
milliario,, per vicos omnium viarum, menfura colle- 
git paulle amplius feptuaginta millia paffuum. Quo 
fi quis altitudinem tectorum addat, dignam profedto 
aeftimationem concipiat, fateaturgue nullius vrbis 
magnitudinem in toto orbe potuifle ei comparari. Plin. 
dib. 3. cap. 5. | > \ 
Die beſten Handfchriften vom Plinius Iefen diefe 
Stelle fo, wie fie hier angefuͤhrt uff, und fegendenilm: 
fang der römifchen Mauern auf 13 Meilen. Es koͤmmt 
bloß Darauf an, zu willen, was Plinius unter 30775 
Schritte verſtehet, und wie dieſe Zahl gerechnet fey. 
‘Aal Ich ftefle e8 mir fo vor : Rom machte einen halben 
BE Cirfel aus, deffen Umfang 13 Meilen war. Es iſt 
bekannt, daß dag Forum, und folglich auch dag Millia- 
zium, an dem Ufer der Tiber und nahe an dem 
Mittelpunfte des Cirkels, oder an dem Durchmeſſer 
dieſes halben Cirkels gelegen babe: Ob Rom gleich 
{ | 37 Thore 
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Meynung zu leſen, ohne daß wir die ausſchweifenden 


Folgen annehmen, die er daraus herleitet. 
Pp2 Die 


37 Shore hatte, fo waren doch nur 12 unter denfelben, 
von welchen gerade Straßen nach dem Milliarium 
iengen. Plinius alfo, der den Umfang von Kom be: 
ſtimmet hatte, wußte, daß diefes noch nicht zureichend 
ſey, und einen rechten Begriff von der Größe Roms 
zu geben, und bedienfe ſich noch einer andern Metho⸗ 
de. Er ſetzt zum voraus, daß, wenn alle Straßen, 
die von dem Milliarium big an bie 12 Thore gehen, in 
einer geraden Linie aneinander gefegt würden, und 
man diefe Linie zu Ende gienge, fo daß man jedes Thor 
einmal zählte, fo wurde in dieſem Falle die ganze Linie 
30775 Schritte ausmachen, oder mit andern Worten, 
daß jede Strafe, oder Radius diefes halben Cirkels 
n Meilen und eine halbe betrage ; und Daß die ganze 

känge von Rom 5 Meilen, und die Breite ungefaͤhr 
halbeinmal fo viel ausmachten, wenn wir die weitlänfti- 

gen und zerſtreutgelegenen Vorwerke nicht mit rechnen. 

Der Jeſuit Herduin legt diefe Stelle eben fo aus; 
er verfteht es nämlich eben, ſo, dag, wenn man die 
verfehiedenen Straßen von Rom in eine Linie brach» 
te, diefe Linie 30775 Schritte ausmachen : aber er 
verfteht darunter alle Straßen ‚die feiner Meynung 
nach, von jedem Thore nach dem Millinrium gegangen 
“find, und er glaubet, daß feine derfelben über 800 
‚Schritte fang geweſen. Aber 1) ein halber Cirkel def- 
fen Radius nur goo Schritte ift, konnte niemald einen 
Ymfreis von beynahe ı3 Meilen haben, und Dieß iff 
doch der Umfang, den Plinius Kom beylegt. Ein 
Rabius von 2 und einer halben Meile macht ungefähr 
folchen Umkreis aus. 2) Es iſt ungereimt, zu glau⸗ 
ben, daß eine Stadt fo ſollte gebauet feyn, daß von 
jedem Thore, fo in dem Ymtreiße liegt, nach dem Mittel: 
punfte derfeiben Straßen geben follten. Dieſe Straf 
fen müßten ſich durchkreuzen, fo mie fie fich naͤherten. 
| 3) Die 
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I Die Zahl der Bürger, die bey der öffentlichen Nu .· 
 theilung zur Zeit-des Augufts Brodt befamen, bes 


alsdenn wirklich Eleiner , als Briffol und Rotterdam 
geweſen feyn. | 4 
DR Die Auslegung, die Voßius in feinen obferuationi- 
Bi bus variis macht, iſt an der andern Geite eben fo ir- 
* "ll rig. Eine Handſchrift, die gar kein Anſehen hat, giebt 
anflatt 13 Meilen 30 Meilen für den Umfang der vd: 

milchen Mauern an. Und Voßius verfteht Darunter . 

n bloß die, Frumme Linie des halben Tirfelg ; indem er 

N - dafür halt, daß, weil die Tyber den Durchmeffer aug: 

machte, an der Seite gar keine Mauern gewefen. Aber 

1) fajt alle Handfchriften find Ddiefer Lesark zumider. 

2) Warum follte Plinius, der kurs fehreibe, zwey⸗ 

mal nach einander den Umfang der roͤmiſchen Mau⸗ 

ern beſchrieben haben? 3) Warum ſollte dieſe Wie⸗ 

derholung fo merklich verſchieden feyn 2 4) Warum 

erwahnt Plinius zweymal dag Pilliarium, wenn er 

will, daß eine Linie foll gemeffen werden, die gar 

’ N nicht von dem Milliarium abhangt 2 5) Popifeus 
en meldet , daß die Mauer des Aurellans laxiore ambitu 
Bam gezogen fey, und alle Vorftädte und Vorwerke ar 
nr h der nördlichen Geite der Tyber umfaffet babe; und 
Bla: doch ſey der Umfang derfelben nicht größer ald so 

| — Meilen geweſen, und ſelbſt dieſe Stelle iſt den Cri« 
tikverſtaͤndigen noch verbachtig. Es iſt nicht wahr⸗ 

ſcheinlich, daß Nom wahrend dieſer Zeit vom Auguſt 

bis zum Aurelian ſollte abgenommen haben. Ce. 

blieb immer die Haͤuptſtadt von eben ‚demfelbigen 

Reihe; und Fein bürgerlicher Krieg bat in diefem 

langen Seitraume die Stadt berühret, wenn wir ben 

Far Laͤrm bey dem Tode des Maximus und Balbinus 
14 gusnehmen. Caracalla hat, nach dem Berichte des 
Aurelins Victor, Rom vergrößert. 6) Wir haben 

| feine Ueberbleibſel von alten Gebäuden, Die eine AN 
röße 





ftand “ 
3) Dieß macht Nom gar zu Hein, denn ed würde 
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ſtand aus 200000 Menfchen h, Man folfte den» 
Een, daß man hierauf fiher eine Berechnung bauen 
koͤnnte; doch es finden ſich Limftände daben, die ung 
wieder zweifelhaft und ungewiß machen. 

Ward das Korn bloß unter die armen “Bürger 
ausgetheilt ? Gewiß, es war zu ihrem Beſten vor: 
—— eo: ‚cha, 


Groͤße der Stadt Rom anzeigen. Die Antwort des 
Voßius, daß der Schutt 60 oder 70 Fuß tief unter 
die Erde follte gefunfen ſeyn, dieſe Antwort, fage ich, 

ſcheint ungereimt zu feyn. 8 erheller auß dem Spars 
tian (in vita Seueri) daß der Stein, der bie fünfte 
Meile in via Lauicana anzeinfe, außerhalb der Stadt 
gewefen. 7) Ölympiodorus und Publius Pictor 
fetzen die Zahl der Haufer in Rom zwifchen 40 und 

50000. 8) Selbſt die ausſchweifenden Folgen, die 

Voßius ſowohl, als Lipſius, aus dieſer Lesart ziehen, 

vernichten, falls ſie nothwendig daraus fließen, den 

Grund, worauf fie gebauet werden: daß namlich Nom 

nach diefer Ausrechnung 14 Millionen Einmohner 

gehabt habe, da das ganze Königreich Frankreich nur 

5 nach feiner Rechnung enthalten ſoll x. on 
Der einzige Einwurf, den man wider unfere Aus⸗ 

fegung diefer Stelle des Plinius machen kann, fcheint 

darinnen zu beflehen, daß Plinius, nachdem er 37° 

Thore angeführet hatte, bloß von den 7 alten Shoren 

eine Urſache angiebt, warum fie nicht mitgerechnet 

werden , und von den andern 18 nichts faget, deren 

Straßen, meiner Meynung nach, fich endigten, ebe fie 

das Forum erreichten. Da aber Plinius für die Foͤ⸗ 
‚mer ſchreibt, denen die Befchaffenheirf der Straßen 

bekannt war; fo iſt eg fein Wunder ‚daß er diefen 
Umſtand auch für bekannt und ausgemacht angenom- 
men bat. Dielleicht mochten auch viele von dieſen 
Thoren an den Strand ber Tyber fuhren. 


b) Ex monument, Ancyr. Ss 
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nehmlich beſtimmt. Aber es erbellee aus einer 


Stelle des Cicero i), daß die Keichen auch ihr Ane 
theil nehmen Fonnten, und daß man fie nicht tadelce, 4 
wenn fie ſich dießfalls meldeten. —— 


Wem ward das Korn gegeben? ward es bloß den 


Haͤuptern der Familie, oder allen Mannsperſonen, 
Weibern und Kindern gegeben? Ein jeder befam 
monatlid) 5 Modios k), (ungefähr 3 von einem 
Scheffel). Dieß war zu wenig für eine Famtile, 


und zu viel für eine einzelne Perfon. Ein fehr ge» 
lehrter Kenner des Alterthums 1) fliege Daraus, 


daß es eine jede erwachſene Mannsperfon befonmen : 


aber er giebe zu, daß es doch ungewiß fy. 
Hat man genau unterfuche, ob derjenige, der an 


dieſer Yustheilung Theil nehmen Eonnte, innerhalb 
der Mauern der Stadt Kom leben mußte, oder ob 
es zureichend war, daß man ſich alle Monate bey der 


Austheifung ſtellen mußte? Dieß Iegtere ſcheint wahr- 
fiheinlicher zu feyn m), . ' 
| | Ga 


i) Tufe. quaeft. ib. 3.cap, 48. 
k) Licinius apud Salluft. hift. frag. lib. 3. | 
D) Nicolaus Hortenfius de re frumentaria Roman. 


m) Yuguffus ordnete an, Daß Diefe Austheilung des 


Kornd nur dreymal im Jahre geſchehen follte, damit 
das Volk nicht zu fehr in feinen Gefchafften möchte 
‚verhindert werben: das Volk aber, fo die monatlichen 
Austheilungen weit bequemer fand, (meil fie, mie ich 
. glaube, eine beffere Deconomie in den Familen unters 
bielten,) verlangte, daß fie wieder follten eingefuhret 
werden. Sueton. Auguft. cap. 40. Waren nicht eini⸗ 
ge von dem Volke von entfernten Dertern gelommen, 
um ihr Korn abzuholen, jo würde die Vorſicht des 
Auguſts, dem Anfehen nach, überflüßig geweſen ſeyn. 
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Gaoab es gar feine, die mit Unrecht Anſpruch dar⸗ 
auf machten ? Wir leſen n), daß Cäfar auf einmal 


170000 ausgefchloffen habe, die ſich heimlich einge⸗ 


färichen Hatten; und es ft gar niche mahrfceinlih, 
daß er alle Misbräuche gehoben Hate — — | 


Was follen wir aber endlich fuͤr ein Verhaͤltniß ; 
der Sklaven zu diefer Zahl der Bürger angeben ? 


Dieß iſt Die wichtigſte und ungewiſſeſte Frage. Es 
iſt ſehr zweifelhaft, ob „er als eine Regel für 
Rom annehmen fünne. > 


ren gebrauchten, wozu eine Hauptſtadt, wie Rom 
war, nicht ſo geſchickt geweſen zu ſeyn ſcheint. Aber 
elleicht hatten auch die Römer mehr Sflaven, we⸗ 
gen ihrer geößern Verſchwendung und Reichthuͤ⸗ 
&s wurden in Rom genaue Todtenliſten gehalten; 


aber fein alter Schriftfteller hat ung die Zahl der 


Berftorbenen hinterlaſſen ausgenommen Sueto⸗ 
nius 0); dieſer meldet, daß zu einer Jahrszeit zooos 
Namen in den Tempel der Libitina gebracht wur⸗ 


den: aber dieß geſchahe waͤhrend einer Seuche, und 


man kann daraus nichts gewiſſes ſchließen. 


Obgleich das oͤffentliche Korn nur unter 200000 


Buͤrger ausgetheilt ward; ſo hatte es doch einen 
merklichen Einfluß in d Ackerbaͤu von Italien p): 


es laͤßt ſich dieſes auf keine Weiſe mie den uͤbertriebe⸗ 






Ppa nen 
m) Sueton. in Iul. cap. 4r. 
o) ‚In vita Neronis. 
p) Sueton. Aug. cap. 42: | 
ji . | OS N | 


r En, —— 
ee u A 


m anne Bielleiht hatten die Athe⸗ 
nienfer mehr Sklaven, weil fie fie zu den Manufactu⸗ 
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nen Meynungen der Neuern von der Bevoͤlkerung 
dieſes Landes reimen. | | Ä 


Ich weiß Feinen beffern Grund, worauf ich meine 
Mutdmaßung von der Größe des alten Roms bauen 


koͤnnte: als dieſen: Herodian q) erzählt, daß An- 


iochien und Alexandrien nicht viel Eleiner als Kom 
gewefen. Es erhellet aus dem Dioderus Siem 


lus r), Daß eine gerade Straße in Alerandrien, 


die vom Hafen bis zum Hafen gieng, 5 Meilen lang | 


gewefen; und da Alerandrien viel weiter in die $änge 
als in die “Breite ausgedehnt war; fo feheint es eine 
Stadt gewefen zu feyn, die Paris s) ziemlich glei) 

| gewe⸗ 


q) Lib. 4. cap. 5. / r) Lib. ı7. j 


s) ©, Eurtius meldet, daß die Mauern von Meran | 
drien fo wie fie vom Alexander angelegt wurden, nur - 


10 Meilen im Umfange gehabt haben. (Lib. 4. cap. 8. 
Strabo, der ſowohl ald Diodorus Siculus in Aler: 
andrien gewefen, ſagt, daß es kaum 4 Meilen lang, 
und an den meiften — eine halbe Meile breit geweſen 

— (Lib.ı7.), Plinius fagt, (Lib. 5. cap. 10.) daß eg ei- 
nem auögebreiteten macedonifchen Dberrocke geglichen. 
Obgleich diefen Nachrichten zu Folge, Alerandrien nur 
mittelmäßig groß gemefen zu feyn fcheint, fo fagt doch 


Diodorus Siculus, (Ibid.) wenn er von der Anlage. 
des Aleranders redet, (die niemals vergrößert wor= 


den, wiewir aus dem Ammianus Miarcellinus (Lib. 
22. cap. 16.) fehen,) daß ausnehmend groß gewe⸗ 
fen. Die Urfache, warum e8 feiner Meynung nach 
alle Städte in der Welt übertrifft, Cdenn er nimmt 
Rom nicht aus) iſt dieſe, daß es 30000 freye Ein⸗ 
wohner habe. In eben dieſer Abſicht fuͤhret er auch 
an, daß die Koͤnige 6000 Talente Einkuͤnfte daraus 
gezogen, welches ihn in ſeiner Meynung noch mehr 
beſtaͤrket: 
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gewefen, und Rom mag ohngefaͤhr von eben derfelbi- 
gen Größe gewefen feyn, als London iſt. aa 
Zur Zeit des Diodorus Siculus t) lebten in 
Alerandrien 300000 frene Leute, vermurblich Weiber 
und Kinder mit eingefchloffen u). Aber wie viel 
Sflaven waren darinnen? Hätten wir guten Grund, 
fie eben fo zahlreich anzunehmen, als die freyen Ein I 
wohner waren, fo würde dadurch die obige Berech⸗ E 
nung wabrfcheinlich werben. ne je il 
| 2 1 EL 








beftärket : es iſt dieß eben Feine fo große Summe in 
unſern Augen, wenn wir auch gleich den verfchiedenen 
Werth des Geldes in Anfchlag bringen wollten. Was 
Strabo von dem herinmliegenden Lande meldet, will 
weiter nichts ſagen, als daß es wohl bevoͤlkert geweſen. 
Könnte man nicht fagen, ohne daß man bie Sache zu. 
fehr vergrößere, daß das ganze Ufer der Themfe, von 
Sravefand bis Windfor, eine Stadt -ausmache? Und 
dieß iſt noch mehr, ald Strabo von dem Ufer des ma⸗ 
reotiſchen Sees, und des Canals der Stadt Canopus 
ſaget. Man ſaget gemeiniglich in Italien, daß der 
Roͤnig von Sardinien nur eine Stadt in Piemont 
habe, denn das ganze Land iſt eine Stadt. Agrippe, 
der beym Jofepbus (de bello Iudaico lib. 2. cap. 16.) 
- feinen Zuhörern die ausnehmende Größe von Alexan⸗ 
dria befchreiben will, meldet ihnen weiter nichts, als 
den Umfang, den Alexander dieſer Stadt gegeben hat. 
Dieß ift ein klarer Beweis, daß der größte Theil der 
Einwohner in der Stadt felber gemohnet babe, und daß 
dag benachbarte Land nicht volfreicher gemwefen, aldalle 
en find, die an große und wohlbevölferte Staͤdte 
| . Bogen. | i / g 
ı) Lib. ı7. | A | 
u) Er faget ersusege nicht worızıy. _ Dieß Teßtere hat 
nr blog von erwachfenen Mannsperionen verſtehen 
muüuͤſſen. — 
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ZT Wir finden beym Herodian eine Stelle, die etwas 
I le: munderbar if. Er faget mit Elaren und deutlichen | 
Be | Worten, daß der Pallaft des Kaifers eben fo groß 
| gemwefen x), als der ganze übrige Theil der Stade. 

Be. Dieß war des Mero goldenes Haus, welches in der 

SE That vom Suetonius y) und Plinius 2) als unge⸗ 

— mein groß vorgeſtellet wird; aber es iſt nicht möglich, | 

daß wir uns auch, mit der "größten Einbildungsfraft 

von der Welt, diefes Haus fo vorftellen Fönnen, als 

menn e8 einige Gleichniß mit einer Be) Stadt, wie 

l London ift, gehabt habe, | 

ll Wir müffen anmerken,’ daß, wenn der Gefchicht- 

zul: ‚fchreiber von der Ausfchweifung des Nero geredet, | 

und ſich alsdenn dieſer Worte bedienet haͤtte, ſo wuͤr⸗ 

den 








x) Lib. 4. cap. I. »a0ns woreas. Politian überfeßet es 
aedibus maioribus etiam reliqua vrbe. | 
y) Er faget (in Nerone cap. 30.) daß ein Porticus beffel: 
ben 3000 Fuß lang gewefen; tanta laxitas, vt porticus | 
triplices milliarias haberet. Er kann unmöglich drey | 
Meilen verfteben. Denn der ganze Umfang des Hau | 
Red fe8 vom Palstio bi8 an den Eſquilin war kaum fo | 
ll groß. Go muß ebenfalld Vopiſcus (in Aureliano) | 
Bu verſtanden werden, wenn er in des Sallufis Gärten | 
einen Porticum milliarenfem erwaͤhnet. Es bedeutet 
namlich auch bier 1000 Fuß. So auch Horas: 
Nulla decempedis 
Metata priuatis opacam 
— | Porticus. excipiebat Ar&ton. Lib. 2. ode. 15 15, 
An Und eben fo Hib. ı. fatyr. 8. 
3 Mille pedes in fronte, trecentos cippus in agr un 
| | Hic dabat. 
l z) Lib. 36. cap. 15. Bis —— vrbem totam cingi do- | 
mibus principum, Caii ac Neronis. | 1 








| 
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jen fie viel weniger Gewicht haben; da dergleichen 
seonerifche Vergroͤßerungen ſich feicht in die Schreib» 
art eines Schriftftellers fehleichen, wenn fie auch nod) 
fo keuſch und genau iſt. Aber Herodian ſaget diefes 
bloß im Vorbeygehen, wenn er don den Streitigkeiten 
des Bera und Laracalla rede. | 


Es erhellet aus eben dieſem Geſchichtſchreiber a) , 


daß um eben die Zeit fehr viel Sand wuͤſte und unge 


brauche gelegen habe; und er rühmet den Pertinap 


ſehr, daß er einem jeden erfaubete, ſich ein ſolches wuͤ⸗ 
ſtes Land innerhalb oder außerhalb Italien zuzueignen, 
und nach eigenem Gutduͤnken zu ‚bauen, ohne Abgas 
ben davon zu bezahfen. Wuͤſte und ungebrauch- 
te Selder! Dieß find Worte, die man wohl ſchwer⸗ 


fich von einem Sande in ber Ehriftenheit gebrauchen 


wird; wenn wir vielleicht einige entfernte Laͤndereyen 
in Ungarn ausnehmen, die, wie man mir gefaget hat, 


fo beſchaffen feyn follen. Es ftimmet auch Diefes nur 


ſehr ſchlecht mit dem Vorgeben überein, daß das Als 
terthum fo ſehr volkreich geweſen. | 


Wir fehen aus dem Dopifeus b), daß in Etru⸗ 
rien fehr viel fruchtbares $and wüfte gelegen, welches. 
der Kaifer Aurelian zum MWeinbaue gebrauchen 
wollte, um unter das römifche Volk Gefchenfe von 


Wein auszutheilen: ein Düttel, das ſehr geſchickt ges 
wefen wäre, dieſe Hauptſtadt und Das herumliegende 
$and noch immer mehr zu entvoͤlkern. 
Vielleicht iſt es nicht uͤbel angebracht, wenn wir 
hier die Nachricht anmerken, die Polybius c) von 
a) Lib. 2. cap. 15. eh e 
b) Vopifcus in Aurelian. cap. 48: 
c) Lib. 12. cap. 2. | 


2% n5 Rn 2 * * —* 9 
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604 Bon der Menge der Menfihen 
ben großen Heerden Schweinen, ſo fich in der Some 
barden, Tofcana und Griechenland befunden haben, 
und von der Art und Weife, wie man fie fürterte, ers 
theilet. „Es find große Heerden Säue (fager er) 
„in ganz Italien. Vornehmlich waren fie in vorigen 
„Zeiten in Etrurien, und dem Gallien dieffeits der 
„Alpen. Eine Heerde enthält oft 1000 und noch 
„mehr Schweine. Wenn fich ein paar von ſolchen 
„Heerden zufammen in der Weide antreffen, fo laufen 
„ſie unfer einander; und die Schweinhirten haben 
„fein ander Mittel, fie von einander abzufondern, als 
„vaß fie fich in verfchiedene Gegenden ftellen, und mie 
„ihrem Horne blafen; die Schweine ‚ die an diefes 
Signal gewoͤhnet find, laufen, ein jedes dem Horne 
„ihres Hirten zu. Hingegen wenn ſich in Griechen» 
„land die Heerden Schweine in den Wäldern mie 
„einander vermifchen, nimmt derjenige, der die. größte 
„Heerde hat, auf eine gefchickte Art der Gelegenheit 
„wahr, fie ganz wegzutreiben. Und die Diebe Fon 
„nen fehr leicht die Schweine, die fich auf der Weide 
*ʒu weit von ihrem Nieten enefernet baben, entwen⸗ 
„den, Be A 
Können wir nicht aus diefer Nachricht fließen, 
daß der nördliche Theil von Italien damals weniger 
bevölfert, und fehlechter angebauer geweſen, als igund? 
Wie hätten diefe ungeheuren Heerden in einem Sande 
koͤnnen unterhalten werden, das allenchalben fo fehr 
umzäunet, durch den Ackerbau fo verbeffert, durch Land⸗ 
güter fo zertheiler, und mit Weine und Korn, die un 
ter einander gepflanze£ werden, fo angebauet iſt? Ich 
muß geftehen, die Erzählung des Polybius hat das 
Anfeben, als wenn er von einer folchen Deconomie, die 
man 
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an in unfern americanifchen Colonien anfrifft, und 
icht von einer Einrichtung eines ehropalichen landes, 
ede. u 
Bir treffen in der Sitrenlehre des Ariſtoteles 9 ur 
ine Betrachtung an, die ich auf Feine Weifeserflären 
ann, und die, indem fie unfere Gründe und Schlüffe zu. 
hr unterſtuͤtzet, vielleicht gar nichts beweiſet. Diefer _ 
dbilofoph handele von der Freundfchaft, und merket 
in, daß man diefelbe weder auf fehr wenige Perfonen 
infhränfen, noch auf eine fehr große Menge ausdeh- 
en muͤſſe. Er erläufere feine Meynung durch fol 
enden Grund, „So wie eine Stadt (faget er) 
‚nicht beftehen Fann, wenn fie entweder nicht mehr 
‚Einwohner hat, als zehen, oder mehr als hundert 
tauſend hat; ſo wird ebenfalls in nder Zahl der Freun ⸗ 
‚de eine Mittelmaͤßigkeit erfordert, und man vernichtet | 
„das Wefen der Sreundfchaft, wenn man in einen. 
‚von Diefen entgegengefeßten Fehlern verfaͤllt. „Wie 













































































ann es unmöglich feyn, daß eine Stadt 100000 Mens 


chen enthalte? Hat Ariftoteles nie eine Stade ge- 
eben, oder nur von einer Stadt gehöret, die unges 
aͤhr fo volfreich DEREN? Sch geſtehe es, das iſt mir 
inbegreiftich. | 
Plinius e) meldet, daß Seleucig, diefer Sig des Ä 
griechifchen Reiches im Drient, 6oo000 Menfchen ſoll 
nthalten haben. Bon Carthage faget Strabo f), 
Daß es 700000 enthaltenhabe. Die Einwohner von s 
Deding find EM: viel Re fondon, Paris 
| und 


A) Lib, 9. cap: 10. Gein Ausdruck if — nicht 
#orens, folglich sie er Einwohner, nicht —— 
€) Lib. 6, er —— 6 * Lib. 17. 
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und Eonftantinopel, mögen beynahe eben diefe Berech⸗ 
nung leiden, wenigſtens überfchreiten die beyden letz⸗ 
tern Städte diefe Zahl nicht. Won Nom, Aleran | 
drien und Antiochien, haben wir bereits geredet Aus 
der Erfahrung der vergangenen und gegenwaͤttigen 
Zeiten follte man faft fchließen, daß es der Natur der 
"Dinge nad) unmöglid) fen, daß eine Stadt jemals viel. 
über diefe Anzahl von Einwohnern anmwachfen follte | 
Es mag die Größe einer Stadt auf die Handlung | 
“ oder auf die Negierung gegründet feyn, fo fcheine es, 
ale wenn es unuͤberwindliche Schwierigkeiten gäbe, 
die ihren ferneren Wachsthum verhindern. | Die Re⸗ 
fidenzen großer Monarchien find zur Handlung nicht | 
gefchickt, weil fie ausfchweifende Verſchwendung, un⸗ 
erdentliche Ausgaben , Einfchränkungen, und falfche 
Begriffe vom Range und von den Borzügen hervor⸗ 
bringen. Ein gar zu weitläuftiger Handel ſchraͤnkt 
fich felbft ein, indem dadurch der Preiß der Arbeit und 
der Bequemlichkeiten zu fehr erhöher wird. Wenn | 
ein großer Hof ein zahfreiches Gefolge von fehr rei⸗ 
chen und vornehmen Edelleuten bat, fo bleibt der ges 
ringere Adel in den Städten ihrer Provinzen, mo fie | 
von mäßigen Einkünften auf eine anfehnliche Art leben | 
fönnen. And wenn die Gränzen eines Gtaats ſehr 
erweitert werden, müffen nothivendig in den entfern⸗ 
eeren Provinzen viele Hauprftädte auffommen; wos 
hin fi) alle Einwohner, einige wenige Hofleute aus— 
genommen, wegen der Erziehung, wegen ihres Ges 
werbes und Zeitvertreibs, begeben g). London, Das 

| einen 








8) Dergleichen waren Alerandria, Antiochien, Carthago, | 
Epheſus, Lion ac, im roͤmiſchen Reiche Und u. 
| | ind 


R ‚ 
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einen weitlaͤuftigen Handel, und eine nicht allzugroße 
Regierung mit einander vereiniget, iſt zu einer Größe 
gediehen, die wohl feine Stadt jemals wird übertreffen. 
a 
Man nehme Dover ober Calais zum Mittelpuncte 

an, und ziehe einen Cirfel, deflen Radius 200 Meilen. 
groß iſt: Diefer Cirkel wird London, Paris, die Nie 
derlande, die vereinigten Provinzen, und einige von 
den beften und blühendften Provinzen von Engelland 
und Srankreich in fich begreifen. Ich glaube, man fann 
ficher fagen, daß im Alterchume Fein Stuͤck Land von 
einer gleichen Größe kann gefunden werden, ‚welches 

fo viel große und volfreiche Städte, und fo viel Reihe 
thümer und Einwohner follte in fi) gehabt haben. 
Es ſcheint die befte Art der Vergleihung zu fenn, 
wenn man-in beyden Zeitpuncten diejenigen Staaten 
gegen einander hält, die die meifte Kunft, Miflenfchaft, 
Artigkeit, und die befte Berfaffung gehabt Haben. 

Es iſt eine Anmerkung des Abts du Dos h),daß 
Italien isumd wärmer ift, als es in alten Zeiten ges» 
wefen. „Die römifchen Jahrbuͤcher melden, (jageter) 















































„daß im Jahre 480 nad) Erbauung der Stadt Rom 
„ein fo frenger Winter eingefallen, daß die Bäume 
„davon erfroren find. Die Tiber gefror in Rom, © 
„und die Erde war 40 Tage hindurch mit Schnee bes Be | 
„dei. Wenn Juvenal i) ein otergläubifches ı 
„Weib befchreiben will, ſo ftellet er fie ver, als wenn 
„fie das Eis der Tiber zerbräche, damit fie ſich abwa⸗ 
„ſchen Fönne. Mine Un „Hy- 
"find dergleichen Bourdeaux, Thoulouſe, Dijon, Rouen, 
Hip 2c. in Frankreich. Und in dem Brittiſchen Gebiete 
Dublin, Evenburg, York. Aa 
h) Vol. 2. ſect, 10. i) Satı 6. j 
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5 il Re: 5 ; | 
A „Hybernum, fracta glacie, defcendet in amnem, - 
Bi. „ler matutino Tyberi mergetur. 9 


„Er redet von dem Gefrieren dieſes Fluſſes, als von 
„einer ganz gemeinen Begebenheit. Viele Stellen 
„des Horaz ſtellen die Straßen von Rom mit Schnee 
„und Eis bedeckt vor. Wir hätten bierinn mehr Ge 
„wißheit haben koͤnnen, wenn ven Alten der Gebrauch 
„der Thermometer bekannt gewefen wäre; aber ihre 
„Sthriftfteller geben uns, ohne daran zu gedenken, 
„Nachrichten, die zureichend find, uns zu überführen, © 
„daß die Winter Bund in Rom viel gemäßigter find, 
„als fie vormals gewefen. Itzund gefriere die Tiber 
„zu Rom eben fo wenig, als ver Mil zu Cairo. Die 
„Roͤmer halten den Winter ſchon für fehr ftrenge, wenn | 
„der Schnee 2 Tage liegf, und wenn man einige we⸗ 
„nige Eleine Eiszapfen an einem Brunnen hängen ficht, 

— „der gegen Morden aelegen if. SR 
99 Die Anmerkung dieſes ſinnreichen Critikus erſtreckt 
Han fich vielleicht auch über andere europaifche Himmels» 
kan gegenden. Wer kann das gelinde Clima von Sranf» 
‚reich in des Diodorus Siculus k) Befchreibung - 
von dem Klima des alten Galliens entdecden? „Da 
„es unter einer nördlichen Himmelsgegend liegt, (fa 
„get er) fü ift eg ausnehmend Falt darinn. Bey früs | 
„bem Wetter fälle an ftatt des Negens eine Menge 
„von Schneeherunter, und bey hellem Wetter ift der 
„Sroft fo frenge, daß die Slüffe von ihren Fluten | 
Bi „Brücen befommen, über welche nicht allein einzelne | 
Lil „Reiſende, fondern auch ganze Armeen mit ihrem Troß 
„und beladenen Wagen geben Fönnen, Lind es find 
ver⸗ 








| 
k) Lib. 4. | 
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verſchiedene Fluͤſſe in Gallien, als die Rhone, der 
„Rhein ꝛtc. die faſt alle zugefroren find; und man bat 
„die Gewohnheit, um das Fallen zu verhindern, Spreu 
‚und Stroh über das Eis zu legen; anıden Dertern, 
„vo die Sandftraße daruͤber geht. ea 
Der nörbliche Theil von Sevennes, faget Stra: 
bo1l), trägt keine Feigen und Oliven, und der Wein, 
der da gepflanzer wird, Fomme nicht zue Reife 
Ovid behauptet ausdrücklich, und mis allem Ernſt 
der Drofe, Daß zu feiner. Zeit der Pontus Euxinus alle 
Winter zugefroren ; und er berufet ſich namentlic) 
auf das Zeugniß derirömifchen Statthalter m). Dieß 
geſchieht itzund niemals in, der Gegend von Tomi, 
wohin Ovid verbannet: mar, Alle Klagen Diefes 
Dichters ſcheinen eine fo ftrenge Witterung zu bezeich⸗ 
nen, als itzund kaum in Petersburg oder Stodholm 
empfunden wird, ER Nr 
Tournefort, der aus der Provence gebuͤrtig iſt, 
und eben dieſe Lander durchreiſet hat, merket an, daß 
es die ſchoͤnſte Himmelsgegend von der Welt ſey; 
und er verſichert, daß nichts, als die Schwermuth des 
Ovids, demſelben einen fo traurigen Begriff von die⸗ 
ſem Sande habe beybringen koͤnnen. Aber die Nac)- 
richt des Poeten ift viel zu umfländlich, als daß man 
fie fo auslegen koͤnne. a. Ele 
Polybius n) fager, daß das Elima von Arcadien 
























































































































































feht Ealt, und die Luft feucht gemefen. 


d % 3 


„Reine Himmelsgegend in Europe, faget Dar- 
„ro 0), ift fo gemaͤßiget, als die italiaͤniſche. Die 
| | typen N A. 








en od Ad ie aa A 

im) Trift. lib.3.'eleg. 9. De Ponto lib. 4.eleg. 7.9.10: _ 

n) Lib. 4. cap.2r: __ ©) Libsı. cap. 2. a ee 
ode Er 24 
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„inneren Theile, als Gallien, Germanien und Panno- 
„nien müffen faft beftändige Winter haben. 

Die nördlichen Theile von Spanien waren, nach 
dem Berichte des Strabo p), tvegen der großen 
Kälte nur fchleche bewohner. rl 

Wenn alſo diefe Anmerkung ihre Richtigfeit hat, 
dag Europa wärmer geworden, als e8 vormals gewe⸗ 
fen; was follen wir für eine Urfache dieſer Berände: a 
rung angeben? Gewiß, wir Fünnen feine andere an⸗ 
führen, als daß wir annehmen, daß das Land itzund 
viel beffer angebauet, und daß die Wälder ausgeroftet 
find, die vormals die Exde befcharteten, und die Gon- 
nenftrahlen auffiengen, daß. ſie die Erde nicht Durch» 
dringen konnten. Unfere nördliche Colonien in Ame ⸗ 
rica werden immer gemäßigter, fo wie die Walder 


nach und nach ausgetilget werden q); aber überhaupt - 


kann ein jeder bemerken, daß Die Kälte in dem nord» 
fichen und füdfichen America viel empfindlicher ift, als 
in den europäifchen Gegenden, die unter eben dem 
Grade der Breite liegen. 
Saſerna, den Columella r) anfuͤhret, giebt vor, 
daß die Befchaffengeie der Witterungen ſich veramdert 
habe, und daß die Luft viel gelinder und wärmer ge» 
N | 1% / wor⸗ 
p) Lib: 3. ION EEE 
Die warmen füdlichen Colonien werben auch geſun⸗ 
der, und es iſt merfwurdig, daß es aus den ſpaniſchen 
Hiſtorien, von der erften Entdeefung und Eroberung 
diefer Länder fcheint, als wenn fie fehr gefund geweſen 
waͤren; indem fie damals ſehr volkreich und gut ange⸗ 
bauet gewefen. Wir finden gar Feine Nachrichten bar» 
inn, daß die Eleinen Armeen des Eorte, oder, des Pi⸗ 
zarco, von Krankheiten aufgerieben worden 
r) Lib. 1, cap. 1. di eh 


a 

















bey den alten Nationen. 61 


worden... Dieß erhellet daraus, faget er, daß viele 
Derter itzund eine Menge von Weinbergen und Del- 
gärten haben, die vor Zeiten wegen Der ſtrengen Him⸗ 
—B——— dergleichen hervorbringen koͤnnen. 
Wenn dieſe Veraͤnderung wirklich geſchehen iſt, ſo fol⸗ 
get daraus offenbar, daß die Länder kurz vor der Zeit 
des Saferna s) beffer angebauet und benölfert wors 
den; und wenn dieſe Veränderung bis auf unfere Zei⸗ 
ten immer zugenommen hat, fo kann man daraus ſchließ 
fen, daß dieſe Vorzüge in Diefem Theile der Welt fi) 
gleichfalls beftändig vermehrer haben, | 






-  $affet uns itzund alle die Länder betrachten, fo die 
Scene der alten und. neuern Geſchichte find, und laſſet 
uns ihren vorigen und itzigen Zuſtand mit einander 

pergleichen. Wir werden vielleicht finden, daß Die 

Klagen über die ißige ‚Leere und N ntvölferung, der 

Welt nicht eben allzu gut gegründet, find. Aegypten 

wird vom Maillet, dem wir, die befte Nachricht da⸗ 
von zu Danfen haben, als ungemein. volfreich. vorge» 

ftellet, ob er. gleich glaubet, daß die, Zahl der Ein- 
wohner deffelben. fich verringert habe» Ich kann es 
gern zugeben, daß Syrien, Flein Alien, und die Küfte 
der Barbaren, in. Bergleihung mit ihrem alten. Zus 
ftande, fehr entbloͤßet von Einwohnern ſind. Daß 
« Griechenland entvoͤlkert fen, ſieht ein jeder zuaber. es 
kann noch zweifelhaft feyn, ob Das Land, das Mund Die 
euvopäifche Türken genannt wird, überhaupt eben ſo 
viel Einwohner enthalte, als.es während dem blühen- 
den Zeitpuncte Griechenlandes gehabt hat. Die 

J ; 2g2 Thra⸗ 

Er ſcheint um bie Zeit des juͤngern Mfricanuis gelehet 
| zu haben. Id. ibid. Ri ji ne 2 — Pipe A 
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Thracier fcheinen damals eben fo gelebt zu Haben, 
wie die Tartarn ißund leben, nämlich von der Vieh⸗ 
zucht, und vom Raube t). Die Beten u) waren 
noch viel barbarifcher; und die Illyrigr waren nichts 
befler *). Diefe nahmen Theile von diefem Sande 
eins und obgleich die tuͤrkiſche Negierungsart für den 
Fleiß und für die Fortpflanzung nicht ſehr vortheilhaft 
iſt; fo unterhält fie dennoch wenigftens Friede und 
Ordnung unfer den Einwohnern, und ift der barbari: 
ſchen und unfichern Berfaffung weit ‚vorzuziehen, wor» 


inn die alten Einwohner lebeten. 


Polen und das europäifche Rußland find nicht ſehr 4 


bevölkert; aber fie find doch gewiß viel volkreicher, als 


Das alte Sarmatien und Scythien waren, wo man an 


Haushaltung und Ackerbau nicht gedachte, und wodie | 
Viehzucht die einzige Kunft war, wovon die Einwoh | 


ner lebeten. Eben diejes gile auch von Dänemark 


und Schweden. Man muß ja nicht glauben, daß der 


ungeheure Schwarm von Völkern, die vormals aus. 
dem Morden gefommen, und ganz Europa über: 


ſchwemmet haben, dieſe Meynung widerlege. Wenn 
ein ganzes Volk, oder die Hälfte deflelben, feinen Gig 
verandert, ſo Fann man ſich leicht vorſtellen, was fuͤr 
eine ungeheure Menge ein ſolches Volk ausmachet, 
"wie verzweifelt es anfalle, und wie ſehr die erſchrockene 


Einbiſdungskraft der angefallenen Nationen den Muth 
und die Zahl dieſer ihrer Feinde vergroͤßere. Schütt» 


"fand iſt weder groß noch volkreich; aber wenn die 


Halfte der — deſſelben neue Sitze ſuchen ſoll⸗ 
te, 

t) Xenoph. exp. lib, 7. Polyb. lib. 4. ap. a5. 

u) Ouid. paflin, ete Strabo lib. —J— 


x) Polyb. lib. 2. cap. 12. 
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te, fo würden fie eine eben fo zahlreiche Colonie als 
die Teutonen und. Cimbern ausmachen, und ganz Eus 
vopa erſchuͤttern; ‚falls es nicht in beffevem Vertheidi⸗ 
gungsſtande waͤre, als vormals. ct BREI 
Deutſchland hat gewiß itzund zwanzigmal mehr 
Einwohner, als in alten Zeiten, da der Aferdbauniht 
getrieben ward, und ein jeder Stamm auf die Ders 

heerung ſtolz war, die er verbreitete, wie wir aus dem 
Caͤſar y), Tacitus z) und Skrabo a) fehen. Dieß 
ift ein Beweis, daß die Eintheilung in-Eleine Mepublia 
fen nicht allein zureichend ift, eine-Nation volfreich zu 
machen, wofern fie nicht von dem Geiſte des Friedens, 
der Ordnung, und des Fleißes befeelet, wird. 
Der barbarifcheguftand Beitanniens,in altenZeiten, 


iſt bekannt, und man Fann theils aus der ‘Barbaren der 


Einwohner, theils aus einem Umſtande, den Herodia⸗ 
nus b) erzaͤhlet, daß namlich das ganze Sand moraftig 
gewefen, fehließen, wie wenig Einwohner es muͤſſe ge⸗ 
habt haben, und. zwar felbft zur Zeit des Severus, — 


nachdem ſich die Römer bereits laͤnger, als ſeit einem 


Jahrhunderte in dieſem Lande feſtgeſetzt hatten. 


Man kann ſich ſchwerlich einbilden, daß die alten 





Gallier in den Kuͤnſten, die zum Lebensunterhalte die 
nen, viel erfahrner geweſen, als ihre nordiſchen Dach 
barn, da ſie nach Britannien reiſeten, um ſich von den 
Druiden in den Geheimniſſen der Religion und der 
Philoſophie unterrichten zu laffen ©)... Sch kann alfo 


—— — BER I Pe nicht 
y) De bello Gallico. üb... —— 
z) De moribus Germ. 2a)» Lib. 7. 

b) Lib.2. cap. ya TERN 


.c) Caeſar de bello Gall 


* 


— kb.c, | Strabo lib. 7. ſaget / daß 
geſitteter geweſen, als die Deut⸗ 


die Gallier nicht viel 
ſchen. 
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nicht glauben, daß Gallien follte nur beynahe fo volk⸗ 
veich gewefen feyn, als Frankreich igund if. 
In der That, wenn win dem Zeugniffe des Apr 
pians und des Diodorus Siculus Glauben bey: 
meffen, und diefe beyden Zeugniffe mit einander vers 
binden wollten, fo müßten wir Gallien unglaublich 
volfreich annehmen. Appian d) melder, daß in 
diefem Sande 400 Nationen geweſen; und Diodor 
rus e) faget, daß Die laͤrkſte von dieſen gallifchen Nas 
tionen aus 20000 Mann, ohne Weiber und Kinder, 
und die ſchwaͤchſte aus 5000 beftanden habe. Wenn 
wir. alfo durchgehends Die mittlere Zahl zwifchen die— 
fen beyden annehmen, fo bringen wir beynahe 200 


Millionen Einwohner in.einem Sande heraus, das wir 
itzund für volkreich halten, ob wir gleich glauben, daß 


es nicht viel mehr als 20 Millionen Menfchen enthal« ⸗ 
te £). Solche ausſchweifende Rechnungen verlieren 7 
allen Glauben. Wir bemerken nod), daß die Gleid» 
heit der Güter, der man die geoße Bevölkerung des Al⸗ 
terthums beymeffen koͤnnte, bey den Galliern nicht 
fiatt gehabt hat g). Auch waren fie vor,des Cafars 
Zeit faft beftändig in bürgerliche Kriege verwickelt h). 
Und Strabo i) merfet an, da, obgleich ganz Gal- 
lien angebauet geivefen, es dennoch ohne die geringfte 
Gefchieflichkeie und Sorgfalt angebauet worden; ins 
dem das Genie diefer Bölfer mehr für die Waffen, als 
die Künfte war, bis endlich die roͤmiſche Herrſchaft den 
Frieden in Gallien herſtellete. Caͤſar 
& Celt. pars 1... Jo) ‚unscreude u 
f) Daß alte Gallien war viel größer, al8 das heutige - | 

: Sranfreich. : | 4 
8) ‚Caefar de bello, Gallico, lib. 6: 
h) ‚Id. ibid, i) Lib. 4. 
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Caͤſar k) meldet ganz genau die Menge der Krie- 
gesvölfer, die man.in Belgium wider ihn angeworben 
habe, und rechnet ſie auf 208000. Dieß waren nicht 


alle die Männer in Belgium, die die Waffen fragen 
konnten; denn eben diefer Gefchichtfehreiber fager, daß 
die Bellovaci härten 100600 Mann ins Feld ſtellen 
koͤnnen, ob ſie gleich nur 60000 Mann lieferten. 
Nehmen wir dieß Verhaͤltniß von 10 zu 6 durchge⸗ 
hends an, fo finden mir, daß die Zahl der ftreiebaren 
Männer in Belgium über eine halbe Million ausge: 
machet babe; die Einwohner aber überhaupt 2 Mil 
lionen. Und da Belgium ohngefähr der vierte Theil 
von Gallien war, fo mochte: dieß ‘Land überhaupt 9 
Millionen enthalten, welches ſehr wenig uͤber den drit⸗ 
ten Theil der itzigen Einwohner ausmachet 
k) De bello Gallico, lib, 2. - BE SRS OMAN UN 
1). Man fieht aus des Caͤſars Nachricht; daß die Gallier 
keine Sklaven gehabt haben. Das ganze gemeine Volk 
war in. der That gewiffermaßen ein Sklave des Adels, 
ſo wie es noch igund in Pohlen ift. Und ein gallifcher 
Edelmann hatte bisweilen 10000 Leute, Die von ihm 
abhiengen; wir Fönnen auch nicht daran ‚weifeln, Daß 
die Heere aus dem Volke forwohl, als aus dem Adel’ber 
ſtanden haben. Es iſt unglaublich, daß ein kleiner 
Staat ein Heer von 100000 Edelleuten habe aufbrin⸗ 
gen können. Die fFreitbaren Männer unter den Hel⸗ 
Detiern macheten den vierten Theil der ganzen Nation 
aAaus; ein deutlicher Beweis, Daß alle Mannsperfonen, 
die zum Kriege alt genug geweſen, die Waffen getragen 
haben. Giehe Cäfar de bello Gallico, lib.. N 


rn 


Die Zahlen in des Caſars Denkwürdigfeiten. ſind | 


Ä 


zunerlößiger, 018 bie, fo man bey andern alten Schrift⸗ 
"wir noch übrig haben, das Driginal vor der Verfäl- 
fchung bewahret. | * HN 
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Das alte Helvetien war; nach dem Berichte des 
Caͤſars m), 250 Meilen lang, und 180 breit; doch 
hatte es nicht mehr als 36000 Einwohner. Der 


Canton Bern allein hat itzund ſo viel Einwohner. 


AIch weiß nicht, ob ich mich unterſtehen darf, nach 


dieſer Rechnung des Appians und des Diodorus 
Siculus zu ſagen, daß die heutigen Holländer zahle 
reicher find, als die alten Batavi geweſen. 
Spanien iſt das nicht mehr; was es vor 300 Jah⸗ 


von: geweſen; aber gehen wir 2000: Jahre zurück‘, und 
betrachten den unrubigen, ſtuͤrmiſchen und. unfichern 


Zuſtand der Einwohner deſſelben, fo werben wir viel - 


leicht Urſache finden, zu glauben, daß es itzund viel 
volkreicher iſt. Viele Spanier brachten ſich felbft um, 
wenn fievon den Römern ihrer Waffen beraubet wurs 


dein). Es erheller aus dem Plutarch 0), daß die 
Rauberey und das Plündern unter ihnen für ruͤhm⸗ 


fich gehalten worden. Hirtius p) ftellet den Zuftand 
diefes Landes, zur Zeit des Cäfars, eben fo vor, und er 
jagt, daß ein jeder gezwungen gewefen, in Schlöffern 
und mit Maueyn umgebenen Städten, feiner Sicher⸗ 
beit halber, zu wohnen. Diefen Unorönungen geſchah 
nicht eher Einhalt, als bis diefes Sand unter dem Au 
guft völlig bezwungen ward q), Die Nachricht, die 


Strabo r) und Juſtin s) von Spanien geben, ftim- 


met mit dem obgedachten völlig überein... Wie fehr 
muß alfo unfer Begriff von dem großen Leberfluffe 


am Volk im Alterehume verringert werden, da wir 


| | ſehen, 
m) De bello Gallico, lib, r, —— 
n) Titi Liuii lib. 34. cap. ı7.. 0) In vita Mari, © 
p) ‚De bello Hiſp.  q) Vell. Paterc. Lib.2. Sect. 90, 
r) Lib. 3, s) Lib: 44. —J ar 





. 
| 
1 
j 
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ehen, daß Cicero, wenn er alien, Africa, Gallien, 
Sriechenland: und Spanien mir einander vergleicht, 
Jie’ große Zahl der Einwohner als einen beſondern 
Imjtand anführet, ber Spanien fo furchebav mache +). 
Indeſſen iſt es doch wahrſcheinlich, daß Italien ab⸗ 


genommen habe; aber wie viel große Staͤdte enthaͤlt 


8 nicht noch, als Venedig, Genua, Pavia, Turin, 


Meyland , Neapolis Florenz, Livorno, Staͤdte, die 


entweder in alten Zeiten gar nicht waren „oder Damals 
gar nicht beträchtlich waren? Wenn wir. Dies beden⸗ 


Een, fo werden wir die Sache in dieſer Abſicht nicht 


fo weit treiben, als wie man gemeiniglich zu thun 


pfleget. 


EN“ Wein fich die romiſchen Scrib enten beklagen, daß i 


Italien, ſo vormals Korn verſchicket habe, allen Pro» 
vinzien für das tägliche. Brode verbunden ſeyn müffe, 
fchreiben fie nie die Urfache Diefer Veränderung dem 
Zuwachſe der Einwohner, fondern der Berabfaumung 
des Feld-und Ackerbaues zu u). Es war. Dies eine 
natürliche Wirkung der verderblichen Gewohnheit, 


Korn einzuführen, um es umfonft unter die roͤmiſchen 


"Bürger auszutheilen; ein febr 
| e ee 
t) Nec numero Hifpanos, nee robore Gallos, nec callidi« 
tate Poenos, neg artibus Graecos, nee denique hoc ipfo 
nhuius gentis, ae terrae, domeflico natiuoque fenfu, Ita- 
los ipfos ac Latinos, fuperauimus. „De harufp. rep. 
cap. ↄ. Es fiheint, ald mern ſpaniſche Uneinigkeiten 
zum Spruͤchwort geworden find. ‚Nee imparatos a 
"tergo horvebis Iberos. Virg. Georg. lib. 3. Die Ibe⸗ 
vier werden. bier durch eine poetiſche Figur für Raͤu⸗ 
A — 


ber überhaupt genommen. 


u)..Varro .de re ruftica, lib. 2. praef. „Columella praefı 


Zueton: Auguft. cap. 42. 


ſchlechtes Mittel, die 


n x 
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Zahl der, Einwohner eines Landes zu vermehren x) 
Die Sportula, wovon Martial und Juvenal fo viel 
veden, wären: Gefthenfe, die die großen Herren den 
armen Bürgern miacheten, und fie Fonnten gleichfalls 
Feine andere Wirkung haben, als daß ſie den Müßig- 
gang; die Schmwelgeren, und die Abnahme des Volkes 
beförderten.  DieDorfgefchenke:(parish rates) has 


ben itzund in Engelland eben diefe fehlimmen Folgen. 


Sollte ich ja einen Zeitpunct angeben, worin mei 
ner Meynung nach diefer Theil der Welt mehr Ein: 
wohner häfte enthalten Eönnen, als igund; fo würden 
es die Zeiten des Crajans und der Antoninen feyn, 
Damals war das ganze römifche Reich geſittet und 


. engebauet; damals hatte es von innen und außen 


X 


Frieden, und lebete unter einerley regelmäßigen Poli 
cey und Negierungsareıy)s Aber man berichtet uns, 


x) Denn gleich die Anmerkung des Abt? du Bos richtig 
iſt, daß Italien igund wärmer, als in. vorigen Zeiten 
iſt, fo folger duch Daraus nicht nothwendig, daß es auch 
volfreicher und beffer angebanet ift. Wenn die andern 
europäifchen Länder wilder und waldichter geweſen find, 

' fo fonnten die Winde, Die aus diefen Ländern entſtan— 
den, das italiänifche Clima rauher machen. | 

y) Die Einwohner von Marfeille verloren die großen 

Vorzuͤge, die fie in. der Handlung und in mechanifchen 
Künften über die Gallier hatten, nicht eher, als big die 
römifche Herrfchaft diefe leßtere von den Waffen zum 
Ackerbaue und zum bürgerlichen Leben gebracht hatte, 
Siehe Strabo lib.4. Diefer Schriftfteller wiederho⸗ 
tet an verfchiedenen Stellen die Anmerkung, daß die 
Welt durch die römifchen Kuͤnſte und Gefittung verbef- 
fert worden: und er lebete zu einer Zeit, da die Ver⸗ 
aͤnderung neu war, und leichter bemerket — 

inius 
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daß alle große Regierungen, vornehmlich daß unum. 
—9— 7 fehränfte 
plinius faget eben daffelbe : Quis.enim non, commu- 
nicato orbe terrarum, maeieftate Romani imperii, pro- 
feciſſe vitam putet, commercio rerum ac focietate faftae 
pacis, omniaque etiam, quae occulta antea fuerant, in 
promifcuo vſu facta. Lib.14- prooem. Numine Deum 
electa (er redet von Italien) quae coelum ipſum cla- 
us faceret, fparfa congregaret imperia, ritusque mol-_ 
uret, et tt populorum difcordes, ferasque linguas {er- 
monis commercio 'contraheret ad colloquia, et huma- 
nitatem homini daret; breuiterque , vna cunctarum 
gentium in toto orbe patria fieret,Lib. 2. cap. 5. Nichts 


\ 





n. 69 — 






































aber bemeifer dieſe Sache mehr, ald die folgende Stele 


des Tertullians, der um bie Zeit des Severus lebete. 
Certe quidem ipfe ‘orbis in promptu.efl, eultior de die 


et inftrudtior priflino. Omnia iam peruia, omnia iam 
nota, omnia jam negotiofa. Solitudines famofas retro 
" £undi amoeniffimi obliterauerunt, filuas arua domue- 
runt, feras pecora fugauerunt arenae feruntur, ſaxa 
panguntur; paludes eliquantur, tantae yrbes, quantae 
non caſae quondam. Jam nec infulae horrent, nec 
feopuli terrent; vbique domus, vbique populus, vbi- 
que respublica, vbique vita. Summum teſtimoniium 
frequentiae humanae, onerofi fumus mundo, vix nobis 
‚ elementa fufheiunt; et necefhtates ar&tiores, et quere- 


lae apud omnes, dum iam nos natura non ſuſtinet. De 
"anima cap.30. Der vednerifche Schulton, | er in dies 
fen Worten herrſchet, vermindert das Anfehen derſel⸗ 
ben in etwas, hebt es aber doch nicht völlin auf. Ein 
Mann von einer ſo heftigen Einbildungsfraft , als 
. Tertullian war; vergrößert alle Dinge; und aus bie 
fer Urfache find feine Urtheile bey Beraleichungen am 
zuverlaͤßigſten _ Eben dieſes gilt auch von der folgen 

‘ den Stelle des Sophiſten Ariſtides, der zu Hadriand 
' Zeiten Iebete. „Die ganze Melt, (ſaget er, indem er 
ſich an die Römer wendet,) ſcheint ein Feſt an feyern; 
und bie Menſchen haben ihre Schwerdter bey cite ges 
a | iR a leget, 
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de. Die Städte vergeffen ihre ‚alten Streitig 


B 
* 


de Kunſt und Zierde verſchoͤnern moͤgen. Men a 
»balben entitehen Theater, Amphitheater, bebeckte 
Gange, Wafferleitungen, Tempel, Schulen und Aka: 
ybemien; und man muß geftehen, daß die finfende Welt 
⸗ſſich unter. eurem glücklichen Reiche empor beöt; Aber 
„nicht nur bie Städte haben eitten Zumachg von Zierde 
„und Schönheiten befommen; die ganze Erde iſt gleich a 
„einem Garten, ober Paradiefe nebauet und ausge: 

Üben, die außerhalb 
„den Graͤnzen eures Reiches Icben, (deren nur wenige 
ſind) unſere Neigung und unfer Dritleiden zu verdie⸗ 


“ 


ſchniͤcket, fo daß diejenigen Men 


„nen ſcheinen 


Es iſt merkwürdig, daß, obgleich Diedorus Sicu⸗ 





lus die Zahl aller Einwohner Aeghptens, als es von 


den Roͤmern bezwungen ward, nur auf 3 Millionen 


fest. Joſephus (de bello Iud, lib, 2. cap. 16.) meldet, | 
daß die Einwohner diefed Landes, die Stade Nleran: 


dria Auögenommen, unfer der Regierung des XZero 


7 und eine halbe Million ausgemachet haben, und er 


ſaget ausdruͤcklich, daß er diefe Nachricht aus den Bit: 
chern der. römifchen Zöllner, die die Kopfffeuer einfor⸗ 
derten, genommen habe, Strabo (lib. 17.) ruͤhmet die 
vo a der Römer, in Abficht auf die Sf: 
fentlichen Einkünfte aus Aegypten; die weit beffer ein— 

gerichtet gewefen, als unfer den vorigen agpptifchen 
2. Monarchen, und kein Stick der Regierung bat einen 
groͤßern Einfluß in die Gluͤckſeligkeit eined Volkes, 
Dennoch leſen wir beym Athenaͤus (lib: 1. cap. 25.) 


N 


Der unter dev Regierung der Antoninen lebete, daß die 


Stadt Mareia nahe bey Alexandria, aus eitergpofen 


Stadt in ein Dorf verwandelt worden. Es iſt dieß 
eigentlich Fein Widerſpruch. Suidas (Auguft.) faget, 
daß ber Kaiſer Auguſtus, da er. das ganze roͤmiſche 


x 





Reich 





























ſchraͤnkte Monarchien die Bevölkerung verhindern, 

| = } B und 
leget, und überlaffen fichdem Wohlleben und re Min 

reiten, 

“ „und beſtreben fich um die Wette, wie fie.fich durch | 


* 


— * 
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ind ein geheimes Gift enthalten, welches die Wire 
ungen dieſes verheißenden Anfcheins vernichtet z). 
Zur Befräftigung führet man eine Stelledes a) Plu⸗ 
:auchs an, die, weil fie etwas fonderbar ift, wir. hier 
anterfuchen wollen. Ne 


Dieſer Schriftfteller bemuͤhet ſich, eine Urſache des 
Stillſchweigens vieler Orakel anzugeben, und ſaget, 
daß dieſes Stillſchweigen der damaligen Entvoͤlke⸗ 
rung der Welt zuzuſchreiben ſey, Deren Urſache in 
den vorhergehenden Kriegen und Meutereyen liege, 
Diefes allgemeine Unglück, fegt er Di bat Gries 
ehenland ſchwerer als andere Länder etroffen; derge⸗ 
ſialt, daß das ganze Land jetzund kaum 3000 Krie⸗ 
ger aufbringen kann, eine Zahl, die die einzige Stadt 
Megara zur Zeit des: medifchen Krieges ins. Feld 
fteffen Eonnte, Die Götter alfo, die fid) nur mit 
würdigen und wichtigen Werfen befchäfftigen, haben 
viele von ihren Drafeln unterdrüdt, und ‚würdigen 
‚ein fo Fleines Volk nicht, fo vieler, Ausleger ihres 
‚Willens, | | EIN 


403 Der j R — —3 7 — A, 


Reich zählen Tieß, befunden habe, Daß es nur 4101017 

Männer (ardess) enthalten. Hier iſt gewiß ein großes 

‚ Berfehen,entweder non dem Schriftffeller,sder von dem 

> Aofchreiber begangen worden. ‚Doch fo fchwach auch. 

diefes Zeugniß ift, fo iſt es dennoch zureichend, dei 

Aübertriebenen Nachrichten des Herodotus und des 

Diodorus Siculus, in Abſicht der fruͤhern Zeiten, das 
Slechgewicht zu halten. 0 u, A 

3) L’Efprit des löix, livge 25. chapo gi, 19 mt 

a) De orac. defetu. N 
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K 


Ich muß es geftehen, dieſe Stelle hat fo viel 


Schwierigfeiteiten, daß ich nicht weiß, was ih dan 


aus machen fol. so 


Pilutarch giebt nicht die meitläuftige Hertſchaft 





der Römer, fondern die vorigen Kriege und Uneinige 
£eiten der verfchiedenen Nationen, die doch alle durch 
die römifchen Waffen waren zur Ruhe gebrachte wor⸗ 

den, als die Urfache der Abnahme der Menfchen am 


ie EHEN 1) we ei rare Au {. EA ; | J 
Wuoas Plutarch alſo ſaget, iſt dem Schluſſe ganz 


J 


heit gezogen wird. 


zuwider, der aus der von ihm angeführten Begeben⸗ 


4 


/ unter der romiſchen Herrſchaft glücklicher und blühen- 


der geworden b); und obgleich dieſer Gefchichtfehrei- 


4 
1 
a 
j| 
| 

. 


Polxybius iſt der Meynung, daß Griechenland 





| 


ber fehrieb, ehe die Sieger aus der Art fhlugen, und 


aus’ den Beſchuͤtzern die Räuber des menfchlichen 
Geſchlechtes wurden; ſo fehen wir doc) aus dem Tas 
} Mae INS Got) SCH 


/ 


b) Lib.ia. cap. 62. Dan möchte fich etwa vorffellen, | 


— — 


—— 





daß Polybius, der von den Römern abhieng, Die roͤ⸗ 


miſche Herrſchaft natürlicher Weiſe erhoben haͤtte. 


"Aber 1), ob wir gleich ſehen ‚ daß Polybius fehr vor: 


ſichtig ift, fo können wir ihn doc) nicht der Schmei⸗ 
cheley befchuldigen. 2) Er faget die bloß in wenig 
Worten, und im Vorbeygehen, da er fich mit, ganz an⸗ | 


dern Vorwürfen befchafftiget; und man muß zuge: 


pen, daß, wenn Die Aufrichtigkeit eines Schriftitellers 
yerdächtig ift, dasjenige, was er im Vorbeygehen 


faget, feine wahre Meynung weit beffer entdecke ald 


redet. 


wenn er befonders und fürmlich von einen Gabe 


F} k | 
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citus ©), daß die Strenge der roͤmiſchen Kaiferder 

Frechheit der Statthalter Einhalt gethan habe; und 
wir haben alſo keinen Grund zu glauben, daß dieſe 
weitläuftige Monarchie ſo verderblich geweſen, als 
man oft vorgieb om A san 
Strabo 'd) meldet, daß die Roͤmer aus einet 
Achtung gegen die Griechen Diefer berühmten Nation, 
zu feiner Zeit ihre meiſten Porzüge und Freyheiten 
gelaffen haben ; und Nero vermehrte fie hernach 
noch mehr e). Wie fönnen wir uns alfo vorftellen, 
daß das römifche Joch diefem Theile der Welt fo be: 
fehmwerlich gewefen ? Den Lnterdrückungen der Pros 
confuls war Einpalt gefchehen ; alle obrigfeitliche 


‚Stellen in Griechenland wurden in ben verfchiedenen 
Städten durd) die freye Wahl des Volks errheiler, 
und die Candidaten harten alfo eben nicht noͤthig, ſich 
an den romiſchen Hof zu wenden. Wenn viele Öries 
chen durch Gelehrſamkeit und Beredfamkeit, die ihr 
Vaterland vorzüglich hervorbrachte, in Rom ihr 
Gluͤck fuchten ; fo werden aud) vermuthlich viele dere 
felben mit ihrem Gluͤcke noieder zuruͤckgekommen feyn, 
und dadurch die griechifihen Nepubliken bereichert 
haben. ee a, a N N Rd ; 
Aber Plutarch ſagt, daß die allgemeine Entvoͤl⸗ 
kerung in Griechenland viel empfindlicher als in je⸗ 
dem andern Sande gemerfet worden. Mie laßt ſich 
dieß mit den obgedachten Freyheiten und Vorzuͤgen 
Griechenlandes vemn? 3... 


ya BET N | Außer» 
€) Annal. lib. ı. cap. 2» dhLib.get 4 N 
e) Plutarch. de his, qui fero a Numine puniuntur, 
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624 Von der Menge der Menſchen 


Außerdem beweiſt dieſe Stelle nichts, weil fie alle 
zuviel beweiſet. Nur 3000 ſtreitbare Maͤnner 
in ganz GriechenlandenWer kann einen fo wur: | 
derlichen Satz zugeben; vornehmlich, wenn wir die N 
große Zahl der griechifchen Städte betrachten, deren | 
Namen noch in der Geſchichte übrig: find, und die 
lange nach den Zeiten des Plutarchs nod) von den 
Schrifeitellern angeführet werden? Gemwißi, es waren 
damals zehnmal mehr Einwohner in Diefem,Sande, 
als izund, da Faum in den Öränzen bes alten Grie- 
chenlandes eine einzige Stade zu finden iſt. Noch 
jetzund iſt dieſes Land ziemlich gur angebaut, und. vers 
forget Spanien, Italien, oder.den füdlichen Theil von 
Frankreich im Falle der Noth mit einem fihern Zus 
Wir müffen anmerfen, daß die alte Mäßigkeit der 
Griechen, und die Gleichheit ihrer, Güter nod) bis, | 
auf die Zeiten des Plutarchs gedauert habe; wie, | 
aus dem #) Lucian erheller. Wir haben auch) kei⸗ 
nen Grund zu glauben, daß diefes Sand von wenigen 
befeffen worden, und ‚eine. große Anzahl. von Sklaven: 
eihaltenibabe: „in Ra, M 
Es iſt in der That wahrfcheinlich, daß die Krieges» 
zucht, die den Öriechen vollfommen unnüge war, nache 
dem fich die Römer Griechenlandes bemäthtiger hat · 
ten, daſelbſt ſehr verabſaͤumet ward; und wenn dieſe 


J 


vormals fo kriegeriſche und ehrgeizige Republiken eine 
jede eine geringe Stadtwache unterhielten, um den 
Poͤbel im Zaume zu halten ;' fs war Dieß alles, was , 
fie nörhig hatten; und diefe Stadrfoldaten mochten : 

Ars \ | —6 N uͤber⸗ | 
f) De sieteedercomdudin, vo: nn lab re 
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uͤberhaupt in Griechenland wohl nicht 3000 Mann 
ausmachen. Ich geſtehe es, hat Plutarch hierauf 
geſehen, fo hat er einen fehr groben Irrthum im 
" Schließen begangen, und führe Utfachen an , die kei⸗ 
nesweges den Wirkungen gemäß find. Aber iſt «8 
denn fo ſehr wunderbar, daß ein Schriftfteller ein: ſol⸗ 

ches Verſehen begeht in a es 5 


9) Sch muß es bekennen, Daß die Abhandlung des Plu⸗ 
"sarchs von dem Stillſchweigen der Drakel uͤberhaupt 

ſo munderlich, und feinen andern Werken fo Ungleich 
iſt, daß man nicht weiß, was man für ein Urtheil 
"darüber fällen fol. Es beſteht dieſe Abhandlung aus 
einem Geſpraͤche, eine Art zu fehreiben, Die, dem Plu⸗ 
arch ſonſt eben nicht gewoͤhnlich iſt. Die Perſonen, 
“pie er redend einführet, bringen ſehr wilde, ungereims 
ge und widerfprechende Meynungen vor;.bie den * u 
men bes Plato ähnlicher find, als dem gruͤndlic 
Verſtande des Plutarchs. Durch und durch herr De 
ein Be Aberglaube und Reichtgläubigfeit , ‚welche 
dem Geiſte, ‚Der in den andern philoſophiſchen Ab⸗ 
handlungen dieſes Schriftſtellers hervorleuchtet/ eben 
nicht aͤhnlich find, denn es iſt merkwuͤrdig, daß in dem 
ganzen Alterthume, wenn man den Cicero und Ku⸗ 
dian ausnimmt, kaum ein weniger aberglaͤubiſcher 
Philoſoph iſt, als Plutarch; ob er gleich eben ſo ein 
aberglaͤubiſcher Geſchichtſchreiber, als Herodotus 












































oder Kivius iſt. Ich muß alſo bekennen, daß eine 


Stelle des Plutarchs aus dieſer Abhandlung weit 
weniger Anſehen bey mir bat, als wenn man fie in 
den meilten feiner andern Werke fünde. En 
Man hat nur noch eine Schrift vom Plutarch, ge⸗ 
gen die man eben dieſe Einwuͤrfe machen kann, naͤm⸗ 
lich ſeine Abhandlung von denenjenigen Perſonen, 
deren Strafe von der Gottheit aufgeſchoben wird, 
Sie befteht gleichfalls in einem Gefprache ‚ enthält 
10 Sand. ae... aber⸗ 
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"Was aber auch dieſe Stelle des Plutarchs noch 

| fücStärfe behalten mag, fo wollen wir fuchen, der 

felben durch eine eben fo merkwürdige Stelle des 

Diodorus Steulus) das Gleichgewicht zu halten. 

Diefer. Geſchichtſchreiber meldet, daß das Heer des 

Ninus aus 1700000 zu Fuß un: 200000 zu Pfer: 

de beftanden habe, und er bemübee ſich, dieſe Nach⸗ 
richt durch einige ſpaͤtere Begebenheiten glaubwürdig 

zu machen; er ſetzet hinzu, daß man nicht denken muß 

\ %, die alten Zeiten wären eben fo leer und man 

Volk gewefen, als die gegenwärtigen ), En 3 
Schriftſteller alfo, der. eben. in dem Zeitpunkte des 

Alterthums lebte, den man uns fo volfreich vorſtel⸗ 

| let ee ſch über x Mg = Verwuͤſtung, 

erhebt 


—————— Milde Gefihtes und feine a8 eine Nach 
m eiferung des Plato, vornehmlich ſeines letzten Buchs, 
der Republik, gefchrieben zu feyn. 
36 kann nicht umhin, hier zu bemerken, daß Fon⸗ 
——— ein Schriftſteller der wegen feiner Aufrichtige 
keit Berühmt iff, ein wenig von feinem gewöhnlichen 
Charakter abzugeben fcheint, wenn er fich bemüber, 
. den Plutarch wegen der Stellen lächerlich zu machen, 
die fich in dieſem Geſpraͤche von den Orakeln befin⸗ 
ben, Die Ungereimtheiten, die den Perfonen diefeg 
Geſpraͤches in den Mund aelegt werden, koͤnnen 
dem Plutarch nicht beygemeſſen werben... Er läßt 
einen durch den andern widerlegen ; und überhaupt 
ſcheint es fein Vorhaben zu feyn, eben die Mepnungen 
lächerlich zu machen, Die ibm Sontenelle zufchreibt, 
und ihn deßfalls — air Hiftoire den 
Oracles. | 
h) Lib. 2. 
i) Er war ein Beigenofe des Caͤſars und des eu 
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erhebt die vorigen Zeiten über die feinigen, und nimme 


zu alten Fabeln feine Zuflucht, um feine Meynung 


zu unterftügen. Die Neigung, Das Gegenwaͤrtige 
zu tadeln, und das Vergangene zu bewundern, iſt bey 
Menſchen gar zu tief eingewurzelt, und verleitet ſelbſt 


Diejenigen Perfonen, bie den gründlichften Berfland 


Jund die weitläuftigfte Gelehrfamfeit 
N N 


aka ak * 
5: 1“ 
Ponder 


veränderten Act, die Stunden 
a a una com 
im Florentiniſchen. 


— 


lie Italiaͤner zahlen bekanntermaßen die 
Scunden ganz anders, als der übrige Theil 





Re, der vernünftigen Welt, Sie fangen an 
beym Lintergange der Sonnen zu zählen, und gehen 
fo bis auf 24 fort. Ihre Uhren ſchlagen verichies 
dentlich, mande bis 12, die meiften nur bis 6. 


Wer die Stunde wiſſen will, muß fih die Mühe 


nehmen, dieſe Rechnung in Ordnung zu bringen. 


Man weiß, zum Exempel, daß es 9 Uhr ifl, wenn 
man 3 fihlagen höret, nachdem es das erftemal 


6 gefchlagen hat, aber wenn es Das zweytemal 6 
gefehlagen hat, zeigen dry Schläge 15 Uhr an, 
| ONE.Q | Mit⸗ 
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6283 Von der veraͤnderten Art, —A 
Mittag und Mitternacht, welche bey andern Men 
ſchen den Anfang und das Mittel des Tages ma- 
hen, ſtimmen bey den Italiaͤnern mit ihnen nur 
alsdenn überein, menn Tag und Nacht gleih if, 
Mittag ift es alsdenn um 18. Uhr, und Die Sonne > 
gehet ihnen um 24 unter, wenn wir 6 zählen, Wer 
nur erſt in Italien anlanger, findet bey dieſer befon- 
dern Art, die Stunden zu zählen, fehr viel Schwie— 
sigkeit, bis man ſich daran gewöhnen, m 
Ein Cardinal ward einftens gefragt, welche Art, 
die Stunden zu zählen, die befte wäre, ob die italiüe 
nifche oder Die franzöfifche ? Er erkundigre fi wie 
der, wie die Spanier und‘ Deutfchen die Stunden 
zaͤhleten. Man antwortete ihm auf die franzöfifhe 
Art. Darauf war fein Schluß, diefe müßte oh 
ſtreitig die befte feyn, fonft würden fich Völker, diein 4 
allem einander fo fehr zumider wären, darinnen niche 
vereiniget hakeni" ty ru mun 50 4 | 


Das Angeführte ift aus des P. Labat Voyage 
d’Efpagne et d’Italie, T. U. ch. 2. p. 32: der am- 
ſterdamer Ausgabe 1731 genommen, Da der Unter: 
gang der Sonne alle Tage anders fällt, fo ſieht man 
leicht, daß Mitternacht und Mittag jeden Tag dem 
naͤchſt vorhergegangenen Untergange der Sonne nä- 
her oder weiter davon enifernet feyn müffe,. als den 
andern Tag. Bon der Zeit, da Tag und Nache int 
Herbfte gleich find, bis zum Anfange des Winters, 
wird das Stücke des Tagefreifes der Sonne, das uns 
er dem Horizonte liegt, von Tage zu Tage größer, 
ſie brauchet alfo von Tage zu Tage mehr Zeit bis zur 

Mitternacht, und wenn alfo bey ihrem Untergange — 

N Ige 
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1 gegäßfet wird, fo zählet man um Mitternacht inte 
‚mer mehr und mehr, bis Die Sonne vom Steinborfe 
wieder aufwärts ſteigt, Die Mächte Erzer werden, 
und es alfo die folgende Nacht um Mitternacht wenis 
ger an der italiänifchen Uhr iſt, als die vorhergehen⸗ 
de. . Man fieht hieraus leicht, daß Die italiänifchen 
Stunden auf aſtronomiſche zu bringen, die Polhoͤhe, 
eines Ortes, und der Stand der Sonne gegeben feyn 
maß, wenn man baraus finder, welche Zeit die Son» 
ne nach unferer Uhr unfergeht und von diefer Zeit 
nach der italiänifchen Uhr zu zählen anfängt; ſo 
wird eines leicht in das andere verwandelt. So hat 
eben der Labat dem IIII B. feiner erwaͤhnten ſpani⸗ 
ſchen und italiaͤniſchen Reiſe eine Tafel angehaͤngt, 
welche den Aufgang der Sonne, und die Zeit der 
Mitternacht und des Mittages, nad) italiänifhem 
Zeiger für alle Tage im Jahre für die Polhöhen 
40:44 Gr. angibt. | se ER: 
Den ı Kan, z. E. zählee man nach diefer Tas 
fel in Stalien, (mo die angegebene Polhoͤhe ſtatt fin- 
det,) um Mitternacht 7, Uhr 7 M. Die Sonne 
gehe um 14 Uhr, 14 M. auf, und um 19 Uhr, 7 M. 
hat man Mittag. Diefes will nichts weiter fagen, 
als daß die Sonne diefen Tag 7 SE. 7M. brauchet, 
vom Abendhorizonte in das untere Theil des Mite 
telfveifes, und eben fo viel von da wieder herauf an 
den Morgenhorizont zu fommen, Beil alfo die 
Nacht 14 Stunden, 14 M. lang it, bleiben für die 
Laͤnge des nächft folgenden Tages, 9 St. 46 Min. 
> übrig, deren Hälfte, 4 St. 53 M. zu der Zeit gerech⸗ 
net, welche die Italiaͤner beym Aufgange der Sonne 
zählen, den Mittag um 19 Uhr 7M. giebt. 
ee Nr 3 er Die 
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630 Von der veränderten Art, 
Die erklärte Art, die Stunden zu zählen, iſt durch 
eine Berordnung Ihro Kaiſerl. Majeftat vom 20 





: Nov. 1749, im Slorentinifchen: mit dem 3ı Chriftm. 

1749 zu Ende gegangen, und den Mittag erwähnten 
31 Ehriftmonats die Zählungsart der Stunden, von 
der andern Seite des Bebirges, wie die Sta 


Tiäner das nennen, mas. über die Alpen zu ihnen tom: 
men muß, eingeführet, Bye ea 
,. Die Veränderung ift ohnftreitig vielen, die fi 
ihr unterwerfen mußten, fremde vorgefommen, und eg 
bat ihnen folglich nicht an Gründen gemangelt, fie zu _ 
fadeln, Kin folcher Umſtand bat folgende Schrift 
veranlaflet, die bey Bonetti zu Siena 1750 auf einem 
Bogen in 8 herausgekommen iſt: Lettera dunma- 
tematico al Signor Conte N. N. Sopra l'oriuolo 
oltramontano ; introdotto nel; ‚Granducato. di 
Tofeano al Mezzogiorno de’ 31 Decembre 1749. 
Per editto di S.M. Imperiale de’ 20 Novembre. del- 
‚ loftef? Anno. warn 
» Der Here Graf hatte doch wirklich einen wicht: 
gen Einwurf wider die transalpinifche Art, die Stun- 
den zu zählen erdacht, den der Mathematicus im ge= 
gegenwärtigen Briefe an ihn miderleget. Wenn eis 
ne Uhr, ſaget det Graf, 19 wiefe, da es Mittag if, 
und man nun einen andern Weifer und Zifferblatt 
Daran brächte, daß fie nach der europäifchen Art ꝛ 
wiefe, fo mürde fie (da von 19 bis wieder zu ıg alle 
mal gleich lang iſt,) alle Tage 12 weiſen, wenn die 
italiaͤniſche Uhr 19 meifer, und folglich auch im Brad 
monat; aber im Brachmonat ift, um 16 Uhr italiäni= 
ſchen Zeigers Mittag, und alfo gienge die Uhr um 3 


Stunden unrichtig. * 
| er 
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Der Marhematitus bemerker, daß ſich Diefer 
Schluß umkehren laͤßt. Man fege, ein Uhr weiſet 
zu Mittage 12, und es fey in Italien zu der Zeit um 
19. Man ſetze einen italiaͤniſchen Zeiger daran, ſo 
wird ſolcher, (weil von einem Mittage zum andern 
immer gleich lang iſt,) alle Mittage 19 weifen, und 
alfo im Brachmonate, Da er a6 zeigen ſollte, drey 
Stunden unrichtig gehen. | ae 
. Bende koͤnnen doch nicht zugleich recht Haben, und 
dennoch ſchließt einer vollfommen wie der andere, 
Der Fehler liege darinnen, daß bende etwas voraus⸗ 
ſetzen, das bewieſen werden follte: der Italiaͤner, daß 
von 19 bis zu 10, oder vom Antergange der Sonne 
bis zum nächftfolgenden allezeit aleich Tang it: Der 
Europäer, daß von einem Mittage zum naͤchſtfol⸗ 
‚genden allezeit gleich lang if, Beydes ift falſch, die 
Aſtronomen erfennen Die Untichtigfeit des Teßtern, und 
das erftere erhelfet Daraus, daß der italjänifche Tag 
im Srühlingsäquinoetio um drey Minuten länger iſt, 
als der im Herbftäquinoetie. Nahe bey den Polen 
mürde zu ber Zeit, Da die Sonne nicht unfergebt, 
der italiänifche Tag Monafe lang werben, und eine 
Rechnung der Stunden, die nicht auf dent gangen 
Eroboden allgemein werden Fan, muß mohl nicht 
richtig feyn. Die geringen Ungleichheiten zwiſchen 
dem Abftande zweyer naͤchſten Mittage von einander 
benfeite geſetzet, die ſich durch die Gleichung der 
Zeit, welche der Mathematicus bier mit erklaͤret, he⸗ 
ben laſſen, ſieht man leicht, daß eine Uhr mir gleich⸗ 
foͤrmiger Bewegung eher nach der europaͤiſchen als 
nach der italiaͤniſchen Art die Stunden abtheilen Fatın., 
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ttheile für fich erregen fann, die allen andern, welche 























— 
— 
* 
— * Sn 


Ob dieſe Unterſuchung gleich nicht eben die tieffin. 
nigſte und wichtigfte ift, hat man doch geglauber, einige 
Leſer würden fie bier mic Vergnügen finden, da fie 
zeiget, wie etwas, das man gewohnt ift, Borur 





nice von eben ber Angewohnheit verführee werden, 
unbegreiflich ſcheinen. a —— 
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AVIVM GENERA, 
Auctore Paulo Henr. Gerardo Moehringio, 
Med. D. Ser. Pr. Anhalt. Serueft. Conf. et Ar- 7 
‚„ ‚ehiatr. Dynaftiae ac ciuit, Ieueranae phyfico Pro- 
vinc. Ac. I. N. C. Sod. Veneunt Breinae ap. Ger. 
Guil. Runft. ‚Auricae Typis 'Tapperianis 1752. 
Geſchlechte der Vögel, 
9 Buche 
a —— hu 
aa a De 4— 
j)n der Vorrede erwaͤhnt der Herr Verfaſſer 4 


a 4 


* 


die mannichfaltigen Nutzbarkeiten und Belu: 





| 9— ſtigungen, welche die Bögel Menſchen und: 
Philofophen geben. Diefes vechtfertiget allerdings 
NE, REN | ER 
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ion Fleiß, den man auf ihre Erkenntniß wende, 
‚arauf folgen Erklärungen ber Kunftwörter, mit des 
‚en er die verfchiedenen Befchaffenbeiten und Theile der 
Vögel bezeichnet, Seine Methode, welche das ein: 
ige ift, was in einem Auszuge aus ſolchen Werfen 
Bann angeführet werden, ohne fie abzufchreiben, koͤmmt 
auf folgendes an: | ar 
Die Vögel haben 


I. Borne an den Knien Federchen, die Fuͤße mit ei⸗ 


ner dünnen ſchuppichten Haut uͤberzogen, und 
den Anfang der Zaͤhen genau zuſammenhaͤn⸗ 
GERD. BE MENOFODEN. ER, 
A. einen langen bauchichten (conuexum ) amt 
Kamme zuſammengedruͤckten Schnabel. 
Picae. — 


3, Einen kegelfoͤrmigen ploͤtzlich ſich perdiinnenden m 


Schnabel. Pafleres. Diefer ihr Schnas 
bel hat J 
a) Einen walzenartigen (Subeylindracea) Ans 
fang (balın) und verlieret fich fchleu- 
nigft in eine Fegelartige dünne Spitze. 
Craffirofirae. an 

b) Eine pfriemenartige Geftalt, (roftrum fu- 
bulatum) der Anfang ift oben dreyeckicht, 
unten ebnet er ſich. Tenuiroſtrae. 

"1. Vorne an den Knien Federn, die Füße mit einer 


* 


runzlichten, lederartigen Haut bedecket. DER- . 


MATOPODES. 


1. Einen krummen Schnabel, und Klauen. Acci- 


pitres. 


2, Einen Eegelförmigen an der Spiße gefrümmten \ 


Schnabel. Gallinae. 


\ 





Geſchechte der Voͤgel. 3 









































a) Die 
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” Moͤhring, NW 


Ara) Die DVorderzehen an ihrem Ynfange 4 J 
wweitlaͤuftig, vermitteiſt eines Ieberartige n 
| Häutchens zufammenbängend. a 
b) Die Zehen faft gar gefpalten, daß * ein a 
Anfang von einer Haut — den i 
Eniır Vorderzehen hänge. en i 
m Die Knie vorne bloß, Flügel, die zum fliegen 
faſt gar nicht taugen, 'gefpaltene zum a. ei a 
ſchickte Süße, BRACHırTERAE | 
am Die Knie vorne bloß, die Füße mit einer wei⸗ \ 
chen Tederartigen Haut bedect HYDRO- 
Ä PHILAE.GS 
u Den Kand des KRachens mit Sigesäfnen. | 
; - Odontorhynchae. , ; 
2. Einen eyförmigen ——— ſehr engen an 
den Seiten genau zuſammengedruͤckten | 
Schnabel. Platyrhinchae. | 
3 Einen Fegelartigen, (conoides) bauchichten, an 
den Seiten ‚zufammengedrücten Schnabel, 
die Sehen mit Haut zufammenhängend, el 
wipedes) Stenorhynchae. 

2) Der Schnabel erft gerade, denn gekruͤmmt. “ 
by Der Schnabel pfeiemenförmig ,, gerade, an 
| der äußerften Spige ein wenig gekrümmt. 

9 Der Schnabel pfriemenfoͤrmig, gerade. 
4. einen kegelartigen, an den Seiten zufammenge- 
druͤckten Schnabel, flache Füße, die Haut 
der. Zehen geeheilet. Vrinatrices. 
| » 5. Eine Furche oder ein Gruͤbchen vor der Zu: 
Scolopaces. | 
4) Einen fegelförmigen an ben Seiten — 
| ——— Schnabel, die — auf 
die 





| 
; 
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Secſchlechte der Vögel. 635 
die Hälfte mit Haut zufammenhängend, 
(Semipalmipedes) | 


b) Einen kegelfoͤrmigen Schnabel | an der Sei⸗ 


‚zen zufammengedrückt. Öefpaltene Zehen, 

c) Der Schnabel auf beyden Seiten dreyeckicht⸗ 

ppyramidenfoͤrmig. Geſpaltene Zehen. 

q) Ein pfriemenformig duͤnne rundlichter (tere- 

tinfeulum) Schnabel, Die Zehen auf 

die Haͤlfte mit Haut zuſammenhaͤngend. 

e) Ein pfriemenfoͤrmiger, duͤnne rundlichter 
Schnabel. Geſpaltene Zehen. 

" Solchergeftalt machet Herr Moͤhring III Claſſen 


" ve # 


r 


ten Abtheilungen, geben die Ordnungen jeder Claſſen, 
And die mit lateinifchen Buchftaben bemerkten Unter 


ſchiede die Unterabtheilungen der Drönungen, -" Die 


Merkmaale der Gefchlechte werden von ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Schnabels und der anliegenden Theile, 
den Zehen, Flügeln, Schwanze u. fi f. hergenom⸗ 
men. Am Ende find. Fragmenta Generum beyge⸗ 
füget, oder Vögel von denen Herr M. nicht alle Thei- 


fe hat kennen lernen, daß er ihnen ihre Stelle anzus 


weifen wüßte, „ Er, hat die, welche er felbft lebend 
oder todt, vollkommen oder unvollfommen gefehen, 
von denen unterfchieden, die er nur aus anderer Jiach- 
richten genommen. Weiter. fügt fi bier aus dem 
Werke nichts anführen, welches von Liebhabern Der 
Naturgeſchichte felbft Durchgegangen zu werden ver—⸗ 


dienet. Es zeiget eine weitlaͤuftige Erfahrung und 


große Aufmerkſamkeit des Verfaſſers an. Waͤre es 
erlaubt, in einer Sache, wo man ſich mit Herr Moͤh⸗ 
Kal a ' ringen 


\ 





Hon Vögeln. Die mit arabifchen Ziffern bezeichne⸗ 
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636 Möhring, Gefchlechteder Bögel. 
ringen gar nicht in Vergleichung zu flellen geſinnet 
ift, eine Erinnerung zu machen, fo würde man fra⸗ 
‚gen, ob der Unterfehied unter -den : fedrichten und 
bloßen Süßen, fo fehr wichtig ift, daß man die Haupfe 
abtheilungen darnac) machen darf. Außerdem, dag 
die Iinnäifche Abeheilung nad) den Köpfen, Merk: 
maale anzugeben fcheint, die dauerhafter find; fo hat 
fie auch den Vorzug, (und der ift doch, wenn man 
nicht bloß Namen, fondern auch Befchaffenheiten 
fennen lernen till, nicht zu verachten, ) daß man aus 
der ’Befchaffenheit des Schnabels die gebensart der 
Vögel folgern, die Kaubvögel von denen, die ſich von 
Körnern näbren u. d. gl. unterfcheiden kann. Doc 
man bat noch feine Criticam Zoologicam, in wel- 
cher Vorſchriften wegen der merhobifchen Anordnung | 
der. Thiere gegeben wären. a 
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7 Bon einer 


| Diferentialgleihung, | 


die man integriren kann, 


ob ſie ſich ſchon durch die ordentlichen 
Regeln nicht integriren läßt. 


—NR s ſey eine gegebene Diff Differentialgleichung 
BRBRB ——— dx +dy% 





man diefe Gleichung auf keine endliche Größe bringen . 
fönnen. — 
Wenn ich aber ihre Smtegralgröße dennoch zu fine 
ur im Stande bin, fo wird Bat Sag richtig 
pn: 
Nicht alles, was. ich durch die ordentlichen - 
Regeln nicht integriten kann, ift deswegen der : 

Integrirung ganz und gar unfähig. | 
Die —— Gleichung iſt ydx - xdyæ a (dx? 

I) | 

Aufloͤſung. 


Cm dy= pdx, fo wird ydx —xpdx = ar (dx® ; 
+ppdx*),. Dividiretman nun beyderſeits durch dx, 
ſo befünmt man (A) y—xp=a ar: Me 


Dieſe 
































Nach den bekannten Regeln der Integration wid N 









































& Bon einer Diferentitgeihung, ; 
= Diefe Gleichung wird durch aine zwehte Diffetemn 


——— 
en, 


zirung in folgende verwandelt : dy — xdp. — pdx= 
apdp . Da nun dy= — wie wir oben ans 


.s u 17 


(+ pp) Ya 3 
genomm n ‚haben, fi 0. wird, wenn m man — 
gleiches —* was ur aufbebt wegläßt, und machgen 
‚ bends n mit J beyberfeet dividiret, un 4 
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eine 1e Gleichung vom Züket ib deren Confeeien ri i 
hang ſich ergiebt. N 


Wir haben alſo, ohne Ki integriren, ie endtien \ 
Größen einer Differential leichung it eine zweyct 
Differentiation BEN Ä 
Tuüͤbingen den io Der. JJ 
J—— N, 
J—— Heine. Wilh. — | 
2.00 Muß, Seminarii Theol. Tubing, i 
; Repetens, atque Philof, et Theo- 
en — Angie hello se Na; 
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> die manintegriren fan. 639 
Erinnerung. 


Als Herr Clemm mir diefen Aufſatz überfendete, 
fiel mir ein, daß ich nebft einem guten Sreunde mie 
diefer Differentialgleihung und einer noch allgemeis 
nern vor verfehiedenen Jahren beſchaͤfftiget geweſen 
war. Ich willeinigesdahin gehöriges bier benfügen. 
Pe: Es wird verlanget ady + ydx — xdy = b 
7 (dx? + dy?) zu integriven.. Man fege dy = pdx 
fo koͤmmt y=xp+b (i+pp) —ap und folglich 


dy=pdx+xdp+bpdp : "(it pp) — adp welhes 


ſich, weil dy=pdx, in a — xp: -pp) verwan⸗ 


del. Daraus erhält man (b* (a — ) pp= 


(ax)? und folglich wern daraus der Werth von p 
geſuchet, und an deſſen Stellen dy: dx gefeßet wird, 
dy=(a—x) dx: MP (bb—(a— x)” ). 


2Ich feße bier a—x=w fo wird dya—wdw? 


Eb — ww) davon zeiget ſich fogleic) Das Integral 
y=c+r (bb—ww). | | 


3. Weil c willkuͤhrlich ift, fo fege man c=o und eg 


if P=b°—w” alfo find y und w die Coorbinaten 
eines Kreifes, davon der Halbmeffer = b ift, und die 
Abſciſſen w aus dem Mittelpuncte gerechnet werden. 


4. Was ich bier b genennet habe, beißt Herr Clemm 
a, und mein a ift bey ihm = 0, Solchergeftalt mas 
het feine Gleichung einen befondern Fall der meinigen 
aus. Doch die Wahrheit zu geftehen, ift meine Glei⸗ 
Hung nur dem Scheine nad) allgemeiner, weil 
(a—x) dy nichts allgemeiners ift, als wdy, und. 
man alfo gleich, wenn w ftatt a—x gefeget wird, eine, 


in die andere verwandelt, 


5. Mannehme AP=w, AB =b, und beſchreibe mit 
— AB 
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640 DBoneinerDifferentialgleihung 
AB einen Kreis aus A, fo wird zwiſchen ſelbigen und 

AB enthaltenen Länge einer Linie, die durch P auf AB 

ſenkrecht fteht, das zu w gehörige y feyn.* Wenn E 
AQ=a, ſo iſt OP=a—w=x und y=o no 
w=+boberx=atb. Iſt a=o,fo fallen Qund A 
zufammen, i ift a=b, fo find B und Zins. | 





I 


| Ä Ai DB » 
6. Man hätte ud ſetzen fönnen p = 
F(bb—(a—x)*). Diefes hätte gegeben > 
(a x)d: r (bb—(a—x)”) und alfo —y= 
r(bb— ww), woraus eben Die vorige —— | 
gefommen wäre, weil nur — y ftatt +y koͤmmt, und 7 
wenn durch) Setzung c=o die erfte- Poren; von y 
wegfaͤllt, erhält man völlig die Öleichung des 3 Abe | 
ſatzes. Gegenmärtiges Verfahren giebt nämlich. die i 
untere Hälfte des Kreifes, wenn jenes Die obere giebt, | 
oder vielmehr jedes giebt beyde Hälften. | 
7. Die Gleichung ydx — xdy = bds laͤßt ſich feicht 
aus. den Eigenfchaften des Kreifes herleiten, weil [ydx | 
die Fläche des Kreifes zwiſchen ben Ordinaten durch | 
A und B (5 Abſ.) aber ſ— xdy das Stücke der Fü» | 
che ift, welches von einer Linie, die durch das Ende der 
Ordinate zu P mit AP parallel geht, von dem Stüde 
der Ordinate zu A, das zwiſchen den Kreis und er= | 
waͤhnte Parallele fällt, und von dem zwifchen beyde 
Linien fallenden Bogen begränzet wird. Daß diefer 
Fläche Element ein Product aus x in dy ift, fallt in 
die Augen, und es muß —xdy fon, weil die 
Hrdinaten von A nach P zu abnehmen. Daß aber 
beyde Flächen zufammen den doppelten‘ Ausfehnict, das 
ift, bs geben, wird jeder fich leicht ermweifen Fünnen, der - 
fich die Mühe geben will, eine Figur dazu zu an 
f 5 DE (2 











die man infegeiren Pat. 641 
fen. Ich finde ſolche bier beyzufſuͤgen nicht noͤthig, 
denn wer ſie zu brauchen wuͤßte, wird ſie ſich ſelbſt 
bilden koͤmen. ee 
8, Meine Abſicht iſt geweſen, zu zeigen, Daß ih. 

bie Gleichung, auch wenn man es fo anfängt, wie \ 


Herr Clemm gethan hat, integriren läßt, ob er gleich 
die Integration auf eine finnveiche Are vermieden hat. 
Außer dem ann man die Gleichung ydx——xdyzads 
noch auf verſchiedene andere Arten integeiven. - 7 
9. Man feße ds unveränderlid, und differentiire, u) 
ſo erhält man yddx — xddy=o, aber weil ds be= 3 
ſtaͤndig bleibt, iſt ddy= — dxddx: dy folglich ydy+ 
xdx=o welches yy+xx a 

10. Man ſetze dy unveränderlich alfo dds= dxddx: ds 
und differentiire, fo befümme man yds=adx welches 
ydy : 7 (a? — y?) = dx oder aa —yy=R® giebt, 
1m Wenn man die Gleichung des 8 Abſ. durch 

Duadriven von der Irrationalitaͤt befreyer, erhaͤlt man 
dv = (xydx + adx 7 (xt yy—an)) (aa) 
Setzt man hier xx yy=aa fo bleibt — dyaxdaıy 
welches wieder xx + yy=aa giebt, daß alfo Die endli⸗ 
che Gleichung ſchon in der Differentialgleichung ſtecket, 
welches man aber der letztern nicht wuͤrde angeſehen 
haben, wenn man es nicht ſchon gewußt Härte, Eben 































































































als wenn man für der geraden Sinie x= y Differenz ZEN. 


tialgleichung dx=dy + dx.7(x—y):a annaͤhme. 
122. Wer etwa zweiſelte, daß im 3 Abſ. au ya 
c+r(bb— ww) zum Kreife gehörere, brauchet, Mn: 
davon zu überführen, nur die Gleichung ( — = - 
bb — ww zu betrachten, wo u ſtatt y—cgefiße, > 0m 
augenfcheinlic) Die Ordinate des Kreifes zur Abſciſſe = 
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SEN -Borfehlag, den ich 4 

A ſcheint mir zur Aufnahme des Feldbaues 

X etwas beytragen zu koͤnnen. Kein Menſch 

wird in Abrede ſeyn, daß eine Kunſt von ſolchen Fol⸗ 
gen und ſolcher Weitlaͤuftigkeit den Fleiß und die Un: 
terſuchung aller Menfchen erfordere. Wo kann man 
ſich aber wohl die hierdurch erlangten Einſichten ein⸗ 

ander bequemer mittheilen, als in einem Werfe von 
diefer Art, das in jedermanns Hände fommt, und der 

Aufnahme der Haushaltungsfunft gewiedmet ik 

Nichts ift fehmeichelhafter, als etwas zum Wohl: % 

- Sande des Vaterlandes beytragen zu koͤnnen; undmir 
ſcheint, daß man ihm nicht vortheilhafter dienen kann, 

als wenn man Fragen 536 die deſſen Unterhalt 
fg er angehen. Denn 
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Meg 6 


Wenn fich Leute von Einfichten die Mühe geben 
"wollten, euch umfländliche Abhandlungen von der 
Natur desjenigen Landes, das fie bewohnen, und von 
der Art und Weife, wie fie es anbauen, einzufenden, 

ſo wuͤrde man, wenn. ihr diefelben bekannt machetet, 
Fewiß große Lehren daraus herleiten koͤnnen. 
Ein Eigenthuͤmer koͤnnte Daraus den Unterſchied 
ſehen, der zwiſchen der Verwaltung ſeiner, und der 
Güter eines andern anzutreffen iſt. Ein Pachter 
wvade ſich ein Vergnuͤgen machen, bie Einxichtung 
einer fremden Wirthſchaft mit feiner zu vergleichen; 
und ſowohl Diefer, als jener, würde fich, ohne viel Mühe 

und Nachdenken, in den Stand feßen, feine Knechte 
und Arbeitsleute gehörig anzutübren, und fie durch 
. Benfpiele von Vorurtheilen zu befrenen, die bey ven 

Sandleuten nur mehr als allzugemein find. a 
Mas find nicht im Feldbaue für Beobachtungen - 
zu machen, woran Die, {0 fih am meiften damit: bes 
ſchaͤfftigen, noch niemals gedacht haben! Ein Eluger, 
arbeiefamer, und felbft ein einfichesvoller Wirth bringt 
öfters feine ganze Lebenszeit mit Anfchlägen und Ver: 
fuchen hin, und ſtirbt, ohne dasjenige entdeckt zu ha: 


ben, was vielleicht. andrer Orten ſchon feit langer Zeit 


ausgehbet worden ift, wovon ich mehr als ein Benfpiel 


anführen fönnte, dag mir meine Reiſen und verſchie⸗ 


dene Aufenthalte gelehret haabn. 
Bald würde man ung die Lage, Beſchaffenheit, die 
Verhaͤltniß gegen Die Sonne, Winde, u. ſ. w. die 
Stärfe und Magerfeit eines Erdreichs befchreiben, 
und ung dadurch belehren, was jenes erfordert, und 
wie man dieſes endlich fett machen ſoll; bald wuͤrde 
man Über die Himmelsgegend Beobachtungen anſtel⸗ 
Ns U le, 


N 


* N 





* 
Par — u. er —— 
Mae, vn 1 
—X 14 —1 Bin m. 
Rn rag 
j 32 . Re; * 
077 ab 33 7 
er; 


Es Fuer 

















644 Vorſchlag zur Verbeſſerung | 
len. Die verfchiedenen Grade der Kälte und Hige, 
der Trockenheit und Näffe, erfordern eine ganz befone 
dere Aufmerkſamkeit. ei Dan 
Die Ebenen werden insgemein für das’ Getreide 
behalten : allein es dienet ihnen niche allen einerley 
Saame, Der Roden, der Hader, Die Gerfte, der 
Hirfen, der Weizen, u. fm. erfordern alle ein Klee 
Erdreich. Man muß alle diefe Arten von Saamen 
nad) und nad) in eben demfelben Erdreiche verfucher 
haben, ehe man erfahren Fann, welche Art es am be- 
‚ ften verträgt. Sollte diefer einzige Punct nicht vers 
dienen, daß man dem Publico die Befchaffenheit fol 
cher Erdreiche bekannt machete, worinn dieſe oder jene. 
Saamen fparfamer oder häufiger wachfen? Sollten 
nicht die Eigenthuͤmer ihren Nachfommen ihre Beob⸗ 
 achtungen über die Natur ihrer Felder und der Früchte, 
bie fie tragen, hinterlaffen? Was würden fie ihnen: 
nicht dadurch für Mühe und Arbeiten erfpaven! Man 
würde gewiß nicht fo oft genöchiget feyn, alles wieder 
von vornen anzufangen, N RR 
Manches Erdreich muß wechfelsweife von Jahre 
zu Jahre braache liegen, und würde nichts hervorbrin⸗ 
gen, ja vielmehr gänzlich erfchöpfer werden, wennman _ 
es einige Jahre Hinter einander befaen wollte. Ans 
dere hingegen find ftarf genug, alle Jahre zu fragen, 
wenn man nur an ihrer Eulfur und Düngung nichts - 
mangeln läßt. | | J— 

















Ich habe ſelbſt einige Felder geſehen, die zehen 
Jahre hinter einander eine reiche Erndte gebracht ba \ 
ben, welches man bloß durch unaufhörliche Abwar⸗ 
tung derfelben erhalten bat, die von der bey uns ges 
wöhnlichen nicht fonderlich unterfchieden war, 

| \ P\ 5 Miches 
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von Dünger, deren ich mich zu bedienen pflege. Er 


iſt viel natürlicher, und nicht fo theuer, als der faſt 


überall: gebräuchliche, Ich weiß nicht, ob er in an- 
dern Gegenden eben die Dienfte thun möchte: allein 


es ſcheint mir,als ‚ob, ee ſich für jedes Erdreich ſchicken 


würde *. In meiner Provinz arbeiten einige mit 
Ochſen, andere mit Maulthieren, und noch andere mit 


u 


Pferden. Die erfte Art der Bearbeitung ift bey uns 
die ‚befte, dahingegen Die andern nicht vollig ſo gut 


ſind. J | | 
Vermittelſt der Dehfen wird Das Erdreich befler 


umgewuͤhlet und aufgeworfen. Ich weiß, daß matt 


in ben Gegenden von Paris diefes nicht zu thun pfle= 


get. Es ließ, es in Isle de France ein gewiſſer Here 


auf ‚feinen Ländereyen verſuchen: alfein er erndtete 


nichts, als ein bloßes Stroh ein, das faft gar Fein Ge⸗ 
creide in fich enthielt. So dick und fett bie Ochſen 


waren, welche man zu dieſem Endzwecke aus Limoſin 


ſelbſt hatte kommen laſſen, fo wurden ſie doch ſo ſchwach 


und mager, daß ſie, aller angewandten Muͤhe ohner⸗ 
achtet, doch ſtarben. Sollte die Urſache dieſer Be⸗ 


gebenheit nicht den Inhalt einer nuͤtzlichen Unterſu⸗ 


chung abgeben koͤnnen? Vielleicht verſuche ich. ein an⸗ 


dermal die Erklaͤrung dieſer und vieler anderer Bege⸗ 


Sebeeenhei— 


Wenn man dasjenige in Erwaͤgung zieht, was Herr 


Eller von der Fruchtbarkeit des Erdreiches angemer⸗ 


ket bat, (S. des BLamb Wing. 8B.3 StrA. 227 u. f. 


Sh fo wird man im Stande ſeyn, zu beurtheilen, in 
wie fern eine folche Hoffnung gegrimbet feyn koͤnne, oder 
nicht. Siehe auch der gefeltfcbaftlichen Erzaͤblungen 
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er Feldbaues. 645 a 
Nichts duͤnget meine Felder beſſer, als diejenige Art 
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benheiten. Aber itzo will ich nur allein bey dem ein⸗ 4 
zigen Gedanken bleiben, der der Inhalt des gegenwar⸗ 4 
tigen Schreibens if, m. 
Die Wiefen erfordern niche fi viel Aufmerkſamteit 
bes Beſitzers, als die andern Laͤndereyen. Welche 
feltfame Abwechſelungen beobachtet man nicht in dem, 
was fie bervorbringen! Warum geben einige mehr 
Heu? andere mehr Sc neckenklee ?(Luferne) Einige 
vertragen mehr, andere weniger Waͤſſerung; anderer 
- Befonderheiten ; zu gefehweigen, die einer Erläuterung 
nöthig hätten, Indeſſen muß man doc) zugeben, daß 
überhaupt die Thaͤler, die Fühlen und feuchten Oerter 
und niedrigen Gegenden, insgemein zu Wieſen am 
beften ſind: allein giebt hierauf wohl der Verwalter 
jederzeit Acht, und fuchet er wohl immer, ihnen flieſ⸗ 4 
ſendes Fluß⸗ oder Quellwaſſer zuzuführen? u. ſ. w. 
Nach Verlauf einer gewiſſen Anzahl von Jahren 
bringen dieſe Wieſen nichts mehr hervor. Welche 
Mittel ſoll man alſo anwenden, ſie fruchtbar zu mas 
chen? Einige befäen fie vom neuen; andere rotten fie 
neu um, ſaͤen Getreide darauf, und ergreifen allerhand 
Huͤlfsmittel. Welches ift aber das befte? Ein neu 
umgerottetes fand, deſſen Eröflößer wohl auseinander 
‚getrieben worden, und das man gut umgearbeitet hat, 
giebt, ohne einige Düngung nöthig zu haben, eine viel 
austräglichere Erndte, als ein anderes rg 
tes, Wa⸗ wohl J— die —— 9— * | 
2 j a n 


* So leicht es pille ven — —— Aufgabe 
zuloͤſen, fo nußlich ſcheint es Dagegen andern, vielleicht 
aus tieferer Ueberlegung der Sache, ihr noch immer 
weiter — Es iſt gewiß, daß die aa —4— 
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In einigen Laͤndern ſind die Berge ungemein frucht- 
bar, da fie hingegen in andern ganz und gar wuͤſte lies 
gen. Was ift wohl hiervon bie Urſache? Kap 
Die Moräfte und Seen verurfachen wegen der 
fchädlichen Ausdünftungen, die fie in die Nachbarſchaft | 
ausbreiten, verfehiedene Krankheiten. Welche Bor: 
theile koͤnnte man nicht dadurch erhalten, daß man ſie 
aͤbließe, und in Wieſen verwandelte, oder fie austrock⸗ 
nete, und zu Fruchtſeldern machete. Das Austreten 
der Fluͤſſe iſt den Laͤndereyen zuweilen nuͤtzlich, zuwei⸗ 
fen (Hädtich, nachdem man ſich dabey gewiſſer Bor- 
ſichten bedienet. Was ſind aber dieſes fuͤr Vorſich⸗ 
-gen? Ein lebendiges und faltes Waffer thut ihnen 
wichtigen Schaden ; ein niebriges Erdreich, ohne 
*  Dämme, wird ſtets von dem Stuffe des Waſſers mit 
N a Ss 4 & | weg» 
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denjenigen Theilchen reichlich erfuͤllet ſey, die die Ge- | 

7 wächfe zu ihrem Fortkommen undzur Nabrungnötbig 
haben; es ift auch wahr, Daß eine ausgezehrte Erde, 

wenn fie wohl auseinander gebreitet wird, Diefe Dunfte 
in ſich Begierig hinein siehe, und alfo vom neuen geſchickt 

werde, Pflanzen dadurch zu ernaͤhren: Allein wiſſen wir 
wohl die Art und Weiſe, mie die Luft dieſe Befruchtung 
der Erde wirfet, fo genau, dag wir im Stande waren, 

fie deutlich zu erklären, oder einen Dünger ausfindig 

zu machen, der ihre Stellein gleichem Grabe ber Voll⸗ 

ommenheit vertreten könnte. Eine jede Luft bat ihre 

eigene Arten von N lanzen, die darinn am beften, oder 
wohl gar nur einzig und allein fortfommen. Ohne 
Zweifel ruͤhret diefeg von ihrem verſchiedenen Einfluffe 

An das Erdreich her, und wer kann wohl diefen erkläs 
ven? An der Gewißheit der Sache ift fein Zweifel. 


S Herrn Linnäi Verfuch von Pflanʒung der Ge⸗ 


waͤchſe, in den Abhandlungen der Koͤn. Schwed. Acad. 
— der Ueberf. ı Theil 1 Art. 6.1.$.22 uf. Anm.d.Heb. 





N 























4 
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weggeſchwemmet. Sind die Daͤmme nicht bey Laͤn. 
dereyen nothwendig, die Ueberſchwemmungen ausge: 
fegt find, es fey nun, um fie gegen dieleberftröomung 
zu verwahren, oder fie durch den Schlamm, der nad 


ber auf ihnen zurückbleibt, zu verbeffern ? * 


Jedoch, mein Herr, ich merke, daß ich dieGränzen 
eines Briefes überfchreite. Die Wichtigkeit der Sa⸗ 
che mird mich bey euch entſchuldiget haben. Umnun 
zu meinem Borfchlage zu Eommen, und euch davon 


einen’ genauen und deutlichen Begriff zu geben, fo wilf 


N 


ich nur ſchlechthin fagen, daß es für Die Aufnahme des 


Feldbaues ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, wenn verſtaͤndige 
Wirthe, die hin und wieder in den Provinzen zerftreue 


leben, die Mühe über fich nahmen, euch Abhandluns 


machet würden: :; | An 
1. Die Sage des Sandes,das fie anbauen, bewohnen 
ober Fennen, feine Beſchaffenheit, Verhaͤltniß gegen 
Sonne und Winde, Einrichtung und Eintheilung, 
2. DieDrdnung, Zeit und Art, es zu beſaͤen. 
3. Die Art, es zudüngen, und Die Dinger, die dazu 
gebrauchet werden. en Mar 
4 Was für Ihiere man daſelbſt sieht, 


gen einzufenden, worinn folgende Puncte vorftellig ge⸗ 


5. Was 


* Das alte ſehr bekannte Beyſpiel des File ifE nicht das 


einzige, woraus erhellt, Daß zuweilen die Sruchtbars 
keit eined ganzen weitläuftigen Landes ‚von jährlich 
‚wiederholten Ueberſchwemmungen herruͤhre. Der 
große Fluß St. Kouis in der Louiſiane ergießt fich 
jabrliih vom Monate May, big zum Ente des Julius, 
und machet aus einem cryſtallenen unfruchtbaren 
Sande eins der allerfruchtbareſten Erdreiche, indem 


er feinen Schlamm darauf zurück laßt. S. des Hamb. 


Mag. 108. 2 Gt. 6,122.127.128, A. d. Ueberſ. 
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7, Die Bäche, Slüffe, Sen, u. fi m. ihre Er 
gießungen, wofern ee dergleichen giebt; wie man Dies 





des Feldbaued. 649 
5. Was für Früchte es bringt, und mas dieſe für 
Eigenfchaften haben ? | neh 
6, Die darauf befindlichen Berge, Tlächen, Mo⸗ 
raͤſte, u. ef | | | 


felden vortbeilhafe anwendet, und wie man fich dawi⸗ 
der vermahref. | er | 
8, Den Holzbau und deſſen Zuftand; und andere 
Arten von Feuerwerk, wenn e8 einige giebt, als Stein 
Eohlen, Torf, u.  w. | Bis 
Zur Beförderung der Handlung müßte man auch 
zugleich eine umjtandliche Befchreibung von den Fa⸗ 
brifen, Mühlen, Mafchinen u. dergl, mittheilen ; auch 
anzeigen, woher die Materialien genommen werden, 
wie man fie bearbeitet, und was für Handel damit ges 
trieben wird: Ferner, was das Land davon felbft ge⸗ 
brauchet, was man von Fremden befümmt, und mas 
in andere Sänder gefendet wird. Außer dem Nutzen, 
den dieſe legtern Punkte dem gemeinen Weſen ftiften 
würden, müßten fie. auch den Kaufleuten erfprießliche 
Vortheile gewaͤhren, indem fie folchergeftalt ihre 
Kaufmannswaaren befjer Fennen und verhandeln lers 
nen würden, es 
Abhandlungen, die nach diefem Plane wohl ausges 
arbeitet würden, koͤnnten auch anderer Orten zu Ge⸗ 
danken, Einfichten, oder nod) unbefannten Nutzun⸗ 
gen und Verfahren Gelegenheit geben, und alfo auch 


ihnen nuͤtzlich werden. un 
Es wuͤrden wenig Leute ſeyn, die nicht in einer ſolchen 
Beſchreibung ſollten etwas finden koͤnnen, das ihnen 
nüglih wäre. 


Denn wir müffen uns von einem 
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650 Vorſchlag n zur e Derbeffcung 


ee befreyen, Das zwar in der That nſeren 
Traͤgheit guͤnſtig iſt, welches aber zugleich den Schoͤ⸗ 
2° pler zu beleidigen ſcheint, und gewiß verſichert ſeyn, 
"0 daß er nichts gemacht bat, was nicht nuͤtzlich und gut 
J waͤre, und daß die Oberflaͤche ver Erde niche das ges " 
Xxingſte hervorbringt, woraus nicht wiederum was nuͤtz⸗ 
| liches hervorgebracht. werden Fönnte, Die Unwiſſen⸗ 
beit feines Beſitzers erlaubt ihm nicht, die Eigenfchaf- | 
ten Davon zu entdecken: allein er höre nur einen ges 
# ſchicktern oder erfohrnern Mann, als er iſt, davon ur⸗ 
005 tbeilen, fo wird er einſehen lernen, was a. noch une 
J  befanne war, u. ſ. Sch bin u. f. mw. * 4 
Der Sandbau ift fo wohl für die Großen, als Klei⸗ 
"Ren, für einſichtsvolle und fuͤr andere Menſchen be⸗ 
traͤchtlich. In allen verſchiedenen Staͤnden wird 
Feiner gefunden, dem die Aufnahme deſſelben gleich) 
‚gültig, vder unvortheilhaft vorfommen koͤnnte, weil 
"Feiner die Fruͤchte des Erdbodens entbehren kann. 
So iſt auch der in dieſem Schreiben entworfene Plan 
nicht nur denenjenigen vorgeſchlagen worden, Die ge⸗ 
zwungen ſind, auf dem Lande zu bleiben; ſondern 
auch denen, die ihre Geſchaͤffte in die Staͤdte fodern, 
und Die nur aufs Sand ziehen, um ſich dafelbft von 
ihren Arbeiten wieder zu erholen, Je einen aufgehei⸗ 
fertern und geuͤbtern Verſtand einer beſitzt, deſto ver⸗ 
— iſt er, genaue und Beobachtungen 
anzu⸗ 


I * Man 2 in bir — dieſes Schreibens eini⸗ 
I‘. ge Abfage vorfeglich weggelaffen, worinn nichte = Ä 
m ser, als folche Höflichkeiten vorkommen, die d 

ii Herausgeber des Journal oeconomique allein nige 

A DR nn | A. d. Ueb. J 
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anzuſtelen, und deſtoweniger wird er an den alten 
Gewohnheiten hängen bleiben. Man darf gar nicht 
glauben, daß man es in ben Werfen vom Landbaue 
ſchon zur Bolltommenheit gebracht harte, ob fie gleidy 
feit mehr als vier tauſend Jahren beſtaͤndig ſind wie ⸗⸗ 
-Herholer werden. Die Landbaufkurſt it zugleich eine 
Kunft und eine Wiſſenſchaft, und in dieſen beyden 
Abſichten iſt ſie eben ſo unerſchoͤpflich, als jede andere 
Kunft und Wiſſenſchaft. Die Abwechfelungen, ſo 
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mn ermerkt in der Natur vorgeben, die man aber E > 
doch nach Verlauf einer gewiſſen Anzahl von Jahren —3 


leicht wahrnehmen kann, bieten ung, der Schwierige 
feit ohnerachtet, die fi) der genauen Kenneniß Der 
Pflanzen und Früchte und des Baues des Landes, 
worinn fie wachfen, entgegen ſetzet, eine mweitfäuftige 
Marerie zu neuen Ueberlegungen Dar, und nöthigen 

uns öfters, Die alten Gebräuche zu verändern. Nur 
die Erfahrungen Fünnen und hierinn -fichere Einfich» 
een an die Hand’geben, und det Zweck des Schrei: 
bens befteht darinn, diejenigen Erfahrungen Feder: 
mann bekannt zu machen, Die ein jeder für fi) ange: 
ſtellt hat. Man kann alſo nicht umhin, dieſem Pla⸗ 
ne feinen Beyfall zu geben, und es wäre zu wünfchen, 
daß ihm alle diejenigen folgen möchten, Die Laͤnde⸗ 

reyen anbauen. Denn fo würde dieſe Runft bald 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen, und die Mens 
fehen mit den veinften und häufigiten Schaͤtzen be: 


reichern. ” 
„ a 6 2, 
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mediciniſchen Beobachtungen 


fo gemacht hatten, Aus des Cicero Rede für den König. 


*8 






652 Anmerkung uber eiine 
ERLERNTE ET | 


Anmerkung 
bey Gelegenheit der achten 
von Hrn. Dr. Unzerss 


99 NL 
nu 
———— 
—9— 


J 9 


in vorigen Stuͤcke des Hamb. Mag. 


— 2 


nn 






ci » (8 ich dieſe Methode, fich zu beftändigem 
m) Schmaufen gefchicke zu erhalten, ‚las, fiel 

>79 mir gleich) aus Middletons Leben des Cice⸗ 
vo (Life of‘Gicero, ad A. V. C. 708, gegen das En- 
dell B. 410 ©.) ein, daß es die alten Römer auch 





Dejotarus (7 €.) und aus feinen Briefen an den Artia 
cus (13 B. 52 Br.) erhelfer, daß Cäfar durch Breh- 


mittel zu neuer Anfüllung des Magens Pag gemachet, 


und Bitellius erwarb ſich Dadurch die Löbliche Ferlig⸗ 


Feit in einem Tage drey bis ‚viermal zu fhmaufen, 


tie Speton (im 12 Cap.) von ihm melden, Jh 


Fönnte noch den Seneca, den Die Caßius, und wer 
weiß tie viel anführen, wenn ich nicht. Bedenken frü: 


ge, diefe herrliche Materie einem jungen Gelehrten 


wegzunehmen, der mic mehrerer Belefenheit alsih, 


'Romanos, vt vorare poflint , vomentes vorzuftellen 


vermögend ift, Ich weiß niche mehr, in was für eis 


ner Meifebefhreibung ich gelefen habe, daß gewilfe ins 


dianiſche 5 


J 





\ 
| 


maediciniſche Beobachtung. 653 
dianiſche Völker alle Morgen durch diefe Reinigung 
des Magens ihre Gefundheit befördern, Die Men- 
ſchen aber, welchen die Pflicht obliegt, fich den Ma- 
gen zu überladen, bedaure ich von Herzen, wegen einer 
fo ſtrengen Verbindlichkeit, und ich fange faſt an, die 
Natur zu feheleen, daß fie ihnen bey Auflegung diefer 
| Pflicht nicht zu derfelben befferer Erfüllung zugleih 
den Vorzug mitgerheile hat, den fie manchen Wür- 
‚ mern giebt, Daß den Speifen, die in die eine Deffnung 
des Seibes hineingehen, an der entgegengefeßten gleich 
Platz gemacht wird, das wäre wenigſtens viel beque- 
mer als ein Emeticum, (um das Ding aud) einmal 
in der Grundfprache zu nennen, ) welches doc) leiche 
| der Seele beſchwerlich fallen kann, wenn fie nach m 
der neneften Mode im obern Magenmunde ſitzt, mo —J 
ſie, glaube ich, in der That bey manchen Leuten ſitzen —4 
mag. Ob es der Geſundheit ſchade, werden die Her 
ven Arztneygelehrten beffer urtheilen, als ich), und da 
es Herr Dr. Unzer nicht für ganz ungereimt erklaͤret, 
fo trete ich feiner Meynung völlig bey, Danfe aber doch 
der Vorſicht, daß fie mie nicht fo viel und fo qufe 
Freunde gegeben hat, daß ich mich allemal über den 
| andern Tag brechen müßte. Wenn ich einen Bogen 
Papier hätte, an deffen Erhaltung mir was gelegen 
wäre, fo würde ich nicht wechfelsweife einen Tag zur 
$uft einen Dintenfleck darauf machen, und folchenden 
| andern Tag wieder ausradiren. Wer aber Papier 
hat, das ſolches aushaͤlt, den will ich deswegen nicht 


tadeln. 
27 
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| B: Don einigen americaniſchen Ge⸗ 


fe 


— 


m st der ehem. 


us; zug \ 
ie aufn fat. | 
Merkwürdigkeiten. Dr» 





waͤchſen I ne 


5 Ser aus ne. — PR & 
5) Profeffor Ralm, welcher fich i in Pen» 
KWL9 fplvanien und Canada feine. vornehm⸗ 






Sorge mit ſeyn laſſen, eine große Menge 
Saamen zu ſammlen, welche die koͤniglichſchwe⸗ 
diſche Akademie der Wiffenfchaften . ‚ohne Ent⸗ 
geld, an Die neuglerigen tiebhaber verfhenf, , die in ” 
Schweden ihr Gluͤck damit verfuchen, und fie in - 


| ihrem Vaterlande einführen wollen, bat eine Menge 


möglicher Nachrichten von Gewaͤchſen diefes Landes ; 


aufgezeichnet „- wovon wir allhier einige, mittheilen N 


tollen. Bom Ginſeng merkt er an, daß diefe Wurs | 
zel eine Handlungswaare in Canada geworden, die 
man dort das Pfund zu 5 bis 6 L. verkauft, und nach 
ehine Do wo fie die —— zur — wegen 
| dee R: 

x Aus bet ötting. u Aal Hi des RR Prof. 
Peter Kalm kleinen Schrift, des Titels En kort 
berätelfe om natürliga flället nytten ſamt ſkötſel af 


nogra waxter hembragte fron Norra America, Stock⸗ 
holm, bep Salvius, 3 B— in 81751. 











järtlich angeſtellt, had) und nach. aber an den rau— 


bern Himmel gewöhnt habe, und nunmehr in Neu⸗ 


york reifen Saamen mache, welches eben duch mit 
dem Maͤyz geſchehen ift, und nioraus Herr Ralm 
die Hoffnung ſchoͤpfet, daß fein Vaterland auch wohl 


möchte, die man ist für viel zu zart anſieht. Hin⸗ 


gegen ermahnt er feine Sandsleute gar fehr, die euros 
pöifche Eiche hoch und werth zu halten: In 
Nordamerica wachſen wohl neun Arten Eichen? 


aber alle ſchlecht, und die daraus gebaueten Schiffe 
find in acht oder höchftens zwoͤlf Jahren ganz faul: 
Mit dem giftigen Firnisbaume hat. er allerien herz⸗ 
hafte Verſuche angeftelle Man ſagt, fein bloßer 


Dunſt mache blind, doch ihm bat er eben nicht viel 


angehabt, und nut einige Geſchwulſt um die Augen 
und etwas Beißen verurſacht. Beym Saſſafras 


warnet en, daß dieſer Baum ſehr ſchwer fortzupflan⸗ 
zen ſeh, und daß auch in America die Natur dieſe 


Sorge faſt allein den Voͤgeln uͤberlaſſen habe. Die 
ſogenannte Sophora verdient eine genauere Kennt⸗ 


tig, da man dieſes Kraut nunmehr in Nordame⸗ 
rica bauet, und daraus noch beſſeres Indigo, 
als aus der rechten Indigopflanze verfertiget. Ei⸗ 


ne Entdeckung, die den franzoͤſiſchen Inſeln fehr-ges 
faͤhrlich feyn kann, indem die Sophora in gemäßige 
ten Gegenden gar wohl leben kann, und in dem weit 


läuftigen CTordamerica viel wohlfeiler, als auf den 
theuren und täglich engern Sucherinfeln gebauet 
al. 


wird. — — 
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ppyſikaliſchen Merkwuͤrdigteiten. 655. 
des Thees, theuer bezahlen Bon der Baumwolle 
bemerfet er, daß fie erftlich aus Providence nach 
Soͤdearolina gefommen, und fih, ſo zu fagen, ſehr 
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nach und nach ſolchen Gewaͤchſen ertraͤglich werden 
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636Auszug der neueſten a. | 
IM Bon einer feltenen Krankheit · 


Der berühmte Here von Haller hat in dem Köre 
per eines Studiofi verfchiedene Berhärtungen im Her 
zen und Herzſacke, die beyde zufammen — | 
waren, gefunden. In der linfen Borfammer des 
Herzens fand fi) eine Menge Fnöcherner Schuppen, 
und in den Fallthuͤren des linfen Herzens eine Menge 
Sand und Steine Dieſes war nicht allein in den= 
> jenigen zu bemerfen, bie in die große Schlagader fuͤh⸗ 
ven; fondern auch in Denen, Die das zurücktretende " 
Blut einlaffen. Diefe feltene Krankheit iſt an einem 


fo jungen Manne um fo viel merfiofirdigr. 





















* Aus dengöttingif. gelehrten Zeitungen 1752. Gt. 18. 
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des fein "Stirkes Des zehn 
4 Bandes.. 


J. Fortſetzung der Abhandlung von der Menge der 
— Menſchen bey den alten Nationen Seite 503 
II. Bon der veränderten Art, die Stunden zu zaͤhlen, im 
I Blörehtinifiben. ./.. 00 200 
TIL. Gefehfechte der Vögel, durch P. H. G. Möhring 632 
III, Von einer Differentialgleihung, die man integri⸗ 
ren Fann Ä Me EN NEE 
V. Sendſchreiben an den Herausgeber des Journal 
Oeconomique, von Verbeſſerung des Feldbatıed 642 
VI. Anmerkung uber die achte mebicinifche Beobachtung 
Heren Dr. Ungerd in vorigem Stude af 7 Ä 
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VII. Auszug aus den neueſten Merkwuͤrdigkeiten 
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> blühen fönne 570. 571 
Aderlaſſen, beſonderer Nutzen deſſelben Bea. 
Afterkugel, Sphaͤroides Bedeutung dieſes Wortes 145 
Agaricus , verfchiedene Arten deffelben 248 ! 
Agrigent, Anzahl ber Einwohner diefer Stadt 575° 4 
AEademien dee Wiffenfchaften , deren Abſicht 20 — 
Ykaubas, Beſchreibung dieſes Sluffes 124 | | 
Alexandrien, wie groß diefe Stadt gewefen 600. mie | 
viel freye Leute darinn gewohnet 601 > 
Alpen, Beobachtungen verfchiedener Höhen auf denſel⸗ 
‚ben i a —— 183 
Amiantb, wie er zum Verarbeiten zuzurichten 374 i 


Antiochien foll nicht viel Kleiner als Rom geweſen al | 
rk | BOB 


Apalachifcbe Bohnen werden bejchrieben Were 
Axcanum Duplicatum, Natur und Eigenfchaften bie Be 


ben 
Armee. Vornehmſte Krankheiten in den verſchiedenen 


Sahreszeiten, bey einer Avmee 328 ff. J 
Ave, ein Finß der Gold bey ſich führe — 82 I. 
Arzt, iſt der Name eines vegulairen Windes auf Jar _ | 





maica — 55 
Arstneykunf, theoretifcher Grundfag des Heren Hofratb 
Stahls in derfelben oo. 
Run Beobachtungen Herrn Mayers zu Rurn 
„berg | eu a | 
hen, ehmalige Größe dieſer Stadt 581. Anzahl ii 
10 Band. RE Be 
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Bexrgart und Gangart, wie ſie von einander be 
— Hoͤhen der merkwuͤrdigſten i in der Landſchaft St 





Regiſter. 
rer Einwohner 583. ihrer Haͤuſer 589: | ——— 
fenheit ihrer Handlung 567 

Yıbenienfer, wie fie ſich geholfen, wenn fie Mangel an 
Gelde gelitten 498. ‚wie unbillig fie die bs. 

verwaltet 4 

Auge, Aehnlichkeit deſſelben mit einem verfinſterten 
mer 67 ff. merkwuͤrdige Begebenheit mit einem Schmer⸗ 
ze im linken Auge eines Mannes und Weibes 544 

Ausduͤnſtung verhinderte bey den Menſchen, ob ſie Hu 1 
Ken und Schnuppen verurfache 8. 5399 

388 


— merkwuͤrdige Hoͤhle in demſelben ME 221 1 
Barometer, verſchiedene Anmerkungen davon 35.36 
Needhams Beobachtungen verſchiedener Höhen auf den 4 
Alpen, vermittelſt deſſelben ıgı f.f. Manier mie 7 
dem Barometer zu beobachten n und die I Ei 
Daraus zu ziehen 186 | 
Baumfhnitt, zu welcher Jahreszeit er geſchehen ſolle 43 
ob man auf den Mondwechſel dabey zu febenbabe 44 7 
45. bey was für Witterung er am füglichiten gefches 7 
he 47. | an welchen Bäumen man anzufangen babe © 
47. 48. wie zur 
Zierrath 50. wie zur Fruchtbarkeit 5ı f. f. wie u 4 
beyden zugleich 58. mie der erſte Schnitt nach 
Verſetzen zu machen 





53 
ia Betrachtungen uber die verſteinerten 3 


wie er eigentlich zu machen 48. 


den 


to in Peru 184. welches der hoͤchſte Berg ſey 1885. 
verſchiedene beſondere Anmerkungen von Bergen 188 
189. 190.377 f. wie die feuerfpeyenden zwerklaren 375 
Dina, befondere elekrrifche Verfucchedeffelben 268 ff. 
Biß rafender Thiere, Mittel dafur. m. 247: 
Blaſe, wie Die Gewuͤchſe oder Geſchwulſten an bei innern 3 
Haut derfelben zu curiren 23th 
Blaſebalg, Berbefferung der Mafchinen Dazu bey Hütten, —31 
| —— 9 von denſelben überhaupt 3 16 
at⸗ 
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Regiſter. 
Blattern oder Pocken, was fuͤr Vorſicht bey der Cur der⸗ 
ſelben anzuwenden iſt 105 f. ob ſie die Laͤnder ſo ſehr 
 entvölkern, als man ſich insgemein einbildet 457. was 
diefelben ſeyn 509. ob es dienlich ſey, wenn die 
Kinder die Blattern haben, zu verhuͤten, daß ihnen die 
Augen nicht zuſchwaͤren moͤgen 536 
Bleyfalz, Verſuch damnit | 358 
Blindbeit. Nachricht von einen Menfihen, ber zweymal 
blind und wieder fehend geworden 1250255 
Blut, den Umlauf deffelben befchleuniget das Eleftrifiven 
273. wie die rothen Theilchen deſſelben fich gegen die 
andern flüßigen verhalten — 2559 
Yobnen, vierzigfägige, warum man fiel'fo nennet 131 
Rachricht von den apalachiiihben 138. 
Boluserden haben bey der Diftillation der Salze m 
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Nutzen 3— ad 3 | N} 
Brechwein, nußlicher Gebrauch befielben i it i 
ondenfelben 107 u | 


Bruftentziindungen, Anmerkungen 
| € 





Se 


— uns 


Camilla, deren ungemeine Geſchwindigkeit im Laufen 84 

Camouens, Camoens oder Camoees, umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt von dieſem portugieſiſchen Dichter 202 fif. feine 
Unfaͤlle 660097 

| en getheilte Meynungen, von dem Nutzen deſſel⸗ 
Bi I 537 

Caraiben oder Eannibalen, Nachricht von dieſen Men⸗ 
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ſchenfreſſern 
Carlsbad, dad Waſſer des Geſundbrunnens allda kuͤnſt⸗ 
lich nachzumachen "0.930.230 GER 
Carthago, große Menge Einwohner dieſer Statt 0095 J 
Eellen in den Mönchsklöftern, woher fie ihren Nomen u. 
haben ’ RS. A ur 472 
Charinides, deffelben Gedanken von der Armuth und dem | 
Reichthume. a J 
Cherubinen, wie deren Geſtalt ausgeſehnnnnn 32 
Dantes, Nachricht von dieſem beruͤhmten Dichter Pe 
Zauphine, Enſel) wo diefelbe liegt 5 — 
ZSeuꝛſchland hat itzo mehr Einwohner, als ehemals 63 | 
| | St, Pichter, 
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Eitergeſchwuͤre fanıt matt ohne Gefahr öffnen, on fie i 


16 = 
Elbeuf, Prinz, laßt viele feltene Alterthuůmer —— J 
ben 







Dichter, wer von den nordiſchen — — ne Ber 


Dichtkunſt, wenn fie in Italien in Aufnehmen geko m⸗ 


men 194. dieſelbe iſt den Menſchen viel nn 
als man insgemein denft 1 


 Differentialgleichung, Abhandlung von einer, di man 


infegriven fann 7. 
Diodorus rt Gedanken über dieſen Schrift el 





Eheſcheidung ſchreckte vice — vomSeisathen ab a a 
Eiſen, kuͤnſtlich nachgemachtes | 245 
Eiſenerzt, heßiſches deſſen Befchaffenheit 242. 244 — 
Eiſenvitriol, Beſchaffenheit deffelben - J 


noch voͤllig reif ſind 4 
Ekliptik, mag die mancherley Beſtimmungen * Shi = 
fe derfelben werurfachen 6 


547. 548 
Biekrricität, Curirung des ſchwarzen Saath vermit⸗ 
telſt derſelben 99 : 103. Erklaͤrung der Erdbeben durch 
dieſelbe 292 f.f. wie lange man Die Kraft ——— J 
aufbehalten koͤnne 276 
Elektriſche Verſuche, aus neutonifchen Geinen) berg J 
leitet 208 
Engländer, Beſchaffenheit derer ın Samala  - 355 
Entzuͤndungskrankheiten, Beichaffenheig derfelben — 4 
Erdbeben, Erklaͤrung derſelben durch die a Y 


ff @ 

Erde, Unterſuchung der Geſtalt und Groͤße — 
140 f. f. deren Entfernung vonder Sonne 173. Ber⸗ 
trands Abhandl. von dem innern Baue der Erde 376 
Ergaflula, ober Stktavenferker, waren in Italien ſhege = 
mein —4 
Eſelskopf, ob man die Cherubinen mit einem vorgeltele 


e 33 
Europe, ob es märmer RE als es ehemals ge⸗ 
weſen a. 08a, 9 


8. Säule 








| EN u ie 
— Regiſter. 


Saͤulniß Verſuche mit einigen Materien, die derſelben 
widerſtehen | 300 ff. 
Selobau, Vorſchlag zur Herbefferung deffelben 042 ff. 
Sieber, hitziges, deffen Beſchaffenheit RN 332 _ 
Sindelbaufer, ob fie fo nuͤtzlich find, als man inggemein 
glaubet | NER” 480. 481 
Firnißbaum, ob fein bloßer Dunft blind mache 655 
Flannel, wurde von ben Alten fehr ſtark zur Kladung 
gebraucht | 566 
Stiegen, werden mit einem Pfifferlinge getödtet 220 
Stießige Materien, von ben Seftalten der Oberflache 
derfelden | & u 
Scankreich. Wenn der franzöftfche Hof aufgeböret ha⸗ 
pe, deutſch zu ſeyn 422 > 441. wie die Sprache an 
- demfelben im neunten Jahrhunderte befchaffen gewe⸗ 
ſen Ara! — 430 
Frau, Nachricht von einer, die da vorgiebt, fie gienge 
mit dem heiligen Geiſte fehwanger 545 


Gallenkrankheit, Beſchaffenheit derfelben _. 327- 328 
Gallifche Kationen, welche ehemals Die ſtaͤrkſte unter 
ihnen gemwefen | — 614 
Gebläfe bey Huͤttenwerken, Berbefferung deſſelben 4 
ob ein fehr heftiges oder ein gelinderes nuͤtzlicher ſey 5 
Geburtsbelfer, Nachricht Fir diefelden 222 f. 
Geift beiliger, mit demfelben rühmt fich eine Frau, 
fchwanger zu geben x | 5 








Geld, wie hoch der Zins davon in Rom ehemals — — ' 
gen — 8 
Genferfee, ob die Rhone durch denfelben fließe, ohne ſich h 
mit deffen Waſſer zu vermifchen 37 


reif find | 
Gefesge , ausnehmende Strenge, und übermäßige Ge 
Andigkeit derfelben, find beyde fhadlih 564 
Geficht, warum mir DIE Sachen nicht verkehrt ſe⸗ 


hen 


ſchen i 
Geſchwuͤre fann men ohneGefahr oͤffnen, ehe fie noch vlg 
542 


33°... Gefine, 


| 


_ N s 
“ 
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Regiſter. 


 Geftiene, deren Schöpfung iſt endlich 68 
Getreide, verſchiedene Arten deſſelben erfordern verſchie· 


denes Erdreich 644 
Gewächfe Nachricht von einigen americanifchen 654.65 
Gewitter entflehen aus Schwefeldünfen 0 
Gicht laufende, ſicheres Kennzeichen derfelhen 331 | 
Giromons, eine befondere Are Kürbiffe 14 
Slas von Weinſteinoͤl und gepuͤlverten Kieſelſteinen wird 
aufgeloͤſet 220. wovon das Glas durchdrungen wird 
374. wie es in Waſſer aufzuloͤſen 374 5 
Glaͤſer, geſchliffene, Gedanken über deren Abweichung z3 
Goldkuͤſte in Guinea, kurze Nachricht davon 334 
Gras, dag fehr hoch wacht | — oa 
Griechen, die freyen, deren Anzahl601. 592 = 
Griechenland iſt jetzo nicht mehr fo volkreich als ehe⸗ 
mals | | 611 
Gualdo di Perugia, Nachricht von dem Erdbeben da⸗ 
ſelbſt I 866 
Guinea, natuͤrliche Merkwuͤrdigkeiten daſelbſt 335 


Halley deſſen ſorgfaͤltige Beobachtungen des Mondes 311 
»als, Huͤlfsmittel, wider boͤſe Haͤſſe N 
Hausliche Einrichtung der Alten und der Neuern, wor  " 
inn ihr vornehmfter Unterſchied befkehe 48 u 
seiratben, warum man es den Bedienten nicht gern er⸗ 
- Tauber Ai | BR 463 
Hekla, wie oft diefer Berg gebrannt bat 604 
Heldengedichte, des Hrn. Voltaire Abhandlung davon ige. 
Heloten, was diefes fuͤr eine Art Sklaven bey den Grie⸗ 
chen geweſen | 
Herkulaneum, wodurch fie zu Grunde gerichtet worden 
547. diefe Stadt wird wieder 
Geltenheiten von der 
infonderheit ein Thea 
faulen | | 
Hermaphroditen, ob es welche gebe ; | Al) 3 
herz, welches Herzohr am laͤngſten lebe 40. 41. Nach: 
richt von verfchiedenen Verhartungen in einem z er 
—— irſch⸗ 




















Regiſter. 


Zirſchhornſalz, wie ſtark ed der Faͤulniß widerſteht 306 


„Holland, dag heutige if volfreicher als ehemals m 
— 


via bi 
%0l5, in welchem die Figur eineg Reichsapfels entdecket 


worden zır. 514. imgleichen Buchftaben 515. mie 
beydes hineingefommen 318 


Zolzringe, wie dieſelben wahrſcheinlicher Weiſe entſte⸗ 

hen 516. ob alle Jahre ein neuer Holzring anwachſe 

>0. Mittel, wie man den Glauben davon entweder 
521 


beftätigen ober widerlegen koͤnne 
Zorninfel, Lage derſelben — 126 
Zornvieh, Mittel wider den Krebs deſſelben 136 


Jamaica, die Luft daſelbſt will den Englaͤndern nicht 
wohl bekommen 555. Lage dieſes Landes 555- große 
Hiße und viele giftige Thiere, Tageslaͤnge und zween 
Fruͤhlinge daſelbſt 556. Lebensart der Einwohner und 
ihre herrlichſten Mahlzeiten 557- araufame dafelbſt 
gemöhnliche Reihegftrafen 557. was das Land für 
Fruͤchte herporbringt 558 

Ines De Cafiro, deren frauriges Riebesverftandniß 2137. 


Inftuxionismus, pſychologiſcher 409. 410. 412 


ZJobannisbeerfaft und Woffer , deren Nutzen wider boͤſe 
Haͤlſe | Ds er AT 
Island, Nachricht von der Beſchaffenheit dieſes Landes 

503. Lage, Groͤße und Abtheilung dieſer Inſel 505 
Beſchaffenheit der Regierung daſelbſt 507 
Julius Caͤſar ſoll ſich mit vier Millionen Galliern her⸗ 

umgeſchlagen haben 577 


Jumaͤrts eine beſondere Art Maulthiere 444 
Jungferſchichten, was ae fo nenne 2,382. 390 
Kaneninfel, Lage derfeiben RT 126 
Kinder, warum fie fo oft von den Alten weggeleget wurden 


478. Solons Geſetz wegen Umbringung derſelben 479 


die Gewohnheit, die Kinder wegzuwerfen iſt in China 
noch uͤblich * 480 
Rloͤſter, Anmerkung wegen derſelben 478 

Tt 4 Zorn, 
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Regifer. VE 
Korn, Austheilung deffelben in Nom, wie e8 Damit be: 4 | 
Waffen: gewefen Inc @ ... 596..597. 598 Br | 
Krankheit, Nachricht von einer tödflichen, die ſich durch 
ein beſchwerliches Hinunterfchlucken der Speife und 4 
Getränke offenbaret 103, von einer befondern im 
| Herzen und Herzſacke N Me 
Krankheiten welche inden Niederlanden gemein find.325 
vornehmſte bey einer Armee in den verfchiedenen 
Jahreszeiten und einige practifche Beobachtungen dars ⸗ 
über 328f.f.  verfchiedene neuere, davon Die Alten 
nichts wußten 454. obnicht Die meiften aus der Bol: 
bluͤtigkeit entſtehen gar. fie rühren oftmals vonfehe 
‚geringen Umftanden her 7.2.0543. 544 
Beasenflein, elektrijche Verſuche deffelben 269 © 
Beeidenfals in dem Sinefifchen , Nachricht von demfel- 7 
ben 227. 339. ; natürliche Befchaffenheit deffelben 
349. _ verfchiedene Berfuche Damit 342 ff. ed ente 
haͤlt Schwefel in fich 346. wie ihm feine Bitterkeit zu J 
benehmen ſey 348. bob es ein Sal neutrum ſey 350 
Kriege der Alten wurden mit größerer Wirth gefuͤhret, | 
als heutzu Tage 488. 489. 490 


| N 
Rubpferſtiche, Nachricht von folchen, die mit einer Farbe 


abgedruckt werden , “Ar IR 


en, a 
Laͤhmfluß, wird der ſchwarzen Galle zunefchrieben Zar 
Laͤnder, welche inggemein dievolfreichften find? 457 
Lautbuchſtaben, Anmerkung über die fieben inden apo- 
calyptiſchen Beiftern ES "1.96, Eu 
Leibesſtaͤrke und Größe, ob fie bisher noch in allen 
Weltaltern gleich gemefen ST | 
Keibesftrafen, fehr graufame auf Jamaica er 558 
Louiſiane oder Mißifipi, Lage und Erdbefchreibung dieſes 
Landes. 117.- Eintheilung deffelben in die obere und 
niedere Inſel 126. natürliche Geſchichte davon 128 
Luck, Schaden den dieſe Pflanze beym Schafvieh an— 
richtet AT en | RN ee! 
Luſiade des Camouens, Nachricht davon 207.f. Feh⸗ 
ler in derfelben ES ARD — 
| M. Wa⸗ 
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Regiſter. 


Magen, derſelbe iſt der Mittelpunet aller Haͤute 540 
- Mittel für uͤberladenen Magen 542.543. achricht 
von einem Geſchwuͤre in deinfelben 280 
Magneſie, was dieſelbe ſey | 3 
Maꝛllet (Benediet) Nachricht von demſelben 3 
Mais oder Wabis, tuͤrkiſches Korn, wie es auf Louiſiane 
fortkoͤmmt 130. wie Dad Mehl davon verfertiget, und 
mas davon zubereitet wird 130.1 


2 | AN 1025 31 
Moandril, ein Thier, das einem Menſchen fehr aͤhnlich itt 
334 


Mannagras, brandenburgifches, Nachricht von demf. 220 
Manufacturen befördern daß Wachsthum einer Stadt 
569, die frangöftfihen werben inEuropa ausgebreitet 579 
—— Peifen Nachricht von der Rhone wird als 
falſch widerlegt en... 
Marxkafite, verfchiedene Verſuche mit denfelben 242 
Mafern, Auszug aus Herrn von Hahns Schrift von den⸗ 
felben sog. mas für Zufalle fich Dabey zu außern pfles 
510 


BR 
Mebltban, Mittel, demfelben vorzubeugen 316. 317 
Menſchen Betrachtungen über die Menge derfelben bey 
den alten Nationen 451. ob isund Faum der funfzigfte 
Theil Menfchen fo viel auf Dem (Erdboden wohne, als 
zu Julius Caͤſars Zeiten 454. 455. welche Einrichtung 
zu Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts am zu— 


- träglichiten fey 482. 572. ob die Berfaffung der neuetn _ 


- Staaten dazu vortheilhaft [ey 484 
Menſchenblut, verfaulted, Verſuche mit demfelben 304 
Mikrometer, deffen Nutzen bey gernröhren, in Meſſung 
großer Weiten 2 
Mich ſtraße, Betrachtung derfelden 
Miles und Paganus, warum es einander entgegengeſetzte 
- Namen find —— ——6 
Miegeburt von einem Hunde und einem Schweine, 

445 11. 


‚Nachricht von derfelben . 
Mißiſipi, fiehe Kouifiane. N R —— 
Miſſouri, Nachricht von dieſem Fluffe 124 
Moingona ein ziemlich unbekannter Sub Fr ae 
| | 315 Monar⸗ 
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Resiften 
monardhien, Gedanlen uber die Unbefkänbigteie de a N 
ion, was es muße, den wahren Stand des Mondes; a $ | 


9 


wiſſen 
Wonmie (fe) deſſen forgfältige Beobachtungen des on ’ | 
—9— 

Miufheln, ob die Suͤndfluth aus Indien welche nach — —J. 
ropa gefuͤhret 221 f. ſehr viele unterſchiedene Sorten 
derſelben um Siena 6 3 a 


Hationen, Unterfuhung, ob die alten fo fehr vlt 4 
geweſen, ald man insgemein dieſelben ausgiebt 9*— 431 


Niederlande, Beſchreibung derſelben, und was fuͤr Kante 2 

heiten allda gemein find - | 
Nil, einine Nachrichten von diefem Fluſſe | 4 
u Nordiſche Voͤlker, Gedanken über Die große Menge * 4 
ſelben bey ihren Wanderungen 62 
Ein die wahre Breite diefer Stadt wird ef 
38. 39 


x 


J——— ſtehe Miles, Mi | 

Palmeus, erfindet die Kunſt, blaue und rothe Kupfer zu 
drucken | 314 ff. 

Patates, Befchreibung diefer Wurzeln - 

Perdrix, oder der verlorne Fluß | "N TEO 

Petrarcha, Nachricht von demſelben 195 07 

Pfifferling, ein gewiffer, womit man Siegen toͤdten kann 


Pfiefebbäume, wie fie zu beſchneiden 

Phyſikaliſche Er 99:II, 220=223. 319 
441:448. 546: 559 654656 

Plutarch, Lob dieſes 4 62 *— 

Pocken, ſiehe Blattern. 

Politik, Grundſaͤtze der alten 


485 
— wo dieſe alte verſchuͤttete Stadt — 546 
| | Pongne 


\ 
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Regiſter. 
Pontus Euxinus, ſoll ehedem alle Jahre zugefroren 
09 


Prolemäus, über wie viel Stäbte er geherrſchet 575 
ppunſch ein fihadliches Getränke auf Jamaica, ſonſt 
ordteufel genannt | 557 
| 


Ratten, werden auf Jamaica gegeffen 557 
Regenbogen, Nachricht von einem vielfachen zu Nom 529 

yon andern eben dergleichen auch anderwaͤrts beobach⸗ 

eien 530.531. wie ſie entſtehen 532 
Rebfußſchnũt, was die Gartner fo heißen 


® ® 


48 
‚Reichsapfel, deffen Abbildung wird in einem Holze ges 


funden | "51-514 
Reichebum zu beſitzen, war bey ben Arhenienfern fehr ges 
Reif, ob er auf flachen Lande fortfomme 1732 
Religionseifer der Serlander 494 
Republiken die alten, jeßten ihre Eicherbeit in die Menge 
ihrer Bürger 485. waren faſt beſtaͤndig in Kriege vers 
wickelt | 87 
Reſidenzen großer Donarchien, find zur Handlung ir 
- +, DODO 


faͤhrlich 
| 
| 


bequem 7 REROR I N ie 
Rhein, vorgegebene Merkwuͤrdigkeit an diefem Fluſſe 8X 
; 32 

Rhone, vorgegebene Seltſamkeit dieſes Fluſſes 76.81.85 


Falſchheit derſelben 88. 89- warum dieſer Irrthum 
bisher beybehalten worden 93. fernere beſondere Nach⸗ 


richten von dieſem Fluſſe 256 ff. warum er yon den 
Alten Anas genennet worden 258. ‚Ebbe und FI 
deffelben 263. Urſachen davon % | \ 
Rbevmatismen, ob fie von der unterbrückten Ausduͤn⸗ 
ſtung herzuleiten | 53 
| Rom, Arittideg Gedanken von diefer Stadt 502. die 
Haͤufer darinn waren fehr hoch 592,593. bie Buͤrger 
Fonnten ordentlicher Weile, wenn fie was verbrochen 
hatten, nicht anders, als durch die Verweiſung beſtra⸗ 
fet werden 564. Schaͤtzung ihrer Größe nach 10000 
Yfund Spinnemweben 573. _ wie ftart ihre Macht gewe⸗ 


fen 576. die vornehmen Römer hatten fehr geraumige 
\ Palaͤſte 





th 
265 
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Regiſter. * 
Palaͤſte 593. umfang von den Mauern der Stadt Kor 
594. Anzahl ihrer Thore 595. wenn und wie Das 
Brodt oder Korn in Rom ausgetheilet wurde 

598., ‚mie groß des Nero Palaſt dafelbft Pi. 

. was für Winter daſelbſt für kalt gehalten ——— 

G6osgs. ob es ehemals kaͤlter bafelöfkgergefen, als ihoses 

Rouge, Nachricht von dieſem Fluſſe u. 5 

Rubr, deren Befchaffenheit und Urfahen Ba 

Runen, wer fo genennet Een, — | 177 e 

Salze kaliſche, ob ſie die Faͤulniß befördern oder verhin⸗ 
dern 307. Verſuche mit dem engliſchen Laxirſalze 360 J 

mit dem Carlsbader und Sedlitzer 361. wie u 4 
diſtilliret werden 366 

Salsgeift, verfihiedene Verſuche damit und mit —— 

Koͤrpern 353 

Sargaſſo, eine Art ſchwimmender Kräuter 221 | 

4 .. wider Die Faulung derſelben 137 f. idee | J 

ie Ruhr 221 

"Schäfer, wie ed Varro mit den ſeinigen gehalten 475 

Schiffe, Nachricht von den nauibus Duos und a J 

Avosg 9 

Schiffahrt, worauf die Kunſt, den Weg eines ——— 
aus den Beobachtungen des Mondes genau zu beſtim⸗ 
men hauptſaͤchlich ankomme | 

Schiffsinfel, Rage derfelben 

Schlachten der Alten, warum fie viel olutiger waren, als 

die heut zu Tage 488. eg 

Schleim, glaßartiger der Alten 

Schmaufen, Beyfpiele verfchiedener Yerfonen, wie fie 33 

dazu geſchickt gemachet 542.543. 652.653 

Scheiftfteltee, der alten ıhr Zeugniß von der ubergroßen 
Dienge der Menfchen zu ihren Zeiten, Fann feinen Yus- 
ſchlag geben 573. überhaupt hatten diefelben wohlviel 
Wahrheitsliebe und Aufricheigkeit aber weniger Ge⸗8 
nauigfeit und Sorgfalt 574 

Schwefelduͤnſte, aus denfelben entſtehen Gewitter 533 

Schweine, Mittel wider den Aus ſatz derſelben 136.137 
große Heerden derſelben in SDealien 604. _ wie 5% —* 
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Regiſter. 
Hirten machen, wenn ſich die Schweine von verſchiede⸗ 
nen Heerden unter einander miſchen, daß ſie dieſelben 
wieder aus einander bringen 
Schweis, Gedanken daruͤber, warum ſie ſo volkreich iſt 
484. fie bat die erfahrenſten Hauswirthe, und die 
ſchlechteſten Kaufleute 570 


Sciura, ſiehe Verna. 


Scele. Nachricht von des Heracliti und Hippocratis _ 
GSeelchen 28. was Heraklit unter dem Torte Gele 
verſteht 29: Vorſtellung der Seele unter dem Bilde 
eine® Schmetterlinged 31. ob die Seele die Natur ded 
menfchlichen Körpers fey 402. 953. ob fie durch einen 
reellen Einfluß in den Körperwirfe 410. 419 
Seele, wo ſie ihr Wohnhaus im menfchlichen Körper auf? 
 gelchlanen habe . „aan A 541 
Seitenfteben, Herrn Raulins Sälblein dafür 536.537 
Seleucia, wie viel ed Menfchen fol enthalten haben 6035 


Seruus, eigentliche Bedeutung diefes Wortes 466 


Siena, Rerkwuͤrdigkeiten ber Natur daſelbſt 229 ff. 
Sitten, warum die Sitten des Alterthumes ſo barbariſch 
2 
Sklaven, was die Römer mit ihren alten unbrauchbas 
ren und franfen anfiengen 459- des Cato Grundſatz 
davon 460.470. - Wie man bey) gerichtlichen Unter: 
fuchungen mit ihnen umgieng 461: wenn Wolluͤſtige 
die Auffuͤhrung ihrer Sklaven zu unterfirchen pflegten 
462. größe Verachtung gegen dieſelben 462. db fie 
fich verheirathen durften 464. 470. 473. ob man fie 
nicht wohlfeiler faufen, als erziehen konnte 455. An: 
meckung über die americanifchen Sklaven 468. Des 
moſihenis Gefeß wegen der Sklaven 469, die Brof- 
fen in Rom hatten derfelben fehr viele 472. wie es 
gehalten wurde, wenn ein Sklave feinen Herrn ermor⸗ 
dete 472. zu Hefiodus Zeiten hielt man verheiratbete 
Sklaven für fehr dienlich 473. was der Griechen 
ihre Heloten für Sklaven gewefen 473. febr große 
Menge derfelben zu Athen 586. 591.599. Eorinth 587 
— 599 


Rom 
Skiavenkrieg, von wer er erreget worden a 
| | SE A: 








Ä 1 


Sklaverey, war zu den alten Zeiten ſehr gewöhnlich 48 
Unterſchied der häuslichen Sklaverey von der Bürger © | 
lichen Unterwürfigfeit 458. was fie für einen Einfluß 7 
in die Bevölkerung eines Staats habe 462.463. fie > 

‚ mar ber Gludfeligfeit fomohl, als auch der Vermeh- ° 
tung der Menſchen überhaupt fchädlich 476.477 % 

Soldaten, wie fie in alten Zeiten befoldet worden 483 | 

_ Gedanken uber die isigen gemeinen’ Soldaten © 497 

Soldatenfiand, deffen großes Anfehen bey den Römern 


9J | 2 Br} a AT 
Solon, erlaubet den Neltern durch ein Geſetz, ihre Kin- 
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ber ARnHpingen 479. Anmerkung über Die Gefege 


Se 


deſſelben ee BL EN TR 
Sophora, eine Pflanze, die beffern Indigo giebt, als die 
rechte Sndigopflanze EN le 
Sphaͤroides, oder Afterfugel A 145. 
Spiegelftein, deffen Befchaffenhet De. c 
Sprache, Rachricht von der altfränkifchen 428 
St. Srancois, Nachricht von diefem Fluffe Yu 
. St. Louis (Fluß) Nachricht von demfelben 119 f. bes 
ſondere Befchaffenheie der Gegenden um die Mündung 
_beffelben 121. feine erftaunfiche Ergießungen - 123 
Staar, der ſchwarze, wird durch die Eleftricität curiret 
at Balls LE Tal, Ka a 
Staatsveränderungen waren in den alten Zeiten insge⸗ 
mein ſehr blutig 490. 491. 494. 495. ein paar Boy⸗ 
\ _fhiele, wo ed nicht fo fehr blutig dabey zugieng ‚492 
Städte, fehr große, ob fie einem Lande zutranlich find 482 
Stabl, Betrachtungen über den theoretifchen Grundjag 
deſſelben in der Arztneywiſſenſchaft 400. 419 
Steifigkeit der Gelenke gehoͤret unter die Kennzeichen 
wahrhaftig todter Röıyer N 
Stein, deffen Erzeugung immenfihlichen Körper 368 
Steinbänke, Gedanken uber dieſelben ER 350 
Sterne, Nachricht von neuerfchienenen 156. . von, Ber: 
anderung ihrer Stellen 167. wie man folche Eunftig 
entdesken Eönne 168. ob Me fich in geraden Linien be: 
‚Wegen 170. wie weit fie von und abflehen 172. wie 
viel ihr Fortruͤcken in einem Jahre beträgt 177° 
| | Straußen, 


























Regiſter. 


Straußen, ob und wenn ſie ihre Eyer bebruͤten 442 
Stunden, veränderte Art, dieſelben im Klorentinifchen zu 
zaͤhlen 627. Gedanten eines Tardinals, welche die beſte 
Art fey, die Stunden zuzablen 628 
Sindflurb, od fie Muſcheln ec. aus Indien nach Europa ge: 
führer 222. od fie für die Urſache der Verſteinerungen 

koͤnne angeneben werden 39 
Sybaris, was bie ungemeine Bevölferung diefer Stadt 
befordert habe 509. wie vielfich freye Burger daſelbſt 
befunden — 575 
Telliamed, Nachricht von dieſem Buche und dem Ver⸗ 
faſſer deffelben 398 

Thuͤrhuͤter in Rom waren inggemein gefeffelte Seren 
8) 


Todt, Nachricht von einem todten Manne, welcher gar 
nicht ffeif geworden 534. 535- welches doch ſonſt ein 
Kennzeichen wahrhaftig todter Körper iſt 535 
Todte, wie und wo ſie in Guinea hin begraben werden 335 
Trißino (Giovan Giorgio) Nachricht von demſ. ıgı*f. 
199. was man an ihm ausfegen koͤnne 200. und 


was an ihm zu loben * 202 


Verna, wurde ein in der Familie geborner und auferzoge⸗ 
ner Sklave genannt 466. ob fie vor ben andern einiz 
gen Borzug gehabt 407. warum ed auch fo viel als 
Scurra bedeutet | u... 408 

Vexillarii, wog diefeg fir Soldaten geweſen 


— 


DE 37 
Yillicus und Villica, was dieſes für Leute bey den Roͤmern 
waren — 474 
Voͤgel, Moͤhrings Abhandlung von den Geſchlechten 
632 ff. 


elben 
Vogelnefi, ein mit Stein uͤberzogenes 391 


W. | 
Waſſer, wie das Carlsbader Geſundbrunnenwaſſer kuͤnſt⸗ 
lich nachzumachen | 2 ‚240. 250 
Waſferhoſen find auf bemadriatifchen Dieere gemein 527 
Waſſerreiſer, wenn fiean den Daumen abaufchneiden 44 
SE Wein⸗ 
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Weltgebaͤude, neue Theorie deffelben 


Windmoirbel, ein ganz befonderer, der % Kom he, 


Witterung, Die Beobachtungen derfelben find bisher * | 
wacer, großer, wit dem Gelde, was Der anzeige sen | 
— 8 

| Saplen, bey den alten Befinicheföpreibern, find meiffend | 


Zeitalter des Alterrbums, verfihiebene werden für einen 
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Meinban, warum bie ander volfreicher find, mo Bein 4 
als andere, wo bloß Korn gebauet wird 7 
Meizen, was dabey zu beobachten, wenn er auf kouifane 4 
fortfommen fol 134.155 U 
Meltbau, wodurch er immer aus einem Zuſtande in den 
andern geraͤth | N “ 1 





Wieſen brauchen nicht fo viel dlufficht als andere Binde 1 
reyen J 


tet worden 523. ſeine Geſtalt, und wo er hergekom-⸗ 
ment, auch was für einen Weg er durch Rom — 4 
men 524. feine Geſchwindigkeit, und was er für Schas | 
den getban 525. er war ein wirklicher Typho 527 | 
wie ein ſolcher Wirbel entſtehe 527° Erflarung def | 
ſelben 528 4 
Winter, ob derſelbe ehemals in Italien und Franfeeich 1 
härter gemefen als ifo 608 | 


von fchlechtem Rugen gewefen 25. Gedanken Amch i 


wie hoch er in Rom Be 


übertrieben 573.579. die in Caͤſars Denkwürdigkeis 
ten, find zuverläßiger \ 615 





Perioden gehalten 0 
Siegel, werden durch einen Windwirbel zermalmet 525 
Ficdenfuaſchnin, was die Gaͤrtner ſo heiße 48 
Zins vom Gelde, wie hoch er in Rom ehemals geſtiegen 568 
Zirkel der Jahre, werden an einer Eiche gegablet 222 
Zwerchfell, deſſen Zuſammenhang mit allen —— Thei⸗ 

len des menſchlichen Koͤrpers u 
Zwitter, ob es melche gebe NET TE: 
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